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— lo jour que Ton s^engtge 
Est an jour maadit ! 

{Fays messin.) 

Veux-tu tirer au sabre, 
Volfiweur valeureux? 
A l'ombre sous un arbre 
Kous tirerons tous dcux, 
Nous croiswons les sabres, 
Si ta m'y bleese« ao oosur, 
Tn sens le vainqueur. 

C'esi roxi» aui', mes eben frSres 
Qtt^llez me faive mourir: 

Ma niort je vous j)ardoiin6, 
Me faites pm languir. 
Mou Corps crible de balles 
Va iomber devant nous, 
Portes, ehexB camarades, 
Cet* lettre & mes amours. 

Adieu, mes cantarades de rannte, 
Je vous quitte, muni de mon eongifi. 

Apres quinze ans de campagpne passes — 
Je crois qu'il est temps de s'on rotirer; 
Que chacun fasse comme nioi, 
Vivc l'empereur! vive la loil 
{Paya mesdn,) 
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Yll. Das Soldatenlied. 



Verschiedener Charakter flc^ S(i]i1;i*eiilieiles in dpr Volks- nnd in der . 
Kunstdiciitimg. — Stelluug des Soldatenliedes im Kahmeu der französischen 
Volksdichtung. — Die Aushebung. — Trost und Sorge bei dem Abschiede. — 
Getreu bis in den Tod. — Ander Städtchen, au«lcr Mädchen. — Das lläd- 
chen im Heere {AytgHiqne . Knnon) — dem (Ic! lebten zur Seite, — im 
Kampfe mit dem Verräter {^(Jlaudinc). — Sehnsucht des Soldaten nach der 
Heimat, — nach der Geliebten. » Der Deserteur, — Antagonismus «wischen 
Offizier and Soldai — Der Kriegsn;efan*i^ene, — seine Befreiung. — Ent- und 
Verführung. — Heimkehr — des Sulint s nnd Bruders, — dos Gatten und 
Vaters. — Übergang in die geschichtlichen Lieder und Balladen. 

Der tiefe Rifs, welcher die französische Kunstdichtung von 

der \'ülkspoesie scheidet, zeigt sich, womöglich noch deutlicher, 
in dem Soldatenliede. Bei der bedeutsamen militiirischen Ge- 
schichte Frankreichs und dem kriegerischen Geiste seiner herr- 
schenden Kreise wären wir geneigt, auf eine reiche Kriegslyrilc 
zu schliefsen. Dieselbe ist auch, trotz der gegenteiligen Meinung 
MareUes,^) vorhanden; abernicht dem Volke, sondern den Kunst- 
dicfatern allein ist sie entsprangen. Ben besten Beweis hierfür 
liefern jene Dichtungen, welche der letzte grofse Krieg zwischen 
Frankreich und Deutschland gezeitigt hat. Vergeblich suchen wir 
nach Liederni welche dem Volke entstammen ; wohl aber treffen 
wir eine Ffille von Kunstdichtungen, welche ihren Patriotismus 
in der Verunglimpfung des Gegners zu bethätigen suchen. AV^enn 
auch einzelne dieser Dichtungen, wie Dr. Schlüter in seiner an- 
ziehenden, zeitgeschichtlichen Studie : „Die französische Kriegs- 



») llareUe a. a. O. S. 29i*, IX. 
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Das Soldatenlied. 



und ReTanchedichtuDg'^ sagt/) einige wenige Anlänfe zn Besserem 
zeigen, ihnen felilt doch jene Weihe echter Poesie, welche, mit 
deutschen Verhältnissen Terglichen, die Dichtungen eines Amdtj 

Körner und Max von Schenkeln/ oif durcliwelit. In diesen Liedern, 
welche entstanden, als unser deutsches Vaterland ohnmächtig zu 
den Fiifsen «eines Eroberers lag, finden sich keine jener 
»Sclimäliungen, an welchen die neueste Kriegslyrik der Knnst- 
dichter J^^ankreichs überreich ist; dieselbe ist mit eiaer wahren 
Virtuosität des Hasses geschrieben. Die Zornesader mufs uns 
schwellen , wenn wir alles, was uns grofs und erhaben dünkt und 
was auch dem Feinde, wie wir glauben möchten, eine gewisse 
Achtung abnötigen sollte; in den Staub herabgezerrt sehen und 
wenn nicht blofs Dichterlinge, sondern selbst Männer wie Vieiar 
Hugo, Coppecj der feinfühlige, das deutsche Volkslied so hodi 
stellende Ed. Schürt u. a. m. in den gleichen unerfreulichen Ton 
verfallen.^) Wenn Schlüter indessen siigt, dafs diese Stimmung 
weiteste Kreise beherrsche,^) so mag dies seine Richtigkeit haben^ 
so weit der Einlluls von Paris reicht; auf die l^reiten Sehicliteu 
des Volkes in dem von uns charakterisierten Sinne iäfst sich diese 
Anschauung jedoch nicht anwenden. Für das französische Volk 
ist, um mit dem gründlichen Kenner desselben Mardle zu reden,*) 
der Kiieg stets eines der unvermeidlichen Übel gewesen, welches 
man so heiter wie möglich nehmen müsse; und die reiche Soldaten- 
litteratnr, welche die hinlänglich bekannten Sammlungen auf- 
weisen, liefern den besten Beleg dafSr, dafs das Volk seiner 
Feinde wohl spottet, aber nicht die Erregung von Leidenschaften, 
von Hafs und Rache auf seine Fahne schreibt. 

PartoxiB, amia, partons, A la vill' nous dans'roiM 
La France nous Appelle. Aver les df^moisellea. 
Tnnquons ! Trinquons ! 



') Dr. Joseph Schlüter, Die französische Kriegs- und Kevanchedichtuug etc. 
Heilbronn 1878. S. 2. Ich verweiie hier auf Schlüter S. 0, 7, 11, 21 ff., 
25 ff., 84, 60, 58, 60, 71 und TU; an letsterer Stelle iat Sohuzä »enragierte 

Broschüre" : VAhace et les pretentions jmisiennes hcsproohen, worin ea tum 

Relilusse heifst : ..Warten wir, Lis die Seelen der Toten den Kampf der 
Lebenden beLd< ifen. Iiis Fruuen und Kinder (!) nur einen Schrei haben: 
„Kugeln und Pulver- !;. Schlüter a. a. Ü. S. tii. *) ilarelle a. a. U. 
S. 301. *) trinquer «natobw. 
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Voici les eunemis: Ih »ont battus ou pris; 
Courons 4 la viotoire. Viv' l'amoar, -viv' la gloire! 
TrinquoBs! Trinquoiis! . 

{Ckampagne.) 

Dieses Lied spricht die natürlichen Empfindungen des fran- 
zösischen Soldaten aus, Sieger im i^elde wie bei den Damen zu 
sein^ Gefühle, welche sich in den bezeichnenden Worten glmre 
und* amour verkörpern. Nor ein verschwindender Bruchteil der 
Soldatenlieder zeigt Begeisterung, an den Feind zu kommen ; die 
Mehrzahl, weit davon entfernt» chauTinistisch angehaucht zu sein, 
hegt Widerwillen gegen den Soldatenstand überhaupt: 



(^uand jV'fais dans raon jeane äge, 
Joyeux et couteut, 
J' di»; laut quo j' m eugage 
Dans im r^ment. 

Ah! j'ai bien chanfre d' courage 
Au jour d aujourd'hui 
Car le jour que Ton s'engage 
Est un joar mandit. 

On vous inet comme factionnaire *) 
Devant les appartemeats,') 
Bt Ton VW» Äit faire la gawre 
Sana savoir oomment. 



On vous donne pour brettvage') 
LVau liree du juiits.'*) 
El du paiu pour tout potage 
Yoilä comme on vit. 

Si jamais je lu' reugage 
Mon conge'*) fini, 

J'aim'rais mieux qu'on m' d^visage 
A oonps de fasil. 

Au Tiioius si y n'ai rieu ä faire 
J" prendrai un vioioa 
Hoi et ma petite m6nag^re ^ 
VeDdroDS dee diaiuoiu* 

{Payi meumf Malroy.)*) 



Abgesolu n von der Marseilluise, jenem echt volkstümlichen 
Gesänge, besitzt das französische Volk wenig Knegslieder. Das 
Soldatenlied schliefst sich vielmehr enge an jene Dichtungen an, 
welche das menschliche Leben umspannen, wie es andererseits 
T6rm5ge seines kriegerischen Hintergrundes leicht hinüberleitet 
zu den Liedern geschichtlichen Inhaltes, wie zu den 'Balladen. 

') !5tarelle S. 99n. -) fartionnalre Posten, Schildwadie. apparte- 
ments prächtige Wohuuug. *) breuvage (meist medizinisch) Gebräu, Trank. 
^) puits Brunnen. cong6 (im weiteren Sinne) gesetzliche Dienatzeit. 
^ ma peUfe minagiret populSr: mein Weibchen. ^ Paymaigre S. 379; Ha* 
relle S>. S99; veigl. die ähnliche Stimmung in einem schlesischen Soldaten- 
liede 1870; I)as de titsche Kriegslied, eine litterarhiBtorische Studie von Karl 
Janiket Berlin 1871. S. 86: 

Aich oaber denke, bener ia, \ Ja besser, inebnoal besser is 
Und doas 18 End vum Beeme, | Be Huttem scho deerheeme. 
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Das Soldatenlied. 



Erst seit dein Jahre 1872 liat in Anlehnung an deutsche 
Verliältnisse auch eine innigere Verknüpfung der oberen Vuiks- 
schichten Frankreichs mit dem Heere stattgefunden. Für das 
Volk im engem Sinne hat sich diese Berührung mit dem Soldaten- 
leben stets von selbst ergeben. Daher denn auch die Erscbei- 
nung, dafs wir bei den die Liebe behandelnden Abschnitten in das 
Soldatenlied mit hmübergegri£Pen haben. Die Vorliebe, welche 
wir dort für das zweierlei Tuch fanden/) läfst es ans erklärlich 
erscheinen, dafs wir es auch hier wiederum mit einem Stuck 
Liehesleben «i thun bekommen , welches durch die Soldaten- 
uniform und das Kriegshandwerk sein eigenartiges G-epräge er- 
hält. Bietet doch gerade der Soldatenstand inil seinem bunt 
bewegten Leben, seinen Leiden und Freuden, dem Schmerze der 
Trennung, wie der Freude des Wiedersehens, dpv Sehnsucht, 
dem Hangen und Bangen treuliebender Herzen, der Belohnung 
für die aufopfernde Treue, wie der Strafe für den Verräter — 
bietet doch dies alles der Poesie dankbaren Stoff zu ebensoTiel 
heiteren wie tiefergreifenden Bildern. Zugleich gewähren uns 
diese Lieder eine wertTolle Ergänzung zur Charakteristik des 
französischen Volkes, besonders zur Charakteristik des weiblichen 
Herzens. 



Wenn schon im Liebeslied Scheiden und Meiden herbe Klagen 
ausprefst, um wie viel schärfer spricht sich dieses Gefühl aus, 
wenn der Geliebte sein heimatliches Dörfchen verlassen mufs, 
um seiner Pflicht gegen sein Vaterland zu genügen. Nicht nur 
die G^^hreui welche demselben bei ausbrechendem Kriege 
drohen, treten deutlich hervor, sondern besonders jene Gefahren, 
welche treuer Liebe drohen, wenn der Geliebte sein einfaches 
Mädchen den Erscheinungen der Grofsstadt gegenüberstellt. Diese 
treue Sorge um den Geliebten zeigt das folgende Lied in seiner 
ganzen Naivität. Die Nummer, welche er gezogen, entscheidet 
über sein Scliicksal. Allein so leichten Kaut's will sie ihn nicht 
in den Krieg ziehen lassen: „Denk an das Geschick, dem Du 



»; Vergl. Bd. I, 72 flf. 
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entgegengehst," — so spricht die Liebende zu ihm; ..ist's nicht 
besser. Du wärest in meiner Kammer versteckt, traun kein ge- 
fährlicher Ort" — 

„Cher amant, veux-tu m'y croire 
Jamals tu ne partiras, 
Soit donp conscrit infiilele, 
Bien luieux tu t'eu Irouveras. 
En ville j'ai-z- *)ime chambre 
Nmu Dona caohOToiis tom deuz; 
L'endroit n'est pas daogerenx*" 

Aber der Geliebte bleibt standhaft bei seiner Pflicht dem 
Vaterlande gegenüber, welches sich bei ihm in dem Kaiser ßma' 
parte verkörpert. 

„Ha, bell', je vois que tu m'aimes 

3Ie tenant ces discours-lä; 
Mais moi, j'aime bien mon pere, 
Dia moi, c' qu il eu devieadra? -) 
Si j' suis conacrifc infidUe, 
C'est donc Ini qa'on punira. 
Non! j'aime bien mieux me rendre 
Au terrio' de Bonapar." 

{Poitou.) ') 

Ebenso standhaft bleibt in dem folgenden Llede der See- 
soldat, welchen die Pflicht zum Kampfe gegen die Seemacht Eng- 
lands ruft. In ihrem Schmerze „einer andern Magdalena gleich". 

sucht die Geliebte den Ausgehobenen nicht minder naiv mit 

Geld loszukaufen. 

C'etait la fille d'nii Rochelais, i „Gralant, ma mßrc a de l'argenty 

On dit qu'elle est taut belle! Va cbez ton ca])itaiae. 

Elle a jure ses amities Nous acheterons ton conge,') 

A un Soldat de mere.*) Tu n'iras point en guerre." 

Mais le soldat a-t •'*)"-enibarqu6, j „Ma belle, gardez votre argent, 
A-t-embarquü sur raive,^) Priez Dieu pour Tarmee. 

La belle s'eat mise ä pleurer, ^ C'est dit, il faut partir demaio, 
Comme une MagdeUuiie. ' [ Bejoind' ma compagn^e.*) etc. 

(ßttintange, Aiint».)*) 

Vergl. Bd. 1, 57, 5. ^) ce qwü en deviendra was aus ihm werden soll. 
') Bujeaud II, S. 186, HL *) In betreff der Assonanzen an Stelle des Reimes 
yeigl. Kap. Sprache und Beim. *) Vergl. Anm. 1. aioe (Schiffimann?) 
^ congi, hier: Abschied, Urlaub. **) compc^inU, des Beimes wegen; veigl. 
I, 186, 5. •) Bi^eaud II, S. Sil, I— IV. 
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Aber die Hauptfrage in all diesen Dichtungen ist doch 
immer, ob der (4eliebte in der Ferne auch treu bleiben werde. 
Zu welch kühnen Gedanken sich dns liebende Mädchen versteigt, 
ersehen wir aus einem Liede, welches wohl ursprünglich selb- 
ständig, dem uns bereits bekannten, allbeliebten Mm revenant des 
noces ^) angehängt worden ist Hier malt das Mädchen sieh ans, 
wie ihr G^eliebter, für den in ihren Augen jede in Liebe ent- 
brennen müsse, selbst die Gunst der Königin gewinnt, wie dann 
aber diese liebe, welcher er sich — kein anderer Joseph — 
hingibt, zu seinem Verderben ausschlägt. 



Et que mon ami Fierre 
Füt encore k m'aimer 

La, la, la, 
Tra, la, la, 

Tra, la. la, 

La. 



Que le roi qui l'appelie, 
füt mori et eateird; 
Gar bientdt par la reine 

D sera-t-appele 
La, la, la eto. 

Gar bientdt par la reine 
JD sttttrt-appeU. 
Dsaa sa chambre de marbrc 
On le t&nk monter. 



Dans sa chambre de marbre 
On le fo» monter, 
Et dans son bean fit d'ore,*) 
Ell' me f ra-t-oubfier. 
La, la, la eto. 

Et dane lon beau lit d*ore^ 
Ell* me frapt-oublier; 

Puls on le fera pendre 
Pour l'avoir trop tam&* 



La, la, la, 

Tra, la, la, 

Döri, 
Tra, la, la, 
La. 

(NarmanMe,)') 

Lnmer wieder und wieder kehrt der Gedanke „Du wirst 
nicht mein gedenken, die Schönen der Städte werden mich in 
den Schatten stellen**. „Dein Bild soll der Talisman sein**, so be- 
teuert der Geliebte, „welcher uns mitemander TerknÜpft, was 
auch die spottlustigen Kameraden daxn sagen mdgen**. — Auch 
dieses ist eines jener Lieder, welche man überaU antrifft, in 

') & Bd. I, 116. Vergl. Bd. I, 144, 7. *) Ohampfieury S. 36. 
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BoiissiiUor? wie in Bemn^on , in Bourbonnais wie in Agenais uud 
Ärmagnac. Besonders schön ist es in der aus Boussühn über- 
lieferten Form, mit den thränenreichen Versen, welche es gewisser- 
ma£8en einrahmen:') 

J^M taut pleur6, ven£ de Inrmee 
Qne de rai«8eftiiz en ont could; 
Petits ruisseaux, pfrandes riviures^ 
Quatre moulins eu ont vir6.^) 



Helas ! mon Dien que je miis aise, 

Quaiul j'ai ma mic aupros de moi! 
Je Is prends et je la caresse: 
Mon petit coeur cmbmso moi. 

„Commont veux-tu que je t^mbrasse ? 

Un cliacun m' dit du mal de toi; 
On m' dit que In vas ä la guerre, 
Que tu t'en vas pour aervir le roi. 

Ceux qui vous ont dit ^a, la bdle, 

Iis vous ont dit la vcrite; 
Mon cheval est la ä la perle, 
Et tout seile') et tout bride.*) — 



„Qtiand tu ems dans ces montegnee, 

Tu ne p«n!?oras plua ä moi ; 

Tu verraa de ces Pieiuontaises 

Qui sont bien plus gentes *) que moL" 

Oh ! je f<mi fftire une image 

Tout ä la ressemblance de toi : 

Je la mettrai dans ma chambrette : *) 

La nuit, le jour, Tembrasserai. — 

„Mais que diront tes camarades. 
Quand te verront biprer*) c'papier?" 
J' leur dirai : C'est ma mi' Jeannette» 
Cell' que mon cceur a tant aimee. — 



J'ai tant pleure, verse de larmes, 
Que des ruisseaux en ont coule; 
Petits ruisseaux, grandes rivißres, 
Q,iutre xttooli&s eu ont vir^ 

(Bmutiüo».)'*) Ver.: (Agenau et Armagiute,)') 

Die kräftigsten Beteuerungen für seine Treue gebraucht der 
Scheidende. Anklingend an ein deutsches Lied spricht er aus, 
dafs er sein Lieb bis über das Ghrab hinaus lieben wolle, „wenn 
dies den Toten verstattet sei^. 

Je l'ai t'aim^ je l'elme emoore 
L'aimend quand je s^iii mord (moit) 
Si c'est doiin6 auz trfipan^*) 

1) Vetgl. Bd. 1, 128. <0 en ont vtr^ nnddadnvGli getrieben worden; vireras 
towimer» *) tetU ef... bridi gesattelt und ges&nmt gati, ts (veialtet) 
s= aierlich. ») Vergl. I, 58, 2. «) bi^ fehlt in Sachs-Vülatte ; in der Yar. 
von Agenais steht botaer; hier folgen noeh die beiden Strophen: 

Je leur dirai: Mes camaradcs 

De moi ne faut pas vons truffer (moquer). 

^ Champfleury S. S04. •) Blade & 9S, XXVI. •) tr^md die TMen (die 
hinüber sind).' 
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Nicht minder sucht der Krieger sein Schätzchen mit der 
Aussicht auf eine lachende Zukunft zu trösten. Gleich dem 
Gleimschen Grenadier, nur noch etwas fatalistischer, spricht er 
sich gegenüber den dräuenden GeÜEÜiren des Feldzages aus: 

La balle ne tue pas 

n n'y a qne la destin^e^) qni tne*) 

Ist dann der Feldzug beendet, so soll die Hochzeit sein. 
Und dieses Versprechen, diiK Ii Handschlag bekräftigt, zaubert 
Lächeln auf ^ die thränenfeuchten Mienen. 



Que pleures-voiu, la belle? 
Que pleurez-votia ainsi? 
Qae la rir6. 

1*81 motif de tristesse ; 
II faut bien qne je plenre... 
Que la tixi. 

On m'a dit que voiu partiez 
Pour le servioe du Boi. 
Qne la rir^. 



Belle, avaat que je partei 
Belle je tous fiaucerai! 
Qae la rir£. 

Au retour de Texp^dition, 
Belle, je t'6pouserai... 
Que la rird. 

Sur cette promesse, 
]lCoi, plus ne jAeurend. 
Que la rirß. 



La i^aui si tous me touchiez, 
Je me mettrais k rire (de joie) 
Que la rir6 dondaine 

Je me mettrais a rire 
Que la rire doude. 

(Eaute'Qascogne.) ') 

Diese frohe Aussicht weifs der Scheidende noch reizvoller 
zu gestalten durch den Hinweis auf die Reichtümer, welche 
er in fremden Landen gewinnen und ihr gleichsam als Hochzeits» 
gäbe darbringen wolle. 

Consolc-toi, Louiaon; 

A preseut ou tait la guerre; 

Si je fais un coup la-bas, 
Si je gagne quelque ridiesse, 

0 mes amouTst 
J'irai revoir ma maitresse 

Au declin du jonr — 
II faut aller ä la guerre 
Or, adieu donc! 



') destinie, hier = Schicksal (Fatnm). ■) Bath«ry S. 658. *) G.-Mou- 
caut S. 285. 
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Aber auch sie beschleicht die bange Ahuung: 

Si ta gegnes qnelqne richeese, 

Pauvi'es amours! 
Tu laisseras Irl ta maitresse 
Pleurer nuit et jour. 

Daher bittet sie den ngrofsen König Ludwig'^, nach been* 
detem Kriege ihren Geliebten wieder beimznsenden , damit er 
■seine erste Liebe beglücke. 

Grrand prince et grand roi Louis, 
Je vom prio ([u apres la guerre 

Je revoie mou aini 
Dedans Bon lieu ordinaire, 

Oü. il pounrait 
B'prendre sea amours premi^res: 

Renvoye2-le*Tnoi. — 

D faut aller ii hi guerre 
Or, adieu donc! 

{Chamjjagne, Aräeimes.)*) 

t 



Häufig genug wird denn auch der Geliebte treu erfunden; 
or erinnert sich seines Liebchens und sendet ihr Grüfse. Als 
aber der Beauftragte fragt, woran er sie denn erkennen solle, 
erwidert er in ganz Hehieschev Unbestimmtheit, dafs sie ihres- 
gleichen nicht habe, dafs Kreuz und Lilie sie schmücken. 

Je m'en vais k la guerre, 
Au Service du roi, 

Et ton Ion la, 
Au servioe du roi. 



Si tu Tois ma maitresse, 
Je t'en pri', saluMa, 

Et Ion lou la, 
Je t'en pri', saluMa. 

Comment la saln«rai<je, 
Si je la oonnais pas, 

Et Ion Ion la, 
Si je u' la connais pas. 



Est facile ä connutre; 
Sa pareille y est pas,*) 

Et Ion Ion la, 
Sa pareille j est pas. 

Elle porte la oroix d*ore*) 
La fleur de Iis*) au bas, 
Et Ion Ion la, 
I La fleur de Iis au bas. 

(Berry.) ^) 



Tarb^ IV, S. 180. Nach Tarbe ward das Lied noch zu. seiner Zeit 
<18<k) von den Ausgehobenen in den Ardennen gesangen. Als Datum des 
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In ergreifender Weise zeigt sich die Treue der vom Schicksal 
Auseinandergerissenen, wenn der Krieger, auf den Tod verwundet, 
noch einmal nach seinem Lieb verlangt. In einem Liede ans 
ÄnginUhne hat dem Fahnenträger die Kugel gegolten. Auf des 
Hauptmanns Präge, oh es ihm leid sei zu sterben, erwidert er 
mit jener stoischen Buhe, welche der Mann aus dem Volke dem 
Sensenmann gegenüber so häufig bekundet, dafs es ihm nur um 
seiner „Blonden** willen leid sei. Den Wunsch, sein Lieb noch 
einmal zu sehen, erfüllt das Lied in der ihm eigenen phantasie- 
vollen "Weise. Der Schmerz Am^elikas, die sich über den Ge- 
liebton beugt und alles, woran sonst ihr Herz hängen mag, opfern 
will, um den geliebten Mann zu retten, kontrastiert wirkungs- 
voll zu der £.uhe, mit welcher er in ihren Armen dem Tode 
entgegensieht. 



Le oapitame, an fea eesri 
Demande „Y-a>t>il im blesse? 
„Oui dä, ouivdä, mon capitaine, 
„Voyes-en nn, le porte-enseigne. 

„eher porte-eoaeigii' mon bei amii 

,.As-tu regi'et de -mouri'? 

„Toi qui toujours fus ä l'epreuve,') 

„Craindr&is ta dono ta demiere beare ? 

„n fant h tont se preparer, 
„De mon drapeoa me separer; 

„D fallt kiis peu quitter ce monde, 
„Je ne regrette que ma blonde.^ 



„Pour ta blonde, sois «ans eonci, 
„Dans an moment eile est iei; 
„Quatre soldats de l'Amerique, 
„S'en vont cheroher ton Angeliqae. 

I%t6t qn'dle pnt arriver, 

La bdle se mit ä pleurer: 

„Ne plonrcr pas, beautc charmante; 

Je meurs content, pre« mon amante." 

„ J*engageni mon blanc jnpon, 
,,]SIom anneau d'or, mon cotillon, 

.,Mon agrafe, aussi ma ceinture, 
„Amant, pour guerir ta blessure. 



„En vain tu venz me seoonzi', 

„Kalgr^ tes soins je vais mouri*. 
„Adieu pour toujoiirs, eher amante, 
„Je te laisse,*) beaute cliai-iuante." 

(Angouleme.) *) 

In einer bemerkenswerten Variante aus dem Paifs messin ist 



Liedes, wozu der letzte Vers einen gewissen Anhalt fjibt, werden die Jahre 
1660 — 1700 angenommen. ^) Gewölinliche. auch bei Kunstdichtem vor- 
kommende Auslassung von ne. ^) or um e des Versmafses wegen verlängert. 
*) Us (spr. Ag) Lilie. *) Champfleury S. 66. 

') Tai qui fita toti^owt ä Viprewoe der Du immer «Ucli(kiigel)fe8t warst 
-) ma blonde =:ma hien aimee. A er 1 B<I. I, S. 116. 3. *) je te kttiH ich 
lasse Dich aUein aornok. *) Bujeaud II, S. m 
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Getreu bis iu den Tod. • 13 

es der Hauptmann selbst, welcher nach sechsstfindigem harten 
Kampfe gegen die Engländer anf den Tod verwundet wird. Auch 

hier die gleiche Frage, ob er bedauere zu sterben, auch hier der 
lebhaft ausgesprochene Wunsch, sein Lieb noch einmal zu sehen. 

Dis-moi, mou maitre, mon bei ami, 

N'as tu pas regret de mouri(r)? 
Tout le roprrot que j'ai «lans le monde 
C'est de mourir sans voir ma blonde. 

Wohl „breitet sich auch hier eine weite Welt zwischen den 
Liebenden aus,** aber das Lied, das Lied hat Flügel. Mit 

Zauberschnelle eilt die Geliebte zu dem Sterbenden und forscht 

nach seiner Wunde. Nichts soll sie für ilm hingeben, so bittet 
er nachdrucksvoll, sonderu nur Soipro tragen, dafs man ihn in 
geweiliter, in franzrisischer Erde bestatte, deren Freiheit er mit 
seinem Herzblut erstritten. 



Bii'inoi, mon midtre,*) mon bei ami, 
Dis-moi, mon maiire, mon bei ami, 
Si ta blessure est bien profonde, 
Si ta blessure est bieu profonde. 

J'eogagerais tout mes babits, 

J'engagerais tous mes habits>, 
Mon anueau d'or et ma cointure, 
Amaut, pour guerir ta blessure. 



N'engftge rien ponr moi, Monde, 
K'engBge rien ponr moi, m» blonde, 

N'engage rien pour moi dans ce monde. 
Gar ma blessure est trop profonde. 

Beste-raoi porter z'en') terro, 
Reste-moi porter z'eu terre, 
Reste-moi porter 2'eu terre 
Devant l'eglise de Saint-Omer.') 

{Fays niesaint Varize, Remiüi/.)*) 



Allein nur zu häufig ist die Treue ein leerer Wahn und 
die ISlügen und Befürchtungen, welche sich an das Ausrücken 
knüpfen, sind nur zu begründet. Für unser deutsches Wort : Ander 
Städtchen, ander Mädchen, bieten die Lieder vielfach Belege. 



') )non maitre, au Stelle des heute üblichen mon capitaine, mon general etc. 
deutet auf alten Ursprung hin. ]yiau beachte übi'igeus das gemütliche tnon 
der firamSnschen militSrisclwn Auedrackswetse. *) g deutet das fSlsdiUclie 
Heiüberziehen dei Volkes «n. *) Das Lied delieFt also ans einer Zeit, in 

welcher die Engländer noch im Besitze französischer Gebiete waren. Wie 
häufig", so hebt auch dieses Lied mit ninoTn bestimmten Datum: dix 
avril — an. *) Überhaupt im Faya messin sehr verbreitet j Puymaigre 
S. 178, 179; vergl. auch dessen Kote. 



Digitized by Google 



u 



Das Soldatenlied. 



Mon axnaiit» in me qmttea (bis) 
Moii amaot, ta t'y en vas (Ins) 

Mon amant. tu t'en vas. 
Tu me laisses tlaus l'tMnbarras, 
Tu me laisses seulette — 

raft das Mädchen zweifelnd dem ausziehenden Krieger zn. Treu- 
herzig verspricht derselbe zu schreiben. 

La bell", si je te quitte, (bb) 
La belle, je t'ecrirai; (bis) 

Ce B*n por im eontorit,^) 
Oo ce ft^ra pv an offici^r: 

Je t'^orini ma belle. 

Aber wie schaut es mit dem Brief aus, welcher auch richtig' 
nach sechs Wochen eintrifft? Nicht an die Geliebte, sondern 
an den Vater ist das Schreiben gerichtet» welches eine grausame 
Täuschung enthält. 

II est (lit dans la lettre, (bis) 
La douc" bell', maxi tuij {bin) 

XiB belle, man' toi. 
Cur j*en. ai beiu*) d'autres qne toi, 

£t des ceat f<»a plus belle». 

(^Nivemaia.)*) 

Die gleiche Bnttäuachuug erfährt die Geliebte, welche io 
einem Liede aus Annagnac den Vogel der Liebe fragt, ob der 
Soldat ihr auch in fernen Landen treu geblieben. Nicht gleich 
Ycrrät der Vogel die Wahrheit. 

Toutes les demoiselles, 
Ont le cceur pris pour lui; 
Ibis ü Bonge ft la belle 
Qui Tesp^re au paji — 

spricht er andeutend und verhüllend zugleich. 

Erst als die Verlassene selbst ahnungsToll ausruft: 

Je suis en oubliaace 
Attpr^ de mon ami,*) 



') eonsrrit Rekrut. -) bein ~ bien (vielfach geapr. bein). ^) Champ- 
fjeury S. 128. *) and = Sehatz. 
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Ander Städtchen ander Mädchen. X5 

erwidert er bestätigend: 

Si vous le savez, belle, 
Mettons que j'ai menti. 
II B douse mdtreneSf 
En Espa^e, k Madrid. 

(Armagnaet Ägenm$.) *) 

Allein das französische Mädchen weifs sich zu trösten. 

Dans le pays de Prance 
Y en a d'autres qae lui — 

(Armagnac, Agenaia.)^) 

mft sie, sich über den Verlust hinwegsetzend, aus ; und ebenso 
natürlich und aufrichtig zugleich ist der folgende Aussprucli deb 
verlassenen Madchens: 

Si Ffis d'autres mnitrc-so';, (bis) 
J'y ai hien d'autres amants. (bis) 

J'ai bien d'autres amautä. 
Qiü me donnent plus d'agrements, 

Qiii me cauaent moins de peine — 

iNwenuni.)*) 

getreu dem Rate eines Lanciers, der seine Anschauung von 
Soldatenliebe in den Worten bekundet: 

Beiles — 

Np vous fourmontez pas; 
De ces amauts les un;' valent les autres. 
Si les Premiers sont beaux, 
Les autres sont nourraux. 

iBoustiOon,)*) 



Es ist ferner charakteristisch für das fmnzösisdic Mädchen, 
dafs sie nicht blofs, gleicli der Deutschen, einsam über die Untreue 
des Geliebten nachdenkt, sondern, wie wir soeben gesehen, sich 
mit einem Witzworte über das Geschehene hinwegsetzt» Trost 
bei anderen sucht oder energisch sich aufmacht und zu dem 
fernen Greliebten hineilt. Entschlossen erklärt die Tochter der 
Mutter, dafs sie nach der Armee, die am Niederrheine steht, 



') Bladö S. m. -) Champtieury S. 128. Champfleury S. 207. 
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abreisen wolle. Geld und alles, was zur Beise nötig sei, möge 
die Matter bereit halten. 

Je pars pour l'armee du Ba»-Khm, 
üui, je pars demain au matin^ 
Que mon sac soll fait, 

Compte>moi de I'argent 

Blanc 

Afm ([ue je marche ä prrands pM 
Pour quand^) Tarmee partira. 

(Pay« measin, Fontoy.)-) 

Yergeblicb stellt ihr die Mutter vor, in welche peinliche 
Iiage sie geraten werde, da sie nicht die Sprache — le jargon! 
-* der Feinde verstehe. Sie aber will allen Gefahren trotzen; 
Unter freiem Himmel will sie schlafen und nicht eher rasten 
und ruhen, als bis sie zu ihm gekommen, der ihre Sprache 
spricht. Als Marketenderin will sie sich dem Heere nützlich 
erweisen, was sie originell mit den Worten ausdrückt: 

Four les hussards 11 me faudra 
Do Tin, du rlium et du gloria,*) 
Tabao en pondre et & fnmer 

De l'encre et des cart's k jener, 
De la pommade en b&ton 
Bon 

J'en aurai daut; un put 
Gtob 

Qae je voidrai au pesant,*) 

Quand tt Tiendra des ehalanda.*) 

Die Mutter sieht, dafs ihre Keden unnütz sind; sie läfst 
daher ihr Kind ziehen, nicht ohne ihr vorher besondere Vorsicht 
Tor den Husaren eingeschärft zu haben. 

J' vois que tu sais ton commerce ä fond 
Vart'en, Fanchon, prends garde anx fripons, 
Et ne te xaete pas au haaard, 
Surtont möfie-toi des hussards; 



^) Powr jiMMcl daim wann. ~) Fuymaigre S. 379. *) ^ÜSria Kaffee mit 
Born; rQt)im spr. *) au petant nach Gewicht» de» Roland» 

(jetst veraltet für €Umt$) Knudsduifb. 
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Si tu les vois T«iir, 

Fuis. 

Cache-toi daas un coin 
Loin, 

EmbrasBe-moi, ma chdre enfant, 
Ftends ton Equipage et va-t'en. 

In anderen Liedern fragt die Maid die Nachtigall, wo der 
<j^eliebte weile, worauf dann die Antwort erfolgt: 

Ton amourenx, te belle, 
n • passS le Rhin; 

II a quitte la France, 
II est deja bien loin. 
Prends des habits de troupe, 
Habille-toi z'*)en guerrier, 
£t p«n aar la grand' ronte^ 
Comme an bon eavalier. 

{Fafft nuBtin, FemMUe.)^) 

Sie macht sich auf den Weg. Endlich, in „Preufsen" an- 
gekommen, sieht sie den Q^liebten inmitten seiner Truppe. Aber 
belebe Antwort wird ibr von seiner Seite zu teil: 

Si j'avais su, la belle, 
Q;ae tn u'aurais' tronre, 
«Tauraia passe la mer, 
La mer j'aurais paaaö,^) 

vorauf sie in die yeizweifelten Worte ausbricht: 



Oh! Bleu, est-il ]K)ssible! 
J'ai fait antant d(3 ]:»as 
Pour un aiiiant que j'aime, 
Et lui ue m'aime pas! 
BcMBignoI nuvage, 
Qni habite dana oea lieuzt 
Apprends-moi de« nouTellm 
De me« antm «moureux. 



Tes anioureu]^ ma belle, 

Iis sont toiis mariös. 

Iis ont ton« pris jiour femmes 

Des lilles de ia conti'ee. 

Yoük qne je anis aenle, 

Seule et abandonnd 

Pour un mechant amant 

Que j'ai bien trop aime. 



(JPay$ meaiin, Vem(viüe.y) Var.: (Franche-ComtL)'^ 



*) Fuymaigre S. 380. «) z fälschlich eingeschoben zur Vermeidiing dea 
Hiatus. '*) grand' route, eigentl. grand route Heerstrafse; vergl. wegen der 
Form grand lid. T, S. 19 Anm. 4. *) Pnymaifrre S. 33. Man beachte die 
kreuzweise (chiastische) Stellung. Puymaigre Ö. 34. ■) Max Buchen : 
•€^ant8 j>opi4ain8 de la Franehe'OomU (Revue Utt d. 1. Franche-Conüe, 
8«h«ffUr, Vr»na. VoUc8dlobt«ng vu Sage. S 
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18 Du Soldatenlied. 

Heiterer endet ein ähnliches Lied aus Agenais und Arnutgnac^ 
Auch hier erblickt das Mädchen den Geliebten heim Exerzieren^ 
Wind und Wetter preisgegeben. Sein Empfang ist freundlich 
und der Schlufs eröffnet die Perspektive auf Heirat 

La belle Kosalie, (bis) 

A perdu eon «mant (bis) 

Grand Dien qn'elle est i plaindre 

A l'age de quinze ans!') 
Tra la la la la la la lere, 
Tra la la la la la la. 



EosBignolet eauvage, | £n arrivant k Kantea 

Amoureux du printcmps, Apcrcoit son amant! 
Donne-moi df"' nouvelles 
De mon üdeic amaut. 
Tra la la etc. 



(^ui faisait l excercice, 
A la rigueur du temps 
Tra la la etc. 



Ton bei amant, la belle, 



II est au regiment. Que vieus-tu faire ici? 



Eh! dis-moi donc, la belle, 



Je dois bleu le coimaatre, 
Je suis son eommaadant. 
Tra la la etc. 

La belle Eoealie 
S'habOle en officier, 
S'en va droit ä Kante«, 
Joindre son bien-aüa€. 
Tre la la etc. 



Portee-tu des nouTellee 
De notre eher paye? 
Tra la la etc. 

KoOToUes, j'en apporte. 
Cher amant« les Toici: 

Faut nous marier vite^ 

Nous marlor ici. 
Tra la la otr. 

{Ärmagnac, A^enois,)*) 



In den soeben mitgeteilten Liedern riet der Vogel dem 
Mädchen, sich in Soldatenkleider zu werfen und den Geliebten 

aufzusuchen. Es ist dies ein Gedanke, der dem Volksdichter 
besonders zuzusagen scheint; denn in den Liedern ist er vielfach 
ausgesponnen. So in einem Liede aus dem Tlial von Metz^ 
worin das Mädchen in Soldatentraclit bei dem Geliebten erscheint 
und Tou üun mit dem ireudigen Kufe begrül'st wird: 
Tenez ä moi, mon tant joli coeor donx. 

nov, 1868 p. 33). Dort wandert die Geliebte 40 Tagejang, Tag und Ifacht,. 
bis sie den Geliebten trifft: 

qtd faisait rexceroice 
BOOS im drapeau Tolant. 

Der Schlafs gleich dem oben mitgeteOten. 

0 Yer^l. Bd. I, S. 47 £ «) Blad4 S. 97, «8. 
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Angeli'iue — Nauoa. 19 

Gern folgt sie mit den Worten: 

N'y-a-t-il pas uiie cliambre socröte 
Et un bon lit (|ui soit garni de tleura 
Fotir y oompter toute« nos doalean ? 

Und diesem Wiederfinden entzückt den Soldaten bo sehr, dafs 
er in die rebellischen Worte ausbricht: 

Dedans la guerre je ne veux pas aller 
Fttisqae ma mie ert retroav^. 

(Val äe MeizV) 

Aber die Verhältnisse sind stärker als die Jilenschen: Der 
Geliebte zieht dem Feinde entgegen, jedoch nicht allein ; Angelique 
teilt die Gefahren des Kampfes. Erst in der Solilacht lernt das 
Begiment erkennen, dafs es bislang einen weiblichen Kameraden 
in seiner Mitte gehabt. 

L'üut bieu dtc sept aus (bis) | Tout au bout des sept ans, (bis) 

Au r^ment ensemble ; (bis) | S'est d^olari bataille ; (bis) 

!PciMoiiii* la connaüsait* An milieii du combat 

Pour fille qu'elle etait, ! Elle est blessce au bras; 

Que son joli-t-ami; La belle u (li'-clare 

Elle vivait^) avec lui. j (^u'elb' n est pas guerricr. 

{Saintotige, Aunia, Firitott.)^) 

Diese Erklärung bestimmen den Kommandanten für die 
Dienste, welche das Mädchen dem Yaterlande geleistet, nicht 
nur ihr, sondern auch dem Geliebten den Abschied zu bewilligen. 

Jlousieur Ic comTnandant (bis) 
Qu'entendait ces paroles: (bis) 
„Un' fiir de dix huit*) ans 
„Qui a aervi Mp^*) ans 
SOrement a gagne 
L* oonge d' son blen nimL 

iSaintatiffet ÄumSf F<ntou.y) 

Gleich Äni/e/ifjite ist nicht minder resolut Nanon. Auch sie 

tritt, unerkannt von dem GeliebttMi. in die gleiche Truppe ein; 
mit der thatkräftigen Gesinnung paart sich heller Verstand. 



') Qnepat 8. 3. -) ^rarclle 8. '2\*7 hat hier das verhüllende vivait; das 
Lied.liai lon'hait. ^) liujeaud II, S. 201. TV. V. *) Zeigt das Typische 
der „siebeil Juluc-. Bujeaud II, 8. 201, Vi. 

2* 



üiyiiizeQ by GoOglc 



20 T>n Soldatenlied. 

Während ihr Geliebter einfacher Soldat bleibt, rückt sie in der 
militärischen Stufenleiter yon Bang zu Rang anf, bis sie beim 
Zahlmeister endigt, in welcher Sphäre sich des Weibes wirt- 
schaftlicher Sinn am besten bethätigen kann. Scharf wacht sie 
über dem Geliebten mid stellt ihn schliefslich auf die Probe. 
Sie ladet ihn ein, ein Gläschen Wein im kühlen Schatten zu 
trinkeil, und ^^etreu. wenn auch unbewnfst des Wortes „in vhio 
veritas'^f forscht sie, ob er jemand anders liebe, — um dann, als sie 
von seiner Treue überzeugt ist, sich ganz ihm hinzugeben. Als 
sie in der Folge eines Knäbleins genest, läfst sie den Obersten 
rufen y der trotz der seltsamen Mär „sanft wie ein £ngel" an 
dem Bette seines Zahlmeisters weilt und dem Neugeborenen den 
Namen verleiht 

Adieu donc, Nauon, tout de bon,*) 
. C'cst aujourd'hui que j' prends les armes, 
C*68t aujourdlmi qa'il faut partir, 
Partir pour me mettre en oampagne, 

Soi-moi fidele en toB unours, 

.lü^qu'au boari jour de mon retour, 
Je le 4ultt('. il ine faut partir 
A la lui je dois ob^ir. 



Le galant partit ilu pays 

Sitot ') Nanou sc met eii route, 

Pour rejoiudre sou eher aiui 

Et ne plus qaitter saus doute. 

Fiime m pipe en vrfti dragon, 

Tire un bon coup de mousquetoB,') 

Ou bien un coup de pistolet 

Tout aussi bieu qu' cea gros sujets. 

Dedftns Bordeaux a-t-arriv^ 
A monte dedaiis la chaluupe 
Dil ou lo Tuvait ■*) cmliarque, 
Et des lors commonco sa route. 
De simpr soldat devient sergent, 
De «ei^ent devient lieutenaat 
Elle etait bien bcau tr^sorier 
Quand eile arriva-t-aa quartier. 



Au Port-Louis a-t-arriv^. 

Est dcscendu' de sa chaloupe, 

Daus la ville s'est promene 

Pour chwcher aon amant san» doute; 

Demoe la plao' se promenant 

Elle a rencontre son amant, 

Et lui a dit : ,,Mou cl-er enfanf . 

»Ahl viem mc parier uu instant. 

Simple Soldat etait surprie 
Que son tresorior l'accnste.") 
Oui, Monsieur, je vous parlerai 
Q,uoiquc 9a ue soit pas la mode. 
Quitt' ta guerite*} et ton fueili 
Geinturon^) et gibeme*) auwi, 
Vieris ä la cantine*) un instant, 
Boire une bouteill' de vin blano." 



'1 taut de hon. im Ernst. '■) sitdt alsbald, sofort. '') Die Dragoner 
waren damals gleichtalis mit Flinten ausgerüstet (Puymaigre S. 79). *) h 
Vavaitj de« Rhythmus wegen; vergl. Kap. Sprache u. Reim. ^) accoster 
(fam.) auf j. zugehen, um ihn aozusprechoL *) la gitfrUe das SohÜderhans. 
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A la cantin' sont arrives, [ 
8e sont assis sous le feuillage. 
ITaa-ta pM d' m^tresie aa quartier, 
„Dis.inoi doBC, mon eher oamande? 

J'en ai un' qoi sert la natioOf 
Elle a quifte nolre cautou 
Et sftna jamaia y rctouruer. 
Janiais d'autre je n'aimerai." 

„ Fmbrasse-la,') mon eher enfant, 
l'ar c'est ta Nanou qui te parle, 
Depuia sept ans j' sers la nation, 
Pour te rmoontrOT, camarade; 
Ibdntenaat comm' denx bona amis, 
Xettona-nous camarad' de lit. 
Pour renouv'ler nos araities 
H faut tous deux nous embrasaer.*' 



[ Au beut d' neuf ra-t-accouche, 
Sans dire uue seule parole, 
Mai» eil' dit aon biea-aim^, 
„Mon Dien ! ce tonr^lA eat Uen drdle, 
Le colonel &at avertir. 
Helas! monsieur, faut s'en venir, 
Le tr^sorier assurenient 
A-t-accouche d un bei enfant." 

Le colonel a-t-arrive, 
A bien inonte dedans la chambre, 
S'est assia au pied de son lit, 
Parlant aussi doux comme uu auge, 
»Celui-li qu^avoaera V gu^ofn') 
Sera 1' meilleur du regiment. 
Nous lui f rons porter un bcaa nom 
Loais-Ch^les de la nation." 

{AufUg.) 



Aber auch die Einförmigkeit des Seedienstes und die 

Schrecken des Meeres halten das Mädchen nicht ab, wenn es 
gilt, dem Geliebten zu folgen. Kurz entschlossen läfst sie sich 
als Matrose auf dem gleichen Schiffe „Orient' anwerben, um 
dann am Schlüsse der Reise mit dem Einlaufen des Schiffes in 
den Hafen, mit dem Geliebten glücklich in den Hafen der Ehe 
einzulaufen. 

Cbantons, pour passer le temps, 

D'un ton complaisant, 

L'ne jeune fiUe; 

Sur le bord de rorient, 

La belle, eile a'w va 

Pour fluivre son amant. 

Yoyant sou amant parti | Lö capitaine du vaisseaui 
Elle changea d%abit, | Yoyant la beautS 
Quitta oelui de fille - De ce beau jeune komme 
S'habilla en matelot. Lui dit: beau matelot, 
S'en fut*) se presenter Tu seras place 
Au bord da vaisseau. , Dedans mon vaiaaeau. 



^ le rcinturon die Koppel. la giberne die ratroutasche ; bekanntes Spricb- 
wort (Wahrwort i*) : ü a 8on bäton de marechal dans sa giberne, '*) la can- 
tine, auch in die deutsche Soldateusprache übergegangen; Kasemenschänke. 

^) Bei Bnü^^ ^ Druelcfelder <d. ^ Cdui-lä qu'avowra V gar^on 
wer das Kind als Vater anerkennen wird. Bnjeaud II, S. 197—199. 
*) e'en fut machte sich auf; vergl. Bd. I, 8. 68 Anm. 1. 
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8on amaui qui la voit j Monsieur, quand voua lUO parlez, 

Plus de mille fow, Vous me surprenez, 

Irtd dit: jeune cai^t, i Von me faites rir». 

Yons reaeemblex bien ■ Je n^ai ni pirer ni perente, 

A ma charmante beant^ { Je snit tioignee da bord *) de l'cdent. 

II a restS deox am 
Sur ce bathn^t,*) 
SaiiB la reconnaitre 
Qu'an d^barqaement.*) 

Puisqae Tamonr nons raasemble, 
II nous fant marier eoMoible. 
L'argent quc nous aroos gagn£ 

Xous perrira l)t'llo, 
Pour U0U3 marier. 

(Pat/s mesain, Malaviüers.) *) 

Man begFelfty wie aus einem Geschlechte, welchem Amgüique 
und Nanon angehören, dereinst Frankreich die Retterin Jtanm 
d^Arc entstehen konnte. Liebt doch das Mädchen, wie es in 
einem Liede ans dem Fäys messin heifst^ das Wflten des Krieges: 

eile aimait le bruit de la guerre. 

Unerkannt kämpft sie den Tapfersten gleich; erst eine Yer^ 
wnndnng an der Brust läfst ihr Geschlecht erkennen. 



Par malhear en Angleterre 
Fat bleis^e & la mamelle. 

On la connut par oda 

Quo rc n'ptait pas un soldat, 

Que c ctait unt? pucelle 
PoD, pata poQ, fa, la, la 
Pon, pon! 

(Fal de Metz,)*) 

Mit diesem Zuge der Männlichkeit verbindet sich nun auch 

bei dem verlassenen Mädchen ein lebhaftes Gefühl der ßhre, 
welches KechGiischait fordert von dem treulosen, wortbrüchigen 
Manne. Die Heldin dieser Lieder ist wiederum typisch; sie er- 

ffoi^fnie d« hord fremd an Bord. h&Hmentt in der Uarine das a]l> 
gemeine Wort fär Schiff. *) ie düarqummt die AnaschifFnng. *) Pay- 
maigre S. 74, 75. *) Qudpat S. 17. 
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scheint in der Champagne wie im J\iys memn wie auch in der 
Frtmekfi-^Jamti imd führt in der Mehrzahl der Fälle den Namen 
Claudine oder la peUU CUxudinef vereinzelt auch Nomon» 

Schon In dem Abschnitt „Lieheslnst und Leid^ erwähnten 
"wir bei Besprechung der die VerfQhmng behandelnden Lieder, 
dafs das französische Mädchen gegen den Verräter in der liiebe 
das Schwert zieht, ein Zug, welcher dem deutschen Volkslied, 
soweit uns dieses bekannt ist, fehlt; wir veiwiesen schon damals 
auf das Soldatenlied, welches eine Reihe charakteristischer Proben 
für das G-esagte bietet. Dafs es sich hierbei wirklich um Treu- 
i>ruch und Verrat handelt, zeigen Stellen, wie; 

Hms quand-ü eat 

Les amours de la bdle 

L'ingrat, s'eii fut 

Joindre son regiment 

Adieu ringrat 

Foisqua tu m^abandonnes^) 

J'irai vraiment 

Te joindre an r^ment - 

ISoch deutlicher heifst es in einem andern Liede: 

S'rai bientöt mere 
D'un bei enfant! 
Bien lächement 
M^'a fuie son pere 
Au rägunent. 

Und keinen andern Rat, was mit dem Kinde werden soll, 
^eifs sie, als es dem Vater in das Kegiment nachzuschicken. 

Qua ferons-nons de oet enfant 

Quand sera grand? 
Nous lui ferons une cocarde 

D'un ruban blanc, 
Et nous Tenverrons ä 8on pere 
Au regimeut. 

Oft aber sucht die Verlassene den Wortbrüchigen auf, in- 

oftoiMlonficr, stibdnr als gwi^ter, einen im Stiohe lassen. ^) Fuymaigrd 
B, 80. «) Olkrb« H, 8. 17S. *) Blad6 (Armagnae etc.) & 40. 
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dem sie sich in dem gleichen ßegimente anwerben läfst; sie be- 
ginnt Händel mit ihm und ersticht ihn in dem sich entspinnendem 
Kampfe. Sie selbst aber erhält Pardon, da sie sich als Mädcheik 
zu erkennen gibt. 

La petite Claadine s habille en gargon, 
Jäemplan, 
Sliabille en gar^n* 

C'est poor aller en ville, pour s'engager dragon, 
Bemplan, 
Pour s'engager dragon. 

Le capitaine ia re<rardc. — Tu es joli gargon, 
Kemplan, 
Tu ee joli gargon. 

Kerne tu n'as point de barbe, point de barbe au inenton,*> 

Remplan, 
Point de barbe au menton. 

Ahl «i je n'ai point de barbe, point de barbe an menton, 

Remplan, 
Point de barbe au menton. 

Ah! d je n'ai point de barbe, j'ai un ooeur de lioiit 

Kemplan, 
J'ai un coeur de lion. 

Le eapitaine Tengage, Tengage dans les dnigona, 

Remplan. 
L'engage dans les dragoos. 

La petite Cbmdine retroava eon ndgaoa,*) 

Remplan, 
JES,etrouva son mignon, 

Son mignon qui la laisse dans on triste abandon, 

Remplan, 
Dans un triste abandon. 

Elle loi oheroha qnweUe et tua son mignon, 
Bemplan, 
£t tna son mignon. 

On la prend, on Temmene Jusques ä la prison, 
fiemplan, 
Jusques & la prison. 



0 le menton das Kinn. ■) so» m^tto» (dentBOh: Uinne) sdnen Sebats. 
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La petite Gaadine. S5 
Elle M dtolan fille y»our avoir lon ptrdoiit 

Ivciu [I lau. 
Pour avoir son pardon. 

Ein sehr ähnliches Lied gibt Marelle. Nicht minder klar 
und bewurst geht Claudine auf ihr Ziel los, den Verräter zu 
strafen. 



DSgaint;,') lui (lit-elle 

Raa tan plan 
Traitre, et nous battrons 

fian tan plan 
Traaire, et nous battrons» 

Iis se batteut en duel 

Ban tan plan 
Blle a ta6 aon mignon. 

Ran tan plan 
£Ue a tn6 son nugnoo. 



On la prend, on l'emmdne 
Ran tan plan ^ 

On la met en prison 
Bau tan plan 

On la met en primn, 

Mais lä eile dit: J' suis fille 

Ban tan plan; — > 
Et eile a aon pardon, 

Ban tan plan 
Et eile a aon pardon ! 



Es könnte auffallen, dafs unsere Heldin sich unter die Dra- 
goner einreilien läfst, während doch der Kehrreim Bemplan oder 
Ran tan plan, welcher den Trommeiscblag nachahmt, unzweifel- 
haft auf eine FoTstroppe hindeutet. Zur Erläuterung mag dienen, 
dafs die Dragoner damals wie heute auch als Fufstruppen ver- 
vandt wurden und zu diesem Zwecke mit Säbel und Gewehr/) 
Hacke und Schaufel ausgerfistet waren. Andererseits läfst sich 
aber auch annehmen, dafs das Lied, ursprünglich bei einer Fufs- 
truppe entstanden, auf die Dragoner übertragen wurde, eine 
Annahme ) die um so glaublicher erscheint, als die Dragoner, 
der Kolle nach zu schliefsen, welche sie in der \'ülksdichtung 
spielen, sich einer besoudern Beliebtheit im Volke erfreuten.^) 
Ohne den klangvollen Kehrreim findet sich das Lied in Gii4nanye 
(Pays messin), ia welchem nicht nur die Einkleidung des Mäd- 
chens als Dragoner weiter ausgeführt ist, sondern sich auch der 
bezeichnende Vers findet, dafs die Verlassene Genugthuung von 
dem Geliebten fordert und auch erhält: 



Puymaigre S. 76, 77. *) degainer (fam.) vom Leder ziehen. ^) Ma- 
xelle a. a. O. & 896. 0 Vergl. aach S. 20 Aam, 8. Vergl. Puymaigre 
S. 79 Note. 
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Das Soldatenlied. 



Qui vent entendre le coorage 
B'une Tille de quinze ans: 
Elle voit 60U amaut volage, 
D'homme prend im habiUement 
S*ai Ta tzOOTar le cipiaine et lui dit : 
Honaienrt je Tieos prendre pertL^ 

Le capitaine la regfarde 
Yoit lom air et sa beUe fa^jon. 
Qaoiqne tu Bois an. bei homme 
Tu n^aa point de barbe au menton. 
N' Importe, dit-elle, monsieur, 
Je suis Taillant et amoureux. 

Le eapitaine aar sa parole, 
Cinquante pifltoles*) lui donna: 
Tiensi lai dit-elle, voiln ciuquante 

pistoles, 

Puisque tu veux prendre parti, 
Frends vite cet appointement *) 
Et va joindre ton regiment. 



Quand eile fut k la Rochelle, 
Au milieu de la grarnison, 
Ou lui preseula uu beau ülieval 
Eperons et babits de dragon. 
La belle tont en le promeoant 
Vit la rencontre de aon axnant: 

Ah! te voilä, amant volage, 
De toi je vais avoir raison!") 
Puisque tu as mou c(jeur en gage; 
II faut mettro l'^pec en main. 
La aienne Ini mit daas le flanc 
Et Ini fit vener tout aon aai^. 

Que l'on arrete oe dragon 

Au milieu Je la garniaon. 
Monsieur jo ne suis point gar^n 
Je suis la fille d'un baron: 
MoQ amant m'avait delaiss^e 
St j^ai sa poitrine pero^ 

(Pays meninj Ouinange.)'^ 



In der Lesart der Franche-Comte , aus welcher wir oben 
bereits einen bezeichnenden Vers mitteilten, soll das Mädchen 
für ihr Verhalten, auf Anordnung Yon drei Generälen, im Kerker 
büfsen; der König begnadigt sie. 



£lle demanda 
Gent 60118 k ton pere, 
Fat*) i Paria 
S'acheta») des babits. 

Elle s'haLilla 

Eu dragon militairef 

Rieu d'aussi beau 

Qu' sa cocarde an cbapeau. 



Elle a suivi 

Pendant sept ans la troupe, 
Sept ana la tronpe 
Saus joindre aon amant, 

Elle l'aperQoit 
Mettant le picd ä ierre 
Lui disant soudain: 
Mettons le sabre en main. — 



Ah! oui, ah! oui, 
Iis ont bien les armes, 
Ah! oui, aht oui, 
IIa ont bien eombattn 



Die freie Stellung beachtenswert. ') prendre parti, sonst : einen Ent- 
schlufs fassen ; hier : sich anwerben lassen. *) pistole Groldmünze, 9 — 22 Franken ; 
in Franl<reieh seit *) appointemmt Summe, Sold. Operon« Sporen. 

avoir raismt Rechenschaft fordern. ') Puymaigre S. 78, 79. fut, 
atatt f'm fiU maebte aidi auf. *} Der Circnmflex, um die Ansapraolie an 
kennseicbnen, s. Kap. Spradie u. Beim. 
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Mais la filletfe 
(^iretiiit encor jeunette, 
Haiä la filiette 
Ißt 9on fttnant & nort. 

Trois gciu'ranx 

En voyaut sa vaiilance, 

Voulurent bientot 

Le foire mettfe au cachot; ') 

Le roi ti bon 

T aceordft aon psrdon. 

(Frandie-Comti.)') 

In einem alten Liede Histoire de Munon de Neville ^) betitelt, 
überrascht tlio Scliöne den Geliebten gerade in dem Augenblicke, 
da er einer Andern die Ehe versprielit. Sie wirft ihren Mantel 
aby der Ungetreue erkennt sie, fällt ihr zu Füisen und bittet 
sie, um ihres Kindes willen zu verzeihen. Der Major wirft sich 
ins Mittel, läfst sie aufbieten, und mit einer Ehe schliefst, was 
sich so tragisch anliefs. 

Son cpce tombe par terre, 
II se jette k deux genoux 
Ei vemnt des pleun ameree 

Pour apaiser son courroux. *) 
En la sermnt tendroment*) 

La prie Je lui faire grace 
Au nom de sou eher enfant. 

Le major Tint eii penonne 

Pour savoir exactoment 
Si Manon etait im liomme, 
Ce qu il apprit 8ur-le-champ ; 
Et conxuuflsaiit leur n^ce,*) 
Lear fit pablier des ban»^) 
Puis leur fit faire des nooes 
Le plus magnifiqaement. 

{Chanson d'autrefois.y) 

*) U €tuköt GefKngnis. «) Von Puymaigre S. 80, 81 mitgeteilt. ») Ne- 
vtile, Stadt in BeHgi«!. apaker ton etmrrouaa ihren SSorn m beeSnAigen; 
ewtrr<mxt poetisch für coUre. *) Ut «rr«r tendremmt sie zärthch an sich 

drücken. ') coymaissant leur nfgoce. da er erfahren, was sie bierbor irpführt. 
') leur fit jnihlier des bans liefs er sie aufbieten. ■) Bei Puymaigre 8. 83; 
P. gibt neben den französischen Liedern auch eine Reihe von Paralleiliedern 
und Stellen aus Piemont, Portugal, Rafsland, Griechenland, Yenetien, 
• Böhmen ete. Yeigl. Kap. Ballade. 



üiyiiizeQ by GoOgle 



S8 



Du SoldAtenUed. 



In allen bisher mitgeteilten Liedern war die Schöne Siegerin 
in diesem ungleichen Kampfe geblieben; ein Gottesgericht im 
Bahnten des Volksliedes, ans welchem das Becht trinmphierend 
herrOTging. Doch auch der nmgekehrte Fall findet sich» wenn 
anch Tereinzelty dafs das Mädchen unterliegt. Und dieser er- 
schütternde Schlufs steht in wirkungsyollem Gegensatze zu dem 
Beginne des Liedes, welches uns den naiven Stolz des Mädchens 
auf ihren „voUigeur'' ^) in den Worten malt: 

Le voltigeur que j'aiine 

Grand Dieu, le bei eafaut 

Le voltigeur que j'aimo 

Grrand Dieu, Ic bei enfant! 

n portd la moustadbo^ 

Et les eheveuz fru^ tout autoitf 1a tdte. 

C'est lo plus bei enfant 

De tout le r^giment 

Auch hier eilt das Mädchen, welche sich in Soldatentracht 
geworfen, von Stadt zu Stadt dem Geliebten nach, um endlich 
ihren Geliebten im Wirtshause trinkend und singend bei der 
Wirtin zu hnden. 

Veux-tu tirer au sabre, 
Voltigeur valeureux? 
A l'ombre sous un arbre 
Nous tirerons ton« denx» 
Nona croiaerons lek «abre«, 
Si tu m'y bleaeee an coentr 
Tu seras le ¥ainqaeiir. 

So spricht sie mutvoll. Doch beim dritten Gange sinkt sie 
tot nieder. Auch diesmal ist der Geliebte Sieger geblieben. 

L'out tire sous un charme,^ 
Mais au troisieme coup, 
La bell' quitte sou arme 
Et tombe ä deox genoux 

Poor j rendre son Ime 

Et o'est Bon voltigeitr 
Qu'4i-t-6t6 le vainqueur. 



0 vottigeur FiiaeHer. la nuntsteu^ der Sdmnrrhart ') U dtamt 
die Hage-, Weifsbuehe. *) Bnjeaud II, S. 207. 
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War es bisher das M ftdchen, welches, dnrch die verschieden- 
artigstell Empfindungen bestammt» das heimatliche Dorfchen Ter- 
läfsty um sich zu dem Geliebten zu begeben, so findet sich 
naturgemftfs im Yolksliede auch jener FaU, dafs es den Sol- 
daten mit Macht nach den lieimatliclien Fluren zieht. Champ- 
fleury berichtet, dafs zur Zeit der Ernte sich die Armee der 
Chofmns stark lichtete.') Die Erinnerungen an die j^^reudeu des 
Erntefestes - ) — erwiesen 5?ich so stark , dafs die Soldaten 
sicher desertiert sein würden, hätte man nicht die Vorsicht 
gebraucht, sie zu beurlauben. Mit der Liebe zu der Heimat 
und den heimatlichen Festen verbindet sicji aber leicht die Sehn- 
sucht zu der Erwählten, welche seufzend des Femen gedenkt». 
Von den gleichen Trieben ergriffen, wenden sich Soldaten der 
(^tampagw wie aus Jgenak und Jrmagme an ihren Hauptmann; 
sie bitten ihn, sie zu der Geliebten ziehen zu lassen. Dem Tolks- 
liede erscheint es selbstverständlich, dafs der „brave hoynme de 
guerre" die Verliebten leichten Herzens ziehen lafst. Doch zu 
Hause angekommen, mufs der Geliebte erfahren, dafs diejenige, 
nach welcher sein Herz sich sehnt, vor Sehnsucht gestorben, in 
kühler Erde schlummert 

Le beau p^alant s'en va 
Trouver son capitaine: 
Bonjour, mon capitaine, 
Doime8-moL mon oong6, 
Pour aller voir la belle 
Qni ne fait qne d'y pleurer. 



Capitaine lui rSpond 

Gomme un brave homme de guerre: 

Prends to joHe gibeme*) 

Et ton joli passeport, 

Et Ven va voir la belle 

£t n*) reviens d'abord. 



Le beau galant s'en va 
Au logis de son p^re: 
Bonjoor, pdre, bonjiMir, mOn, 
Bonjour tous mes parentf, 
Sans oubüer la belle 
Qae moQ eoeor aime taut. 



Son pßre qui lui repond: 
Ta chdre amie est morte, 



^) Champfleury S. 113. ^) Yerr?!. Bd. I, 8. 3üX. •) gibeme Patroiita«ohe. 
et ai und wenn — (Du sie gesehen). 
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Dm Boldfttenlitd. 



Est morte et enterrie; 

Elle est morte d'pnnui.') 
Son (^orps repose vn terre, 
äon äme en paradis. 

In einem bezeicbnenden Yerse des Liedes aus Agenms et 

Ärma(jnac geht der tiefbetriibte Soldat zu dem Grabe seiner ge- 
liebten Namtte — 

...la plus belle fiUe 

Qn'il y a dan?? Tivon 
JJauä Lyou la graud villü; 

Bie zeigt sieb ibm unter der Form einer weifsen Taube. 

Lc bon scildat s'en va 
Frier Dieu sur sa tombe; 
Nauette se moatra, 
En forme de colombe. 

Beiden Torbergehenden Liedern gemeinschaftlich ist die von 
dem Volke den Sterbenden zugeschriebene £raft, sich dem fernen 
Geliebten in der Sterbestunde zu offenbaren, sodafs die Sehnsucht 
ihn treibt, zu dem Sterbenden hinzueilen. 

Weniger mystisch wird die Sehnsucht in einem provenga- 
lischen Liede*) erklärt; ein Brief der Greliebten meldet dem Sol- 
daten ihre Krankheit. Auch hier läfst der Hauptmann den 
Sohlaten ziehen, welcher in dem Augenblicke in der Stadt er- 
scheinty da die Glocken zum Begr&bnis derjenigen läuten, welche 
er noch unter den Lebenden zu finden hoffte. 

Allen Liedern gemeinsam ist der Schlafs, dafs der zum 

Tode Betrübte nun mit Freude in sein Regiment zurückkehrt, 
dafs ihm jetzt das Kriegshandwerk lieb geworden, da es ihm die 
Hoffnung eröffnet, bald mit der Geliebten vereinigt zu sein. 



^) emtU, bes. im 17. Jahrhundwt (jetst in dieser Bedentung veraltet) : 
tiefer Enrnmer. *) PaymaJgre S. 31, 33. B\M (Armagnac etc.) & 29; 
Teigl. auoh Kap. Sagen und HKrehen. *) *Bei Puymaigre S. 80 Note. 
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Jje bean galant s^en va 

Trouver son capitaine : 
ßonjour, mon ^) capitaine, 
Me voici de retour. 
Paiaqne la belle est morte 
Tous senrirai toigoun. 



In den bisher erwähnten Fällen schlug der Soldat gewisser- 
juaTsen den ordnungsmäfsigen Weg ein, nm die Geliebte wieder« 
zusehen; aber nicht immer ist der Kapitän, dieser bmüe komme 
de gum'tf so gefühlsselig, den Urlaub zu gewShren. Dann nimmt 
sich der Soldat selbst seinen Urlaub — 8om la semeUe*) — 
wie der charakteristische Ausdruck lautet. 

Heitern Sinnes lassen drei lustige Kameraden die Terhafste 
Garnison im Rücken ; nur zu bald werden sie durch Gendarmen 
ihr wieder zugeführt. Aber auch im Gefängnifs und im An- 
gesichte des drühcnden Todes verlieren sie weder ihren Humor, 
noch ihre Ergebenheit gegen den König, der doch ihr Todes- 
urteil bestätigen soll. Der Lohn für diese Treue bleibt nicht 
aus. Das Wohl des Königs, welches sie als letztes zu trinken 
yermeinten, hat ihnen des Königs Gnade eingetragen. 



Nouä etioiis trois dragons, 
Triple, triplenom d'nu escadronP) 
Nona 6Üon8 trois diagons 
Triple nom! aac & cordier!*) 



Nona avoiiB billardä**) 

Triple, triple nom d'nn eacadron! 

HouB avoiu billardu 

Triple noml aac a cordier! 



Üa cliemin reacontrons, 
Triple, triple nom dtm eicacbronl 
En chanin renoontrona 
Triple nom I aac & cordier! 



La bände & Somelier ') 

Triple, triple nom d'nn eacadron! 

La bände ä Somelier 
Triple noml aao k cordier 1 



Yeigl. Bd. S. 13, 1. *) Pnymaigre 8. 80. »/Blade (Armag- 
uac etc.) S. 29. *) la MmeUe die Sohle. Art Schwur, yexgl. nom 

d'MM nom und sac ä papier. ^) billarder, wird auch von einer gewissen 
Grangart der Pferde ge^afrt (beim Grehen die (Vorder-) Füfsc auswärts setzen): 
mähen; Taibe erklärt billarder = diserter. ') la hamU a Somelier (wohl 
Bommelier, eig. Bcschliefser, Kellermeister) — tnarSchaussee, veraltet für gen^ 
darmerie. 
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Dragons, 8ont vos conges ? ') 
Triple, triple nom d'nn esoadronl 
Dragons, sont vos conges? 
Triple nom! eac ä cordier? 

Le cnnjre qu' nous portons, 
Triple, triple uum tl'un escadron! 
Le conge qu' nous portons 
Triple nom! mo ft cordier! 

11 ust 80US nos souliers, 

Triple, triple nom d'un escadron! 

D est sous nos souliers, 

Triple nom! eac k oordier! 

Vous avez dösalte!') 

Triple, triple nom d'un esoadromt 

Vons arec dMMl 

Triple nom! lao & eordimrl 

Yons seres ftuilUs! 

Triple, triple nom d'nn escadron t 

Yons Bexm fusillis! 

Triple nom! sao ä papier! 

Nona Yoilik oondaamäa, 

Triple, triple nom d'un escadron! 

Xous ToilA condamnes, « 
Triple nom! sac k cordier! 



Faisons ') un Lon dlner, 
Triple, triple nom d'un escadron l 
Faisons uu bon diner, 
Triple nom! eae k cordier! 

Bons viüs et hous piitcs,*) 
Triple, triple nom d un escadrons! 
Bon vins et bona patös 
Triple Domi sao k cordier! 

A boire eucore un coup 
Triple, triple nom d'un escadron! 
A boire enoore an conp 
Triple nom! sao k cordier! 

A la sante du roi! 

Triple, triple nom d'on escadron! 

A la aant£ dn roi! 

Triple nom 1 aao k cordiw! 

Le roi Ii pardonnft 

Triple, triple nom d'on esoadront 

A boire enc* rr un coup 
Triple nom! sac 4 cordier i 

Yiye, vive le roi! 

Triple, triple nom d*an eeoadron! 

Vive, vive le roi! 

Triple nom! sac ä cordier! 

de fAube et de Seine^P-Mame,)*) 



In einer andern aus Paris stammenden Lesart dieses Liedes 
finden wir dafrej^en einen tiefern Grund der Fahnenflucht: die 
Liebe zu einem dunkeläugigen Mädchen: 

Nona dtions troia dragons, 
Ponr l'amour dHme brune, 

Triple nom! 
Nom d'un escadron, 
Nous avous ddserte 
Triple sans quartier, etc. 

(Pari«.)») 



^) fehlt oft. -) d^alter, fehlt bei Sachs- Yillatte ; viell. durch de{8)halter 
(veraltet), also als (leq'ensatz von halt maehen: ausreifsen zu erklären; 
Tarb^ gibt denn auch als Erläuteniug dherter. sprich fu-zons. *) päte = 
Pastete. Tarbe II, Ö. 130 ft'.j zu beachten in diesem Liede ist, dafs die 
beliebte Dreiaahl nicht, wie so ungemein häufig, sich in eine Pwaon vw^ 
ilUchtigt, sondem wirUidi durch das gaoae Lied festgehalten wird; vesyl. 
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Tritt der Kampf zwischen tiefer Leidenschaflb und dem 
Zwange, welchen die Militärpflicht auferlegt, ein, wer wird es 
nicht entschuldbar finden , wenn die Jugend der Leidenschaft 
unterliegt. So protestiert der Bursche, als .ihm das Los zu* 
gefallen, in die Garnison zu ziehen, mit den Worten: 

N'y a ni gendarmerie, 
Ni Nationaux, 

H'empldier de voir ma mie 
SouB les onniaiuL*) 

Aufgefordert, den Bilrgereid zu leisten: 

Jurez d'aiiuer la patrie 
£t la aerviTi 

« 

richtet er den E!opf in die Hdhe und antwortet stolz : 

Je jur' d'aimer xoa mie 
Et la servir. 

Bei solcher Gesinnung darf es uns nicht wunder nehmen, 
'wenn er nur dem eisernen Zwange gehorcht und bei günstiger 
Gelegenheit entflieht. Der freudigen Geliebten, an deren Thür 
«r gegen Mittemacht zurückkehrt, erwidert er auf ihre Frage, 
ob ihm der Abschied bewilligt sei: 

Je l'ai 9.nm la semeile 

De iiifciii s'iulier'?, 
Du bout de laa carabme 

Je le dfifendraL 

{PromnetB de POvett, VmdSe,)*) 

Wem, fällt hierbei nicht das deutsche Lied vom Deserteur 
«in, dessen ergreifende Melodie sich jedem unvergefslich ins 
Heiz schreibt. Wie dort der Klang des Alpenhorns die Sehn« 
sucht nach der Heimat und seinem Lieb in der Brust des Sol* 
daten so mächtig erweckt, dafs er, seines Eides yeigessend, 
fahnenflüchtig wird, so ist auch im französischen Liede die über- 

!Kap. Sprache und Keim. Fuymaigre S. 173; einem Pariser Journal: 
Xa Fi« j^armanne entnommen. Weitere Angaben, Jahrgang (1365?), Nummer etc. 
jaacht P. nicht. 

^) ormiauaß maü zuruekgdien auf orme die Ulme, beliebter Ort attm. 
Stelldichein; vergleiche das ironisohe Sprichwort attend^i-moi «oiw Vorme 
^ können Sie lange warten! s. auch S. 48. *) Bujeaud II, S. 96, 96. 
Soheffler, XtmM. Volkadiclitang o. Sagt. 8 
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quellende Sehnsnoht nach dem Teaersten, was der Angeworben« 
daiieim gelassen, der Gnind zur Flucht. Ss ist eigen, dafs gerad» 
die schönsten und bezeichnendsten Lieder dieser Gattung una 
in der Sammlung des Grafen de Puymaiffre, also aus lothrin- 
gischen Landen, entgegentreten. — Zunächst erwähnen wir eines 
Liedes aus Heionfdi/j welches mit der allgemeinen Wahrheit an- 
hebt , dafs Liebe und "Wein zu Thorheiten verleite. In solch 
gehobener btimmung bat die Liebe zu der Erwählten rlen Krieger 
heimwärts getrieben. Auf seinem "Wege trifft er die (Gendarmen, 
welche ihn dem Heere wieder zuführen. Eigen wirkt die Lelire, 
welche der „dicke Major^ am Schlüsse zu dem statuierten 
Exempel gibt 

L'amour et la boisson 

Font faire des folies. 
Sortir') d'unc j^arnison, 
Four l'amour d'une äile. 



J'ai pris des fausses rouies, ! Iis m'ont pris, m'ont 
Des chemins ecartes.'^ M'ont mis les fers aux mains. 

Et j'y croyais bien etre ; Tout droit ä Lille eu Flandr©') 
En liea de sürete. 



31'ont conduit promptement. 

En TBDsnt BOT Uk id«oe*) 

Je rencontre mes camarades 



Dans mon ehemin rencontre, 
Rencontre des gendarme«, 
Heia.'! ! m'ont demande i Qui j)leuraieut. (juifundaiönten lärme» 



j'avais mou conge. 

J'en avais un sans douto» 
Mais on me l'a vole 
Dedans mon portefeuille 
Avec d'autres papiers* 



Le mouchoir ä la main. 

Le gros major qui vient: 
!^coutez mes eniants, 
Tout homme qui deserte 
On lui en fait antant. 

(Pays messin^ Retonßy.)^) 



Nicht immer tr8gt der Soldat standhaft die Folgen seiner 
Fahnenflucht. Seiner Liehe giht er die Schuld an seinem harten 
Lose: 

Fant il poor Tamour d'une bnine 
fitre enfexmd dans o«b oadhots*) — 



sortir, noch aljhäugig gedacht von font. *) chemins ecartis abgelegene 
Wege. ^) Lille en Flandre, enoheint sehr häufig in den Soldaten- wie in 
den gewillicditliehm Liedern. *) la place, liieor: die Bichtttett. Puy« 
maigre S. 169, 170. *) le eaehot der Kerker. 
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80 neaht er in der Stille seines Kerkers auf hartem Lager bei 

Wasser und Brot. Und gleichsam als hätte die Geliebte diese 
stille Anklage vernommen, sehen \vir sie zu dem Hauptmann 
hineilen, um die Schuld des Geliel)teii mit der Naivität eines 
liebenden Mädchenherzens mit Geld zu sühnen. Auf die bedauern- 
den Worte des Hauptmanns, dafs nicht er, sondern das Kriegs- 
gericht über den Fahnenflüchtigen entscheide, bricht sie halb tot 
zusammen. Als sie wieder zu sich gekommen, erfährt sie die 
ToUe schreckliche Wahrheit, dafs der Geliebte tot sei. 

La belle s'eu va trouver son capitaine, 
Son lieatenaiit, mm eon oommaadant, 
En lai diaant d'un «mour d aino&re; 
Pour de l'argeat rendez-moi mon unant. 

Je suii ÜLch&t loi dit le oapitaiue, Lonque la helle aitendit cee paroles, 
Belle, qae B*tl') 6tait yotre amant, Son petit oorps j tombe demi mort; 

H va passer au conseil de guerre, Le capitaiue promptement la releve 
U va mourir ioi prdaentement. £n lui disant : Belle» votre amant est 

mort. 
{Eetanßy.)-) 

Das gleiche Lied, nur weiter ansgefuhrt, findet sich in Poitou^ 
und Sttinkmge» Drei Soldaten ergreifen den Fahnenflüchtigen 
und führen ihn gefesselt nach Bordeaux* Die Geliebte hat sein 
Klagen vernommen; Tag und Nacht eilt sie, um dem Geliebten 
Hilfe ztt bringen. 

. . . eher amant, prends couratre. 
KU" to sauv'ra, celle qui t'aime tant. 
, J irai parier, mais a ton capitaine, 
Ton capitaine, aussi ton commandant, 
Je lee pierai d'adoudre^ tes peines, 
Ponr de l'argent» rwidec-nioi mon amant. 

spricht sie tröstend zu ihm. Allein auch hier wartet ihrer bittere 
Enttäuschung. Der Kriej^srat hat den Geliebten 7Aim Tode ver- 
urteilt. Bei dieser traurigen Mär „bricht ihr Herzchen fast 
entzwei". Ein Offizier springt zu ihrer Unterstützung herbei; er 
verrät ihr, dafs der Geliebte tot sei, sich selbst bietet er als 
Ersatz an. Allein sie will von keiner Liebe mehr wissen. 

^) gue si (lt. quodsi), meist poetisch = wenn. -) Puymaigre S. 168. 
•) Vergl. S. 144 Anm. 7. 

S» 
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J'en aaifl faoh£, ma petite bergere, 

Que ce gi'enadier est votre bon ami.') 
S'en va pasaer en consejl?("^> de. guerre 
£t puis apres oa le fera iiiouri'. 



£n entendaui ce« mechantes paroles, 
Hon petit coBur tomba-z*)-ä moitie 

mort, 

Uu officier aussitot la releve: 
Kelevez-vous, votre amaat il est mort. 



Belle berger' prends-moi-z *)-en mariage, 

Et je fcrai ton bonheur tous les jours. 

Le3 pleurs aux ycux, le mfuiclioir au visage: 

xsoul uonl quelle dit, je u'aurai plus d'amours. 

{Poitou, Saintatige.)*) 

In dem folgenden, der gleichen Gattung angehörenden Lied« 
bleibt der Verurteilte mit seinem Schmerz allein. Seine letzten 

Gedanken weilen aber bei seinem Lieb. Treuherzig erbittet er 
von seinen Kameraden, welche ihn vom Leben zum Tode bringen 
Hüllen, als letzte Gunst, seinem Lieb einen Brief zu übersenden, 
in welchem er sie ihres Wortes entbindet und edelmütig ihr rät, 
an seiner Statt einen andern zu wählen. 

Le conseitte de guerre, [ Cest vooa aat', mes oberes frdree, 

Helas! m*« condanmö | Qu'alles me faire mourir. 

A passer sous les armes*) i Ma mort je yous pardoonOt 
Pour etre fusillo, Me faite?? pas languir.*) 

Quand je fiis !<ur la place, [ Mon corps cribld de balles") 
Chacun m'y rojpirdait, Va tomber devant vous, 

andeiis oamarades Portes, eben oamanulM 
Avaient leurs fusils preta. Gett' lettre k mes amoas.*) 

Ea grandc diligence 
* Je t'ecris ce billet; 

Dans la vUle de Nantes 
Tu n' me r'verras jamais. 
Ghirde plus Tassurance 
De montrer mon diamant*) 
Sur moi plus d'esperancc 
Fais choix d'uu autre amant. 

(Ängoununs.) *•) 



bon ami Scb«tz. *) Yeigl. a 144 Anm. 7. ') Versrl. S. 75 Anm. 6. 
*) Bttjeaud II, S. IW, IV, V— Vm. ») poMor par kg amws = etre ftisOIS 

erschossen werden. ") me faifes pns lamjnir lafst micli nicht lange dulden. 
') crihU de balles durchlöchert von Kugeln. *) amou{r)s, ver<.rl. S. 107 
Anm. 3. ") Garde plus Vassurame de montrer mon diamant, mit dieseu 
Worten gibt er ibr die Freibeit neuer Wahl. Gib die Hoffiiung auf, mir bei 
der Bttcicfcebr den Bing (diamaHS^ zu zeigen, welchen ich Dir beim Absebied 
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Hier wie in einem früheren Liede fällt uns die gemütvolle 
Beziehung des verurteilten Soldaten zu seinen £ameraden auf. 
Sie tritt auch in den folgenden Iiiedern herVor. Aber neben 
diesem innigen kameradschaftlichen Verhältnis zeigt sich zugleich 
ein scharfer G^ensatz zwischen Offizier und Mannschaft» ein 
Gegensatz, der nnserem Heere, dank seinen leuchtenden Vor- 
bildern, fremd ist Das lebhafte Bedauern, mit welchem Mardle 
von diesem Antagonismus spricht, deutet darauf hin, dafs dieser 
Gegensatz nicht vereinzelt in der französischen Armee dasteht, 
dafs er vielmehr charakteristiscli für dieselhe ist. 

Der Anfimg des folgenden Liedes ist nicht f^anz klar, aber 
so viel läfst er durchblicken, dafs es sich hier um eine unglück- 
liche Liebe handelt, bei der der Hauptmann des Soldaten nicht 
unbedeutend beteiligt ist; ihn, nicht den indifferenten Gendarm, 
trifft der fahnenflüchtige Soldat, und in dem wütenden Kampfe, 
der sich nun entspinnt, fällt der Hauptmann. 



Je nie suis ongage 

Pour l'amonr d'nne hnine 

Kon pas pour les cadeanx*) 

Qae je lui ai donnes, 
Mais pour un doux baiser 
Qu'elle m'a refuse. 

Bt mon chemin faisant, 

Rencontrc mon capitainc, 
Mon capitaine mo dit: 
Oü vas-tu, mou ami: 



Mon capitaine me dit: 

Ge n'est pas par U ta ronte. 

J'ai HUB mon habit baa, 

ICon aahre au beut de mon bras 

Et me suis battu \h 
Oomme ua vaillant soldat: 

Le Premier coup portant 
Tua mun capitaine, 
Mon capitaine est mort 
Et moi je vis encor') 



J'y vas dans ce vallon , Avant qu'il aoit trois jours 

Bejoindre mon baUiUon. | Ge aera i mon tonr. 

Klar steht ihm sein Schicksal vor Augen, das er von seinen 
Kameraden zu erdulden hat. Zum Tode geht's, — so bittet er 
denn, dafs ih^pe Kugeln nicht vorheifegen, sondern ihn mitten 
ins Herz treffen möchten. Wie zart ist nicht zugleich seine 
Gresinnung seiner Geliebten gegenüber, welcher er sein Herz zu 

gab und welchen Du als ZcUihan der Tre\if bewahrt ha?t. Vergl. in dieser 
Beziehung auch die Kapitel (ieschichtliche Lieder und Balladen. Bu* 
jeaud 11, S. 19Ö. 

■) Hardie a. a. 0. 8. 893. *) cadeaux Qeachenke; er hat sich abo nioht 
nwerben hMsen, am ihr von dem Werbegelde GeBOhenke au machen, aondwn 
am unglüeklicher Liebe willen. *) enew statt encor«, dM VemuafBea w^gen. 
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senden bittet. Nicht minder hnn^ und zart ist seine Bitte, der 
Mutter ja nichts zu verraten, sondern sie mit seiner Abwesenheit 
in iremden Landen zu vertrösten. 



Qni me fev» tuoianr, 
Ge Bont mes catnandes, 
IIb me benderont les yenx 

Avec un monehoir bleu, 
Iis me iV'iont. mourir, 
Sans mc iaire lauguir. 



«inaiid je send moxi, 
Ooapez mon ooenr en qnatre, 
Envoyez-le & Ftaeitf 

A Paris chez ma mie, 
Quaud eile verra cela 
Elle s'on ropentira. 



Soldftts de mon pays 
N'en dites ricn k möre 
Mai8 dites-lui bicti plutnt 
Que je suis mou di-apeau 
Dans r pays etranger, 
Que jamais je n'en reviendrai. 

{PayB messin, Mttz.) ') 

Das gleiche Thema findet sich mit einigen bezeichnenden 
Ergänzungen in einem Volksliede aus Angoumois. Hier erfahren 
wir ftuch klar und deutlich einen tieferen Grund des Duells. Dein 
Lieb ist Deiner nicht wert, so spricht der Hauptmann zu dem 
Fahnenflüchtigen; sieh den Beweis an meiner Hand, dafs ich ihr 
Liebster bin. 



Mon capitaine me dit: 

Soldat, t'aa du diagrin (bis) 

Par l'abandon d' ta blonde; (bis) 
Ell' n'est pas dign6 de toi, 
La preuvo est k mon doigt: 
Tu vois bien clairemcnt 
Que je suis sou amaut. 

Keu ist femer die Einführung der klaren Quelle, welche 
als einzige Zeugin des sich nun entspinnenden, erbitterten 

Kampfes den tragischen Konflikt, der hier zum Austrag kam, 

dem Dichter gewiasermalsen zumurmelte: 

La bas dans ce vallf)u, (bis) 
Coule daire*) fontaine; (bis) 



') Puymaigre S. 171, 172; G^ord de NerwA^ U» Fiüe» du fm B», 
*) e<nUe daire allitterieFend. 
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J'ai mis mou liabit bas, 
Mou sabre au bout de mou bras 
St je me wii« battu, 
Comme nn Taillant soldat. 



Du premier coup portaut, (bis) 
J'ai tu^ mou capitaine: (bis) 
Mon capitaine ett mort, 
Et moi, je vis-t^cor, 
Mais; dans quarante ') jouri, 
Qa sera-t-a mon toar. 



Celui qui me tuera, (bis) 
Qa sera mon camarade; (bis) 
H me bendVa ki yeux 
Aveo an monchoir bleu 
Et me fera mourir, 
Sans me £ure Boufirir. 



Qne Ton mette mou ctBor (bis) 
Dans un' serriette blanche, (bis) 

Qu'on le porte k raa mi*,' 
Qui dpmeure au pays, 
En disaut: c'est le coeur, 
De TOtre serviteor. 

Soldats de mon pay;». (bis) 
W le dit' pas ä iua mere, (bis) 
If ais dites-lm plutöt» 
Qtie je euie-t-ü BordeanXf 
Prisonnier des Anglais*) 
QuV n' me rVenra jamais. 

(An^maia,)*) Yar.: {Champagne*y) 

Im Gegensatz zu dem früher mitgeteilten Liede aus dem 
Paj/s 7nessm tritt hier jener tieferp:reifende Zug des deutschen 
Volksliedes nicht weniger srlinrf li^rvor, dals sein Lieblings- 
kamerad ihn „mitten ins Herz triüt". Bemerkenswert und 
speziell charakteristiBcli für das französische Soldatenlied ist die 
selbstthätige Rolle, welche dem Herzen zugewiesen ist. Ahn- 
liches findet sich bereits in altfranzösischen Heldengedichten: 
80 bittet in U ronumz de la Peire {messSre ThSbaut) der ]>ichtery 
das Herz seiner Dame möchte ihm Bescheid Ton der G-eliebten 
geben; das Herz erwidert hierauf. — Ghtoz anklingend an unsere 
mitgeteilten Volkslieder bittet der sterbende (Mtdcdn de Comi/, 
welchem es nicht vergömit worden, die Dame seines Kerzens 



*) quaranta, wie frois, aept f^^c. Lieblingszahl des Volkes; vergl. Kaj». 
Sprache u. Keim. Bei Marelle is. 295 statt qtMrante: deux ou trois Jowrs. 
^ Vergl. Kap. OeMduohtUehe Lieder. «) Bigeaad H, & SOS-fiia *) ^a- 
teile 8. 96; auch hier eracbiefit ihn der Ideblingdcamenul; doch lantet es 
im folgenden Verse wieder: ik me handenmt etc. 
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noch einmal zu schauen, den Knappen, sein Herz als Zeichen 
seiner Treue bis in den Tod der Dame de Fayd zu Überbringen. 

De par moi l(u)i presentere8(= z) 
Ei l(u)i dites que l(u)i renvoy, 
Sei traicei') et le eoenr de moL 
Siens fu,^ des que je la connui; 
C'est drois qu'adäs remaingne & lui.')*) 

Sirjierlich ist es anzieliend zu beobachten^ wie sich in den 
Aufserungen des einfachen Soldaten neuerer Zeit die gleichen 
ritterlichen Gefühle spiegeln, wie bei den Troubadours des 
XII. Jahrhunderts. Mareüe^) vermeidet es, eine direkte Ant- 
wort auf seine Frage zu geben: liegt hier eine Überlieferung 
vor, die bis auf unsere Zeit gedrungen, oder ein Charakterzug, 
der auch heute noch sich ähnlich äufsert? Wir möchten uns für 
das letztere entscheiden. 

Dafs vom Erhabenen zuoi Lächerlichen nur ein Schritt^ 
beweist eine Lesart dieses Liedes aus Burgimd, welche die 
rührende Stelle von dem Herzen satirisch behandelt. 

Wohl bittet der Soldat bei seinem Abschiede: 

^'oB eneeTelitse mon eoeat, 
Dans une eerviette blanche, 

Qu'on le porte k Paria 
A Jlamzeiie Julie, 
(^u'elle me fasse l'boxmeur 
De recevoir nuMk Coeur» 

Wie verfährt aber MamssdU Julie mit seinem treuen Herzen: - 

Elle prit son coeur 
Le mit dai» um eaotine,^ 
Dana une cantine d*eau-de>vi^ 
En dieaat: Sapriatü^ 

Lc voici 

Le coeur de mon ami. 

(Böurgogfte.) 



') fraices = tresscs Haarlocken. -) su'ns fn(t) das ihrige war es. 
c'e«f drois{t) qu ades remaigne ä lui = ... dass es immer ihr eigen seL 
*) Bujeaud U, S. 210 Amn. (1). Marelle S. 996. «) la cantine = le 
barü das Fäfschen. ^ SaprUH (fiacmH) potatansnid, lapperloi Bei 
Fuymaigre S. 179, Note, 173. 
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Nicht immer indessen nimmt die Geschichte des Gefangenen 
und Yernrteilten einen so traurigen Verlauf. Oft gelingt es, 
den G-eliebten der irdischen Gerechtigkeit zn entreifsen. So 
bildet denn die Befreiung des Gefangenen in ihren ver- 
schiedenen Aharten ein stehendes Kapitel wohl jeder Soldaten- 
litteratur. 



La Alle da gedlier. 

Dana la prison d'Avranchaa *) 
Un prtflonnier y a. 

Personn' ne le va voir 
Hon 1« filV du gedlier.*) 

Quand cllc lui porte ä boire, 
A boire et ä manger. 

Et des diemiaes blanchee 
Tant qa'il en vent changer. 

Ah, dites-moi, la belle, 
Ce que Ton dit de moi. 

Les nouvell's sont en ville 
Que demain vous mourrez." 

fitHiVf pour qne je ne menre, 
Ah, qitittes>moi lea elefa.*^ 

La fille etait jeuneite, 
Lea clefs Ini « qnitt^. 

Quand il fnt snr la gröve*) 
II se mit ä chanter. 

yQne bdnie« aoient lea fillea, 
Lea filles 4 marier, 

Sortout Celles d'Avranches 
La fiUe du geölier. 



Le prlsonnier de Nantes. 

Dans la Tille de Nantes 
II y a an prisonnier. 

Fenonne ne peut le voir 
Que la fille du geolier. 

Elle lui apportc a boire, 
A boire et 4 manger. 

Ahl dis-Aoi donc, la belle, 
Que penaea-tu de moi? 

Que veux-tu que j'y penae? 
Je pense quHl fmt monrirl 

VetTx-tu donc que je menre? 
Dechaine mos deux pieds. 

La belle fnt si bonne 
Qu'elle ki dichaSn* sea pieda. 

Lo galant fut si leste,") 
Que dans la mer il plongea. 

Quand il fut ä la nage, 
II se mit a chanter: 

Adien la ville de Nantes. 
Fonr toi point de r^;ret. 

Si jamais j'y retoume, 
Belle, je t'eponserai. 

(Paya «Mtsin, Coume.) '') 



') Avranches, fr. Stadt (Manche). -) le gcOlier der Kerkermei5?ter. *) les 
clefs (spr. de) die Schlüssel. la greve der Strand, das Gestade; das 

nebenäaatehemie Lied gibt die Kigünsung; der Gefangene rettet aich durch 
Sehirimmen an das andere Ufer. *) Beanrepaire S. 6S; Haupt-Tobler S. 84.' 
«) leate (listig) s flink. ^ Pnyinaigre S. 49, 60. 
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42 Das SoldatenUed. 

In den beiden vorhergehenden Liedern erfnli:tt clie Rettung 
des Gefangenen, ohne dafs die Liebe dabei mitspielte, wenn- 
gleich es nicht unwahrsclieinlich ist, dafs es aufkeimende Liebe 
gewesen, welche die Tochter des Kerkermeisters bewog^ den ihrer 
Obhut aoTertranten Verurteilten entfliehen zu lassen; wenigstens 
läfst sich dieses ans den lakonischen und doch so Tiel sagenden 
Worten des Liedes entnehmen: 

La fiUe etait jeunette 
Les clefs lui a quitt^» 

Und dafs auch das Herz des jungen Hannes von Liebe 
getroffen, deutet der Schlufs des zweiten Liedes an: 

iSi janiais j"y retourue, 
Belle, je t'epontend. 

Li der Mehrzahl der Lieder sinnt jedoch die Geliebte, wie 
sie den Gefangenen aus den Armen der irdischen Gerechtigkeit 
zu sich hinüberrette. Mit der friedlichen Kunkel möchte die 
liebliche Spinnerin die Thür des Gefängnisses einstolsen, welches 
den Geliebten umschliefst, und mit dem Faden, den sie ge- 
sponnen, ihn dem Kerker entreifsen. 

Mon mi^on comment l' venais-je 
Le roi le tieut en prison. 

Pourquoi le tenez-TOus, stce, \ Si ma qu^nonille*) ^tait de marbre 



N'e8f>U pas joli gar^n? 

N' &it-ü pas bi«i un awYiee 
Qiiaad ü est eu garmaon? 

Ne crie-t-il pas bien qui vive 
Qnaad il est en &ction?i) 



J'en foroeraiB la prison. 

Et du fil de ma quenouiUe 
Je le tireraia du fond...^ 

Jusqu'au Jardin de mou pere, 
Oü les belles roses sont. 



Les boutons sont pour les fiUes, 
Les roses pour les garQons. 

(PayB mesvin, Bausse.)*) 

Das sind poetische Wünsche , die einem liebenden Herzen 
wohl anstehen« Möchten sie des Königs Herz gerührt > haben, 



^) etre e» faeHon Posten stelieiL la quenonilk die Kunkel. äu 
fond (du ra<^i au ergänzen) aus dem tiefen Kerker. Puymaigre 
S. 383, 384. 
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damit die Liebenden vereint das Wohl des Königs trinken mit 
dem Kehrreim des Liedes: Bon, verse ä boire, buvom dmc.^) 

Indessen beschränkt sich die Geliebte nicht blofs auf Wünsche, 
sie schreitet, wo es erforderlich wird, zur That. Ist dem Weibe 
auch nicht die Stärke gegeben, so doch die List; und dafs sie 
durch diese über der Männer Kraft nnd Wachsamkeit triumphiert, 
davon geben die folgenden Lieder beredtes Zeugnis. Allen diesen 
Liedern ist der Zug gemdnsam, dafs das liebende lifödchen sich 
als Page yerkleidet und in dieser Verkleidung nimmt sie sich 
so reizend aus, dafs die Kerkermeisterin ihren Schmeichelreden 
nicht widerstehen kann, sie zu dem Gefangenen läfst, mit welchem 
sie rasch die Kleider wechselt. Erst auf dem Richtplatz gibt 
sie sich als Mädchen zu erkennen i mit ihrer JB^reiheit hat sie 
zugleich die Freiheit des Geliebten erwirkt. 

Gleich den Liedern, in welchen sich die Maid in die schmucke 
Soldatenuniform wirft, sind auch die Lieder, in welchen das 
Mädchen in der kleidsamen Fagentracht erscheint» durch ganz 
Frankreich yerbreitet. Das älteste Lied dieser Gattung stammt 
aus Metz. Nicht nur der Rhythmus und gewisse alte Formen, 
wie mon mattre statt mon capitai7ie, mon g^nSral, deuten auf ein 
hohes Alter hin,^) sondern namentlich der Wechsel, welcher in den 
erzählenden Personen eintritt. Das Lied hebt mit der Erzählung 
des Geliebten an, wird aber dann durch den Yolksdichter selbst 
fortgeführt und zum Abschlufs gebracht* 

Sur le pont de Nantes m'en albd promener, 
J'ai rencontre ma mie, Tai voulu caresser. 
Jjm gens de la jusüae üa m'ont emprisoime. 

Qitand la beUe a tu que aon amant ftit pris, 
^EUe s'habiUe cu page, en page de ce pajB, 
Et vint i la pnaon «ur wm oheval gns. 

Madame la gedlidre» ne m'oaTnres^vont pa»? 

Je ni'cn riem voir mon iDi^tre qu'on ft enferniÖ UL 
Madame la geöli&re, ne moimirez>yoiu pas? 

Entrei, beau page, entres, maia ne wayez pat long, 
Car l'babit que tu portea ne t' donne pas perminion 
De yifliter ton maStre qui est dans la prison. 

') Poymaigre S. 883, 384« VergU Bd. II, & 13 Anm. I. 
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Quand eile fxtf ai-rive aupres de sou aniant ; 
Deshabille-toi bien vite, prcnda mon Labillemeut; 
DesBOB mon eh&ni monte et cHez mon pere va^'-^en. 

En quittant la prison. avance pnidemment, 
lia tete un peu baissee, au y»a8 modeptement, 
En passant daus ces rues ne tarde pas lon^emps. 

Au bout de cinq quarts d'heure le proces fut juge; 
Au 1)0ut (In cinq quarts d'hcuro la belle est candarnnde 
A etre etrauglee,') 4 l^antes, aar la place du marphe. 

Quaad la beUe fiUe montait denx on trois esoalons:^ 

Slcssioun de la justice, aurlez-vous la raison 
De faire monrir nne fiUe habillee en gargon? 

Si TOQS dtes nne fille, pourquoi changer dliabits? 

Je suis ime pauvre d^un dtnmge pays, 

Foor mon konnear garder j'ai diang^ mes laabits. 

Pmsqu'il en est d' ia sorte, on ne peut vous condamner, 
81 Tous etes une fille, on ne peut tous Strangler; 
Et nons vom permettons, (^ez vous de retonnier. . 

Dans la cour, une clianson la belle a commence: 
Je me moque de ces juges, de ces bonnets carrds') 
Et de ces robes noires,*) j'ai mon amant sauve! 

(Bayt rnesfin» Mett.)*) 

Gleich dem mitgeteilten Liede ist auch die Lesart aus 
Ämagnae und Agenak dramatisch belebt. Mit wenigen, aber 
bezeidinenden Strichen malt uns das Lied, wie der Gefangene 
im Turme schmachtet: 

L'hiver s'en est alle 

Le teinps de la froidure. 

Hol je anis prisonnier 

Dans une tour obscara. • 

Je suüt seul eu souci», 
En soucis et en tristesse. 
Je pense & mon pays, 
Je pense ä ma maitresse. 

itrangler (strangulieren). •) escalon == Stute (fehlt bei Sachs- Villatte). 
le hownet emri wie robe noire geht auf die Amtstiacht der Kichter: Takr 
und Barett; d^um andi von dem Stande selbst gebrandit. *) Fayma^pre 
S. 51, 52; in der Note weist F. auf Sfanliche Lieder aus Fiemont, Yenetien 
nnd Katalonien hin. 
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Den G-eliebten m retten eilt das Mädchen herbei: 



Elle s'habille eii page, 
£n page, en postillon, 
S'en va tout droit & Naate^ 
A Naate«, 4 la prison. 



iJilCH, (Jites f^eoliere, 
Bouuez-moi permissiou 
De parier ä mou xnaStre, 
Qui wt daiiB la piiMm. 

EntreZi entre^ beau pagti, 
Beau joli page, e&tres; 
Faitas courta parole, 
Area le prisomd^. 



I Quitte tes babits, quitte; 
Preiids lea luiens, les voici. 
Demu mon oheval aumte; 
Tapt-en droit k Faiis. 

Au retour de mou pere, 
Tu reriendra» an jour, 
An obateaa da la belle, 
Qui garde ton amoor. 



Der Geliebte entkommt glücklich nach Paris; die Maid 
bleibt im dunklen Turm. — Dem ganz in rot gekleideten Kichter, 
der üe zur lUchtetatt fähren will, gibt sie sich als eines Haupt* 
mannes Kind zu erkennen, worauf sie straflos -ausgeht. 



Un jonr, le juge amve, 
Tout de rouge babille. 
IidvBotoi» dit le juge; 
Ldve-toi, prisomiier« 

Aiiüus, ailons, vieux jugej 
NWtu pa> compassion. 
Da juger une fiUa 
Sur le Mi>) d*iin gargon? 



Le juge est en colere: 
Ce u'est pas un gargon. 
Si TOQS Itea bien fille, 
Dites-moi votre nom. 

Je niappcUe Gloriude, 
Yienx juge, c'art mon jumi 
Pille d'iia oapitaina 
De boime GonditioiL 



Heldenhaft hat der Soldat des folgenden Liedes sein Lieb 
gegen die Insulten seines Lentnants verteidigt. Indes die 
Strafe für die Auflehnung gegen die Manneszucht folgt auf dem 
Fufse. Die Maid selbst yerrät uns sein Schicksal: 

Mon eher ainaut iufortuiie, 
Par le coaseil vicut d'clre coudamne; 
C'esfc pour tm coup qu'un jour il a porte 
Att lieatenaut qui m'avait insultö. 



*) mr le fait für die Tbat. -) J31ade, Armagnac etc. ö. 37, 38; vergl. 
anoh ä 1S6; La JMMreue ä^wuie. 
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Je devieime follc 

De tristesse et d'eimai, 

II se de'solf- 

£t moi je pieure ausui. 

An Heldenhaftigkeit und Kühnheit gibt sie dem Geliebten 

nichts nach. Wir erfahrca aus ihrem Munde selbst, wie es ihr 
möglich geworden, den Geliebten zu befreien. Es klingt wie ein 
Roman, wenn der Dichter uns srl^liefslich die glückliche Ver- 
einigung der kühnen Jungfrau mit dem Geliebten meidet, „der 
das Eegiment aus grofser Gefahr gerettet habe**. 

A 1» prison n j'alhus le trouver, 

Hon ccBur me dit qne j' pourrais le Baaver, 

Rien ne resiste au pouvoir de Tamour: 
Je m'on vais vom le prouver ett ce jour. 

„Ouvrez la porte, 

Geolier compatissaat! 

Onrrez, j'apporte 

Da fruit-a-& mon amant.'' 

Entrez, dit-il, eu poossani uu sauglot,') 
H eat lA'lm dana ce aombre cacbot") 
Pemettes'inoi, dii^dle ö bon geölier, 
De dire un mot au soldat pritomiier. 

Mon pauvre Charle 

Que j'ai mis sous les verroux^) 

Que je te parle 

Bon geolier, laissez-noas. 

J'ötais seulo avcc mon amant, je dist 
„II faut tous deux que nouä cLangioas d'habits, 
Pour te sauver je n'ai pas d'autre espoir, 
Prenda cette robe et mon grande voile noir. 

Sora au plus vfto 

Un mouchoir sur tea yeox 

Et prends la fuite. 

Je te üais mes adieux.^ 

Le lendemain on vient me reveillw 

En me disant tu seras fusillc. 

Quand on me vit pardessouä les rem])arts 

Et quand on vit mes granda cheveux epars:^) 



*) le sanglot der Seufzer. le cachot der Kerker. ^) Sie klagt sich 
an, dafs sie die (unschuldige) Ursache der Verurteilung ihres Karl sei. 
*) lea c}i4iveux epars die aufgelösten, flatternden Haare. 
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S'ecrier' los soldats 

C'est une fillc! 
Ke la fusülez pas! 

« 

Au commandement oxk a fait ud npport 

Qui fit suspündrc mon arrct de mort. 

Au meme instant on apprit qu' mou amaut 

D'un grand dauger sauvait le regiment. 

On II0U8 a graci^s. 
Et plus do pciues 
Nons voiU mariös." 

(Saintonget Aunis, Foit&u ) ^) 



Überblicken wir, wie sich das französisclie Mädchen in 
Xiebenslageu verhiilt, die oft Anforderungen an sie stellen, welche 
kaom der Mann im stände wäre zu bewältigen, so können wir 
ilir unsere hohe Anerkennung nicht versagen. Kicht blofs, dafs 
sie tapfer und mutig allen Gefahren trotzt, welche der Männer 
mordende Krieg mit sich bringt, dafs sie sich gewitzigt genug 
zeigt, um da, wo ihre Kraft nicht ausreicht, zur List ihre Zu- 
flucht zu nehmen, sehen wir sie, vor allen Bingen dem Geliebten 
getreu, Not und Qefahr mit ihm teilen. Wie aber lohnt der 
Mann diese Treue? Nur zu oft sucht er das Mädchen in die 
Falle zu locken, seine Sinnerdu&t /u befriedigen. Freilich w^eifs 
auch hier das Mädchen, gewitzigt genug, den Verführungen aus 
dem "Wege zu gehen. Sie weifs sehr wohl, was sich für sie 
schickt. Daher erwidert sie auf die Worte des Kapitäns, der sie 
mit dem schönsten seiner Pagen verheiraten will: 

A moi n^a^Mtrtient pw 
Le pluB hem de tos pagea. 

A moi il ap^jartient 
Un garQon dn TÜlage 
Qui est i la charrne*) 
Qtti fait Bon labonrage.^ 

{Paya messin, Bousse.)*) 



0 Bujeaud II, S. 206—208; vergl. Marelle S. 297. «) la charrue der 
Pflug. *) le iatoura^c (schwere) Feldwbeit. *) Puymaigre S. 137, 138. 
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Ebensowohl weifs sie, dafs der Offizier nur flüchtigen Sinnen* 
genufs von ihr heischt; daher antwortet sie ihm, als er sie zum 
Stelldichein anffordert: 

La fille du TÜlage 
Ke donne Vofficier 

Qu'un amour du passage; 
C'est le droit du g-ucrrier. 
Mais le contract en forme 
C'est le lot du fermier. 

Attendez<moi sous Torme ') 

ICoiuieiir r«TenturierI') 

Der Inhalt der SehlufsTerse mit ihrem ironischen Bei- 
geschmack sprechen deutlich genug fiir die wahre Gesinnung 
des Mädchens. 

Nur vereinzelt findet sich, dafs das Mädchen gewissermafsen 
sich auflehnt gejL^eii die soziale üngleirlihoit , welche sie aus- 
schliefst von der Ehe mit den höhereu tStäuden. Wenn sie sich 
auch sagen mufs: 

V0U8 qui par h£ritage . 
N'avez quo vos appee*) 

80 ist sie doch auch gleich Lisbeth in Immermanns Oberhof sich 

bewul'st, dal's sie in der juiiglräulichen Ehre, die sie ilir eigen 
nennt, der Braut eines Kaisers gleich ist; daher das stolze Wort: 

Si demoieelle je ne edi pas 

J^ai bien avec qnoi l'Stre 

Je ne venx pae des voe soldati, 
Je Teux nn capitainl 

Und dieser Kapitän findet sich denn auch in der That, der 
ehrenhaft genug ist, das Mädchen, welches der Zufall des Krieges 
ihm in den Weg geworfen hat, nun zu entführen und zu seinem 
Ehegemahl zu machen. 



1) Ja, warte nur! &. S. 33, 1. Aus einem Volksüede aus der Samm- 
lung von Ijuiiard t. II, p. 228 (bei Fr. itichel: Attendez-imi sous l'orme). 
*) Beaurepaire S. 86; Haupt-Tobler S. 7a 
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Un hoteliei* de Lyon, 

A one Me belle; 

fiUe est belle, beUe» 

Elle est belle comme nn eon, 

L'officicr Je Toulouse 
Va lui faire la cour. 

Par un beau lundi matin, 

A la porte il se lamente; 

II lui dit: — leve-toi, ohamaiite, 

Charmante Jeanneton, 

Pour la guerre je pars 

n faut partir $cvee moL 

Se leve Jeanneton 
Comme vme belle mal dlev^e, 
Quitte bas et pantoufle 
Bt prend la saadale; 
Elle se met en Croupe 0 
Avec flon raviBsenr. 



Le preniier qu'elle rencontre 
Fat le berger Lauret. 
Berger, Berger Lanreti 
Un mot je demande & Tons: 

Voulez-vou8 dire k mon pere 
Que je m'eloigne de Lyon? 

Lavret ne manqtte paa 

Do porter la nouvelle; 
II prcnd jument,*) 
JFrappe de Feperon') 
Et jamaiä ue s'arrete 
Juaqu'aa pont de Lyon. 

Le pere tont cn douleur 
Court an capitaine: 
Oihym capitaine, 
Tin mot je demaadB k yous: 
De me rendre la filette, 
La belle Jeanneton. 



Non certes, tu ue Tauras pas, 

Ta belle fille: 

Tu aurais d& la nuuner 

Quand tu avais nn pretendu^) 
Maintenanf, tu en serais embarrass^: 
Je serai son maris, moi! 



(ßascogne.) 



Oft wird die Schöne wider ihren Willen ent fährt. Listig 
wägen die drei Kriegskameradeii die Chancen der Entführung ab : 



Gomment rduroiu-noiu? 



Ahl Ahl M dii le plus jeune, 
Je aaie bim eomment 

Je ferai faire une viole*) 
Gamie en urgent. 

Et j'irai de porte en porte 
Toujours en jouant, 



A la porte de la belte 
Tont premidrement, 

Elle m'apportera Tanmöne 
TottjouTB en dansant, 

J' la preudrai, je la mettm 
D'suä mon cheval. 



0 2a crotcpe Ereoa (dee Herdes). *) U jummi die State. /Vaeper 
de viperon anspornen. *) U prHendu der Bewerber. *) O^nao-Koncattt 
S. 411—18. «) vioU Viola. 

Seli«ffl«T, Fituu. VoUtidiehtung u. Saga. 4 
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£t de \ä je m'en irai 
Bej<nndre mon regiment, 
Rejoindre mxm r^jiment» 6 fpa6\ 
Aejoindre mon r^;iinent. 

(Pa|^ meann, Malamüer».) 

Wie sich das Mädchen in dieser Lage des Lebens zei^, 
haben wir bereits in jenem Abschnitte von Liebeslust und Leid 
gezeigt, in welchem von der Entführung die Rede war.'^) Ent- 
gegen einer gewi55sen Litteratur sehen wir. wie das Mädchen 
zunächst List anwendet, um ihren Entführern zu entkommen, 
■wie sie aber, wenn List nicht verfängt, der rohen Kraft des 
Mannes die Freiheit ihres Willens entgegensetzt, — sich frei- 
willig den Tod gibt. 

Pretez-moi votre dague,*) 
Hon lacet est nxmk 
Et quand eile eut la dagae, 
Dan« V coenr ae l'^t plong^e. 

(Aormondte.)*) 



Ein anderes ergreifendes Thema, welches gleichfalls sehr 
verschiedenartig bebaudelt wird, ist die Heimkehr aus dem 
Felde. Es werden uns diese Lieder umsomehr interessieren, 
als in unserer Aller Erinnerung noch ähnliche Szenen leben, 
welche bei dem letzten grolsen Feldzuge Deutschlands gegen 
Frankreich auch bei uns sich abspielten. 

Ein ergreifendes Lied ist jenes, in welchem der Sohn nach 
langer Abwesenheit im Felde seine Matter allein zn Hause an- 
trifft Wenn auch die Matter ihn hier nicht erkennt, also einen 
Eremden Tor sich zu sehen glaubt, so berührt es uns doch bei 
dem natnrgemäfsen Altersunterschiede seltsam^ dafs sie der Bitte 
des Soldaten um Aufnahme mit der Sorge um ihre Ehre als 
Frau begegnet, ein Zug, der unserem deutseben Liede fehlen 
dürfte und der sich auch nur durch ein Hinübergreifen in jene 



») Puymaigre S. 375. ■) Yer.f,! Bd. I, S. 144 ff. ^) la äague langer 
Dolcli mit dreisclineidiger KUnge (alte Bitterwaffe). *) Beanrepaire S. 57: 
Haupt-Tobler S. 15. 
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später zu berührenden Lieder erklärt , in welchen der Gatte 
aus dem Feld zu ^'e heimkehrt und die Treue der Grattin auf 
die Probe stellt. 

Vonles-Tous pemettre en pessant 

Que je rentre en votre clmuiniÄre? *) 
Vonlez-voii!« (Innncr 1« .'fpnifmt 
A-u-uu maliieureux iniiitaire, 
Qoi TR rejcnndre ses porent« 
Apris qnatone am de service, 
Voyez qu' mon sort est effrayant 
Je suis cottvert de cicatrioes.^ 

„ISxm brave, je le voudrais bien 

, Yom fairo entrer daos UM demeure, 

Helas ! nous iravons prnsqnn rieti I 
Oepenclant vous blessez mou coeur. 

Si mon mari etait ici 

Je pourrai bien vous satisfaire, 
Mais je suis scul' dans raon roduit,') 
Je crains les jug'ments temeraires." 

Erst der Hinweis ^es Heimkehrenden auf ihren eigenen Sohn 
Terscheuclit alle Bedenken. Die schmerzToUe Erinnerung der 
Kntter an den Totgeglaubten verwandelt sich in helle Freude» 

als derselbe sich zu erkennen gibt. Mit einem Jubelakkorde 
schliefst das stimmungsreiche Lied: 

Madam', si vous aviez nn fi' *) Oui, comme vous j'ai-z-un enfant, 

Qiii comme moi sVait dans la peino, Je crois qu'il a pertlu sa vie, 
Vous serez bieu aise aujourd hui, i Je le erois mort, eu combattant, 
Q,u"au pays Dieu vous le ramene. I Loin d'une famille clierie. 

Entrez, mon brave, entrez ici, ' Je vous le dis qu'il n'est pas mort, 

Je nc crains plus les ini'disanceä, Ab! bonne mer', secbez vos larmes, 



J' vas aller chercher luou mari, 
n anra pari & vos sonfirances. 



Je vous le dis qu'il n'est pas mortj 
Car Tous voyes briller vos armes. 



Dieu tout-puis?nn< ! o dea cieuxl 

Vous exaucez '■') uolre priere ! 

Vous avez accompli nos vcbux, 

En nous rendant tol fi' si ch^.*) 

(Foitout Aunia.)') 



0 la dknuni^e die Hütte. *) la ekatnee die Narbe. le reduit ab- 

p:esond€Tte, kleine Wohnung. *) fils (Ausapr. schwankend pß, flz, aucb fl, 
exaxicer erhören (bes. von Gott \\. den binimlisohen dächten). *) Vergl. 
Bd. I, S. 144 Anm. 7. ') -Bujeaud U, S. i!42 £F. 

4« 
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Das Soldatenlied. 



Im vollsten Gegensatz»' zu dieser freudigen Lösung steht 
eine Ton Bla(U aus Anti(i</ii'tc und Agenais mitgeteilte Version, 
in welcher der Sohn, unerkannt von der Mutter, gleichfalls ein- 
kehrt in ihr Haus und ein Nachtlager von ihr begehrt. Die 
Baubgier nach den Schätzen erwacht, welche der Soldat, wie 
sie wohl annehmen mag, mitgebracht hat; unbewufBt ermordet 
die Matter ihr eigenes Kind. Als ihre Schwester entdeckt, was 
geschehen, klagt die Mutter sich selbst ewiger Verdammnis an. 



Dites, (lites, la belle hotesse. 
Pourl'ie^-vous in'avoir *) uiie ciiambre V 
J'ai une ohambre ei an bon Iii, 
Oü vous pourres passer la nuit. 

Mais q^uand viut l'lieure de mmuit, 
La vieille guense^ se reUve, 
Dans sa main drolte im coutean luit, 
Et dans la gauche la chandelle. 



En ^artant*) lea rideanx blanea, 

Lai lance un grand coap de oonteatt. 

Dites, dites, jeime soldat, 
Kegreitez-vouü pas la jeunesse? 

Oui, je regrette, dit-il; 

Gar lua mdre mo fait moarir. 



Qu'as-tu lait lä, ma chere 9(Bur? 
Oh! qu'ajj-tu fait lä, lualheureuse ? 
Ta as ta6 ton eher enfant: 
Tu dois moniir ernellement. 

Si j'ai tue mon eher enfant, 
Je merite d'rtre brülee, 
Brülee daus un feu ardent, 
' Et mes oendres jet^ee au TMit. 

{Bivh, Gers.)*). 

Ein ähnliches, gleichfalls an das Gebiet der Ballade streiten- 
des deutsches Lied ist uns in dem Sange vom Gastwirt und 
seinem Selm enthalten. Wie überhaupt die Volkslieder der 
verschiedenen Völker sich gegenseitig ergänzen und berichtigen, 
erkennen wir aus dem genannten Licde. Wir finden daselbst 
einen Vers, in welchem der Sohn sich des schdnen Stück Greldes 
rühmt, welches er „in der Welt Terdienf* habe. Bamit ist der 
Schlüssel zu der grausigen That gegeben. 



'1 m'avoir für mich haben. -) ?a ^ueU9e Weib (verSobtUch). *) {CttTtef 
zurückschlagen. Blade (Armagnac etc.) S. 59, 60w 
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„Ach Gwtwirt, liebster Gastwirt mein, 
Bewahr er mir mein |^ti«^l^n^ 



Und als er nim wollt' »dilafeii gehen, 
Undfirfib redit ceiflg wieder aufitehen. 



Darin hab' ich ein MshÖn Stück Geld, 
Das ich verdient heb* in der Welt 
In meinen jnng^ Jahren, 
Li meinra jungen Jahren.** 



Da kam die Todit», das Licht in dw 

Hand, 

Und führte ihn gans unbekannt 

In t'iiH> Kammer f5clilafon, 
in eine Kammer schlafen. 



„Ach Tochter, liebstes Töchterlein, 
Wie viel hast Du noch Brüderlein?" 



„Zwei, einer liegt im Grabe frei, 

Der andre auf der Wanderei 

Schon läufst vor sechzehn Jahren, 
8chon längst vor sechzehn Jahren." 



Und als nun kam die Mitternacht, 
Der Gastwirt ward vom Schlaf erwacht, 
That ihn der Teufel plagen, 
Den Jüngling zu erschlagen. 



Die Tochter hörte das Geschrei, 

Und sprang vor Angst und Schmerz herbei: 



„Ach Vater, liebstes Väterlein, 
Das war mein einzig Brüderlein, 
Den Du hast jetet erschlagen, 
Den Du hast jetst erschlagen.'* 



Der Vater stach sich's Messer ins Herz, 
Die Mutter fiel vor Angst und Schmerz 
Li einen tiefen Brunnen, 
Ll einen tiefen Brunnen.*) 



Welch reizendes Bild malt ans dagegen jenes Lied, in wel- 
chem ebenfalls der Solin nach flin&ehnjähriger Abwesenheit 
seine Schritte dem geliebten heimatlichen Dörfchen zuwendet, 
wie er eintritt in das YaterhauS) dem er fremd geworden» wie 
aber, und dieses ist ein feiner Zug. der den oben mitg^ilten 
Liedern fehlt, das treue Muttcrauge den Sohn erkennt. 



Adieu, mea camarades de l'armee. 
Je vous quitte muni de m.vn cn-n^ö. 
Apres quinze ans de campagne passes 
Je orois qn*!! est temps de s'en retirer ; 
Qne ohaoun lasse comme moi, 
YiTe l'Emperearl vive la loi! 



Labnnne roere, voulez-vous, cn pa'^sant, 
Lncrpi- uu militaire, en vous payaut. 
La bonne müro nie r^pond poliment 
Entrez, monsieur, prenes du sfianti') 
Vous coucheres dedans le lit 
De notre fils qu'est & Tann^e aani. 



^) Mitgeteilt erhalten Ton Dr. Dunger. — Das Lied seihst heruht auf 
einer wahren Begebenheit, die sich in Leipaig al^pesinelt haben soll. — Ich 
erinnere mich femer, eine Strandnovf II«- gelesen zu haben, in welcher ein 
Eltempaar einen mit den Wellen kämpfenden Schifter in das tosende Meer 
zurückst iefscn, weil sie lürchteten, er könne sie bei der Bergung des Scliiff?:- 
gutes hindern. Am nächsten 3torgen spülten die Wellen ihren erschlagenen 
Sohn ans Land. iirci\&z du »Sant setzt £uch. / 
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Dftiis quell« anuSe 6tut>il voire fils? 
Dans Celle du Bhin, ou bien celle 

(l'Ifalip? 

HelasI inousi(!ur, nous ne savons pas 
S'il n'est pfis mort dans ces conibata, 
Car il y a döjä longtemps, 
Qa^il n'a rierit, notre eher enfant! 

Avaut de se coucher, monsicur, ü laut 

Boupcr, 

Asaeyes-Toufl et faites comme noua. 

Mais mon pcre me dit, cu soupant: 

Si je roA'oyais ici mon Piifiint 

Aussi gai, aussi bicn portant 

Que je V0U8 vois ici presenlcjiuent! 



Ua boime mdre m'ayaat examiiifi 
Elle dit: Je ne eroiapaB me tromper, 

Je crois que von? etes notre fila^ 
Von?? ave?^ sa physiouomie. 
Grräce d'une mere, ne m'y trompezpas, 
Betlrez-moi de toiia oea embamBi 



Oui, eher papa, aussi chere mamao, 
O'oet moi qni vient rejoiadre dam 

TOfl braa, 

Buvons an coup et soyonstouaccmieiitfl« 

Ne rcrrrnttpz plus la ErucrrcTnainteiiailt, 

Je les ai servi quatorzc ans. 

A mon agrement, j*en suis content. 



A la sanft' de ma cliL-re Babette 

(|ui rn'a toiijour-j tant aime. 

Ülie ra'a conservä son coeur 

Foi de Franc-Coeur je Tepooserai, 

Elle m'a consenrß aon ocBur 

Foi de Franc-GcBar je l'epouaerai. 

{Pays m«8wn, Briey.)^) 

Der letzte Vers dieses Liedes mit der Frage des Soldaten 
nach der Geliebten deutet darauf liin, wie er sie in den langen 
Kampfesjahren nicht vergessen hat. — "Welche Gefährnisse treue 
Liebe zu bestehen habe, ehe sie einkehren darf in die heimat- 
lichen Hütten, zeigt uns le joU drayon, ein Lied, welches, gleich- 
falls in einer gröfseren Anzahl von Provinzen verbreitet, den 
schon früher erwähnten Wechsel zwischen den Truppen zei^t, 
in dem der Held ein Dragoner, der Kehrreim dagegen darauf 
deutet, dafs das Lied zunächst bei einer FuTstruppe entstand. 
Diese Anschauung erscheint um so glaublicher, als in verschie» 
denen Orten des Pays messin, wie auch in Cambrhis der Held 
des Liedes ein junger, schöner Tambour ist, zu dessen Erschei- 
nung der den Klang der Trommel nachahmende Kehrreim: 

Ban, raa» nm, pata plan 

denn auch prächtig pafst. Bei der Beliebtheit der Dragoner 
läfst sich nun annehmen, dafs in der Folge an die Stelle des 
jem$ tambour ein joU drwjoii gesetzt ward, wenn man nicht mit 



») Puymaigre S. 166, 167. Bei Puymaigre S. 175 Note. 
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Äuricoste annehmea will, dafo die Dragoner beim Singen des 
Liedes sich selbst zam Helden des Sanges erhoben. 

Mag es sich nun um den jungen Tambour oder um den 
schönen Dragoner haudelu, der Kern des Liedes ist stetig 
derselbe. 

Gleich dem edlen Dulder Odyssens hat auch unser Krieger 
auf seinem Heimwege zu dei;^- Geliebten mancherlei Fährnis zu 
uberstehen. An einem Schlosse mnfs er voHiber, aus dessen 
Fenster des Kdnigs Tochterlein den schmucken Beiter erschaut. 
Schmeichelnd bittet sie ihn um die schöne Bose in seiner Hand. 
Allein so sirenenhaft auch ihre Bitte klingen mag, der Beiter 
weist darauf liin, dafs er die Rose für sein Lieb geflückt habe. 
Scheinbar verfolgt er zwar die lockende Aussicht, die Prinzessin 
als sein Ehegemahl von dem Könige zu eriiehen — und als der 
Vater die Tochter ihm weigert, da er nicht reich genug sei, da 
empört sich sein Stolz, da weist er auf die mit Gold, Silber 
und Diamanten beladenen Schiffe hin, welclio er für sein Lieb 
mit sich fuhrt.^) Als nun der König seine Einwendungen fallen 
läfst, einwilligt, dem einfachen Beitersmann die königliche Maid 
zu geben^ da bricht die wahre Gesinnung des treuen Burschen 
hervor: „Ich danke Euch, Herr König, für die Gunst, aber 
mein Heimatland hat schönere Mädchen als das Euere tJnd 
wenn es auch nicht ausgesprochen wird, wir emphnden es, dafs 
darunter sein Lieb verstanden ist, um derenwillen er soeben eine 
Kömgskroue auBgeschiageu. 

Joli dragon reTenait de k gaerre,^ La fille du roi 4tait ä aa fenitre, 
Joli dragon, ran pata pata phii} La fille du roi, ran pata pota plan, 

Joli dragon reTenait de la gnerre. La fille du roi 6tait & ea fendtre. 



In der Lesart ans Betonfey (Fays moBain) ist die Frage des Königs 
emgeachaltet: 

Joli iambour qui est ton pdre? 
worauf die stolze Antwort erfolgt: 

Sire le roi, o'est le roi d'Angleterre. 

®) Var. : Retoufey: Joli tatnbour revenant de laguerre; Champagne; Trois 
petits dragons etc.; in anderen Provinzen: Troia centa aoldaU revenoia^t de 
la gtterre. 
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Dm Soldfttenlifid. 



Joli dragon, doones-moiyotre rOM; 

Joli dragon, ran pata pata plan, 
Joli dragon, donnez-moi votre rose. 

füle du roi, die 01t ponr ma fiancee, 
Fille da roi, ran pat« pato plan, 
Eille du roi, eile est ponr ma fiane^e. 

Joli dragon, demmid'-inoi ä mon pere, 
Joli dragon, ran pata pata plan, 
Joli dragon, demaud'-moi ä mon pere. 

Sire» mon voi| donnes^moi votre fille, 
Sire, mon roi, ran pata p«ta plan, 
Sirep nun xoi, donnes*moi votre fiUe? 

Joli dra^rou, tu n'es pas asse/, riche, 
Joli dragou, rau pata pata plan, 
J<di dragon, tu n'es pas asBez riohe. 



J'ai ferci* ^aiao ma x deanw lamer qvi 

brill e, 

J'ai trois vaisseaiix, r&n pata pata plan, 
J'ai trois vaisseaux dessus la mar qui 

brflle. 

L'un e«t couvert d'or et d'arirontorie,*) 
L'un est couvert, ran pat^i pat a plan, 
L*iin est oouTert d*or et d'argcnterie ; 

L'autre ser» pour embarquer ma mie, 
L'autre sera, ran pata pata plan, 
L'antre sera ponr embarqner ma mie. 

Joli dragon, je te donue ma iiile, 
Joli dragon, ran pata pata plan, 
Joli dragon, je ie dornte ma fille. 

Sire, mon roi, je vous en remercie, 
Sire, mon roi, ran 2)ata pata plan, 
Sire, mon roi, je venu en remerde. 



Dans mon pays y' en a de plus joliea, 
Dans mon pays, ran pata pata plan, 
Dana mou pays y' en a do plus jolics ! 

{Languedoc.) ') 

In dem Liede aus Betonfhj (Pays messin), wie in dem mun- 
tern Sange der Chavipagne, ist der Krieger bereit, die Rose 
gegen die Liebe der Prinzessin zu tauschen: 



>) Vargenterk das Silberzeug; in der Lesart der Champagne (Tarb6 II, 
129) weist der ,jpelit Aragon** auf die hundert Pferde und Sebafe bin, die er 
auf grüner Wieso bat, femer auf jene seltsamen Hfiblen, die so cbarakieristisdk 
für die Yolkspoesie sind: 

J'ai trois moulins 
Tournant sur la riviäre, 

La la Ii dera, 
Tournant sur la riviere. 

L'im moud de Vor. Et l'autre monrl, 

L'autre de l ar^renterie, Los amours de raa mie, 

La la Ii üera, J^a la Ii de^^ 

L'autre de Vai^nierie. Les amours de ma mie. 

In der Lesart aus Lorient (Rolland, Almdnac des traditio/is etc. Annee 1882) 
fülirt der Soldat auch eiu Schill' mit Blumen mit sich, um sein Lieb zu be- 
kränzen. Champflenry S. S9. 
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Petit dittgon, I Joli tambonr, ^onnoz-moiTotrerooe? 

Dounez-moi votre rOse, ' l^nn, ran, ran, pata j>lan, 

La la Ii dera, | Donnez^moi votre rose? 
Donnez-moi votre rose. 



Fille du roi, 
Donnez-moi vos amours, 
La la Ii d^ra, 
Donaez-moi vos amoors. 



Oui, vous Vaurcz en siprue de mariage, 

Kan, ran, ran, pata plan. 

Vom l'aurez en signe de variage. 



(Champagne.) ^ (Betonßy.)*) 

Allein wie wenig es ihm hiermit Ernst ist, zeigen die 
neckischen Worte i mit denen er die Hand der Prinzessin von 
sich weist: 



Vive le roi! 

Je vouB en remercie, 



Dans mon pays 1^ en a de plus joUee. 
Ran, ran, ran, pata plan, 
La la Ii dem, ' Y en a de ploB jolies. 

Je vous eu remercie. 

(Chamjyagne.)^) (Retonfey.)-) 

War in allen bisher mitgeteilten Liedern ein Tambour oder 
ein Dragoner der Held, so vertritt dessen Stelle in einer Les- 
art aus Lorient {Bräagne) ein Seemann; die mit Gold, Silber 
und Blumen beladenen ScMfPe, welche der Heimkehrende stets 

mit sich führt, finden damit ihre natürliche Erklärung. Be- 
merkenswert ist das frische Lied noch dadurch, dafs es den 
SchluTsgedanken; welcher ihm mit allen früheren gemeinsam ist: 

Biit^ le roi. je vous en remercie, 
Dans inon pays, lire loa la, 

Lire la Ii ra, 
Bans mon pays il y a des si gentüles 

in neckischer Weise mit den W orten weiter ausführt: 

II y a des graudcs. dos moyeimei, et des petites, 
Je choisirai, lire Ion la, 

Lire la U ra, 
Je choisirai edle qui me fera plaisir. 

(ßnviroM de Lorient)') 

Oft steht dem Heimkehrenden seltsame Überraschung bevor. 
Wohl findet auch er die Geliebte treu; aber gleich S(Mn lae»' 

Tarbe II, S. 129. ^) Piiymaipre S. 176; der S. 177 eine Varianto 
aus Katalonien gibt. ') Holland, Almanac des traditiotis populaires 1882, 
S. 102, 103. 
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bürg hat sie ihre Treue im Turme bflfsen mfissen. Bttnkt sich 
doch der grausame Vater in seiner Stellung als gin4ral de Fntnee, 

welche das Volkslied ihm anweist, zu hoch, um sein Bjnd, und 
wäre es auch dem siegreich heimkehreuden Hauptmann zu gehen. 
Allein die Uuerscliiockcnheit , welche der Krieger im Felde 
bethätigte, verläfst ihn auch dem dräuenden Vater gegenüber 
nicht; und als derselbe sein Kind lieber den Wellen, denn dem 
Hau})tmann übergibt, da rettet der Kühne die Maid; auch dies- 
mal bleibt das Glück dem Mutigen hold. 

Brave capitaine, 
Reveuaut de guerre, 
Cherehant aes amours, 
^ Leg a taut cherchSs 

Qu'il les a trottvä 
Dedans une tour. 



Dis douc, um mie, 
Qui t'as mise ici 
Bedang cette tour? 

C'est mon cruel pefd 
Qui m'a renferniöe 
Par rapport k vous. 

Jeuiie capitaine, 

Demande ä mou pdre 
Q,naud je sortlrai. 
Beau geutriil ilu France, 
Ta fille ea demande 
Qnand eil* BOrtira. 

Ji uno capitaine, 
Freuds point tant do peine 
Tu ue Taui-as pas. 
Si ne Tai par plaire *) 
Je l'aaral par guerre 
Ott par trahison. 



Son pere de rage, 
La prit ä l'ombrage,*) 
La jeta daiu Teau; 
Son amant si sage, 
La voyant qui nage, 
Lui tient-z-uu bateau. 

A la premidre vflle 

Son amant Thabille 
Tout en salin blanc; 
A la s'conde ville, 
Sou amant i'habüle 
Tout d*or et d'argent. 

A la .s'cnnde viUe 
A chaus^e sii iiii*:' 
De süuliers d argeutj 

A 1a troisiW ville 
N'en dit*) i sa mie: 



Fant nous marier. 

{Xktu^mi^y) Vap.: (^Angonmois, Saintonge, Poitou, Franche" 

ComU.)^) {Faya messin, Eetonfiy.y) 



par pjaire im Guten. *) la prit ä Vombrage ergriff sie als es Nacht 

wurde. N'en dit, que ist ausgelassen. *) Ghampfleary S. 152; vergl, 

Haui)t-ToT>Icr S. 5 mit abweicheudor Elulelliinfr. *) Bujeaud II, S. 185, 
186; M. Buchoii, Chanta etc. de la Franche- ComU S. 82. *) Puymaigre 
S. 44, 45; ebenfalls auch bei Gr. de Nerval. 



Digitized by Google 



Heimkehr des Geliebten aus dem Felde. 



59 



Kicht der väterlichen Gewalt, vohl aber dem strengen 
Zwange der Kirche findet der heimkehrende Krieger sein Lieb 

unterworfen; denn die Pforten des yäterlichen Schlosses öffnen 

sich ihm mit den Donnerworten: 

"Die Ihr pucliet. trüLTt tlen Schleier, 
Ist des Himmels Braut... 

Aber nicht resigniert, gleich Ritter Toggenhury,^) zieht sich 
der Held zurück, sondern kühn und entschlossen sprengt er des 
Ellosters iMaueru, welche sein Lieb iiinschliefsen. Von neuem 
wirbt er um Liebe — tlie Macht des Liebesgottes siegt über 
die starren Begeln des Klosters. 



Au bout de trois mois tout au plus, 
Son eher amant est reveuu. 
S'en va-i-au di&teaa de Bon pdre, 
En Ini apportaat aes aaluts, 
En lai disant: 0& est ma belle, 
GeUe qiie mon oceur aime plus. 



Voiu avez restö si longtomps. 

S'est reduitc dans un couveut, 
Dans le couvent des Orphelines, 
Parser rcf^tant de ses jours. 
Elle est ia-bas, triste et chagrine 
Portant le deuil de ses amours. 

L'amant, eperdu") et vioient, 

S'en est alle droit au couvent, 

Treis petits coups frappo a la porte. 

Üb U^e, je voudrais parier 

A cette jeane religieuse, 

N'a pas longtemps que tous Vvr«t, 

Setire-toir amant vioient 

Slle n'a pas besoin d'amaat, 

Nous avoDS peur que tu la chaimes. 

Nous la leuous dans le couvent, 
Pour y plcurer toutes ses larmes, 
Jusqu'au jour de reuterremeut. 



Ma Here, ayes piUd de moi, 
Je vieos du Service du roi 

Auparavant que je m'on aille, 
Lai<?f>e7;-la nioi Miir une lois. 
La bague d ar quo je lui porte 
O'est pour la marque de ma foL*) 

0 belle, votre doii^t tirez,*) 

Un anneau vous donneraL 

Des le plus loin ils se saluenti 

Yersant des larmes tons les deux. 

Elle dit: Je suis religiense. 

Mou eher amant, n'y pensons plus. 

Quand la Hdre s'en est allte, 
Four aller .ramasser des fleurs, . 
L'amant se reLöve, ü emmdae,*) 

H cmmcno la jeane soeur. 
La Mere iivjuK^e un pas avant, 
Les enteud parier doucemeut. 



') Vergl. auch Kap.: Balladen. -) cpcrdu aufser sich, bestürzt. 
') Vergl. Bd. II. 8. 3f; Anni. 9; auch in der Folge: Geschichtliche Lieder. 
*) ürez votre doigt gib deinen Finger her. *) emmener {em nasal gesprochen) 
= entführen. 
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Heviens ce soir ä la fenStfiet j Qne diront mon pdre et ma mÖre, 

A la fenetre du jardin I Que d'ici je m'en vais aller? 
Nons passerons la nuit ensemble, Adieu, couvent des Orpholiues, 
Pour accomplir notre dessein. Sans regret je vais te quitter. 

Nons pttwwom la nuit ensnnble. Adieu, oouveat des Orpheliuet. 
Four aecompiir notre deesein. Aveo mon amant je m'en vais. 

Neben der Bfickkehr des Sohnes in die Familie, des Brän- 
tigams znr Braut finden wir ntin anch, me dieses in der Natnr 

der Sache liegt: die Hückkehr des Gatten zu seinem Weibe. 
Nicht immer gestaltet sich hier das Wiedersehen so glücklich, 
wie in den sm ben vorgeführten Liedern; und der anf den Tod 
verwundete Gatte, welcher nur aus dem Kriege heimkehrt, um bei 
den Seinen zu sterben, hat mehrfach seine dichterische Aus- 
prägung in dem Liede von Benaud erhalten, welches sich wiederum 
in einer Beihe von Provinzen in yerschiedenen Abarten findet, 
wie schon der Titel allein besagt, indem bald von dem König, 
bald von dem Grafen Menaudf bald Yon einem einfachen Sol- 
daten Jean Benaud die Rede ist 

Um den Kontrast zu erhöhen, wird dem Heimkelirenden 
durch die Mutter die frohe Botschaft, dafs ihm während seiner 
Abwesenheit ein Sohn gehören sei. Wie tief zu Herzen geht 
die Bitte Benauds an seine Muttor, ihn sterben zu lassen, ohne 
sein Weib zu beunruhigen. Ahnungsvoll fragt jedoch die Frau, 
wer denn sein Leben im Hause verhaucht habe; und als die 
Mutter endlich nicht länger mit der Wahrheit zögern kann, da 
wünscht BenenidB Weib das Grab so breit, so tief, dafs sie sich 
selbst und ihr Kind hineinbetten kann. 

In kürzerer Fassung ist uns dieses ergreifende Lied durch 
Marelie wie Tarbe und ßujeaud niitgeteilt worden: 

Qnand Jean Benaud de la gaerr* rerint Alles, ma mdre, alles devant 

Tenait ses entraiU's*) dans sa main. Et de rien ne faitei Bemblant*) 

Bonjoar', mamdr*. — £onjour,moiifils. Dressez-moi 1& mon Iii bien bae, 

Ta fomme est accoucbö' d'im p'tit. Que ma femme ne l'entend' pae. 



*) Blad« (Aimagnac) S. 84, 35. *) ks mMk» die Eingeweide. «) de 
rien nt faii sembkmt lab dir nichts mexken. 
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Et quand ce fut sur les minuit, 
Jean Benaad a rendn resprit. 
Son demier ori fnt' taat alga, 
Que sa femme Ta entendu. 

Ah! dites-moi, ma mer, ma mi', 
Qni donc vieot de orier ainn? 
Ha fille, ee sont les eafants, 
Qtii 86 quereUent Mpdedans. 

Ah! diies, ma mere, ma mi', 
Dites-moi qui dono fr^ßpe ainsi? 
Ha fill^ c*68t le du«i»eiiti6r,*} 
Qui Taccommode le plancher.*) 



Ah! dites, ma mere, ma mi', 
Dites-moi qui dono chante ainsi? 
Ha fill', o'eat la procession» 
Qui pane deraut la maifltm. 

Kais dites, ma mere, ma mi', 
Fourquoi donc plemes-TOni ainsi? 
Ha HSk\ y V? puiB plua te V oacher, 
Greife Jean B'nand qu*CHk entwrer. 

Ha mere, ah! dit' au fos&oyeux^) 
Qu'il fftBse la foase pour deuz, 
Et que le tron soit asaes grand 
Four 7 metfcre aveo nou» l'enfant. 



((^ampoffne,)^ Yar.: {Vermandoi»,)*) {SmnUmge, Aunia.)*) 



In epische Breite löst dch das gleiche Thema in der Fassung 

des Päys tnessin auf: 



Jje roi Kenaud de la guerre revint, 
Ses boyaux^) portait dans ses mains. 

Sa mere l'aperyoit revenir 
fllle a M>n ooeor rejouL 



31011 fils Hcnaud, rejonis-toi, 

Ta i'emme est accouchee d'un roi.*) 

Ki de ma femme, ui de mon fils, 
Je n'en ai le ccBur r6joui« 



Ua mdrei ftitefr-moi un blano lik, 

faites-le moi en secret^ 

Que racconohto n'en aacfae rien. 



JÄtesrxaoi, ma mdre, ma mie, 
Ponrqnoi j'entonda pleurer ainsi? 

"Ma fillc ('.'est un des uos chevaux 
Que les vaiets ont trouve mort. 

Et pourquoi, ma ra&pe, ma mle* 
Pour un cheiral taut de crierieB? 



Quand le roi Benaud de la guerre 

reviendia 
De plus beaux U ramdnera. 

I>ite8>moi, ma mdrei ma mie, 
Ge que j'entends firappw ici? 

Ha fille, c'est une de noa maiaons 
Que Pon batit ioi au rond. 



' ) k eharpenticr der Zirnrnermanii. ^ racommoder le plancher den Fufs- 
l>ütieu auabeäsera. ^) le fossoi/mx der Toleui^räber. *) Marelle a. a. O. 
iy8; vergl. Gerard de Nerval Filles du ßu S. 158 und Haupt-Tobler 132, 
- 183. •) Tarb§ II, S. 125, 126. «) Bujeaud n, S. 213, 214; in Angonmoia 
sagt das Volk itatt Benand: Jean Axnand; TeTgl. die weiteren Idtteratnr- 
naehweise Bujeaud II, S. 214, 215 und folgende S. Anm. 4. ') hoyaux (derber 
wie entroiUes) Gedärme. ^) Also ein Sohn und Erbe ist dem Könige geboren. 
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Ditea^moi, ma mere, ma mie, 
Ge qne j'enfends dumter icd? 

Mb fille. il y a vepres et sermon 
^ne Ton va dire au long. 

Ditw-moi, ma märe, ma mie, 
Qael habit mettrai>je atgonrdlnii ? 

Le rouge, le vert vous quitterez, 
Le uoir, le blanc \oun inettrez; 



Our les femmes qui reldvent dWant,^) 
Le noir leur est bien plnt e^ant. 

Quand commencent les litanics et 

chauts 

Lee painreanx*) s'en vont disant: 

„Voiiä la l'emme de ce gi'and roi 
Qu' a enterre hier soir." 

Dites-inoi, ma mere, ma mie. 
Qu'est-ce que ces patureaux ont dit? 



Ma fille, je ne puis le cacher, 
Le roi Benaud est deced^l 



Quaud eile est dans l'eglise enlxee I Tenes. ma möre, Toil& lee des 
Le ciei^ on lid a pr£8ent& 

Ma mdre, voilä nn bean tombeau ! 

Ma iille. 11 peut bien etre bean, 
C'eat le.tombeaa du roi Benaud. 

Elle a plenrS qnanmte joor 
Sur le tombeau du roi B*enaiid. 

£t apres les quaraute jours 
Elle eat aJlte dans un eouvent. 

Nicht in allen Fällen harrt die Gattin treu des ausbleibenden 
Mannes. Das Lied meldet uns nur die Thatsache^ dafs sie sich 
zu einer zweiten Ehe bestimmen läfst und wirkungSToU kehrt 
der Totgeglaubte gerade an dem Tage zurück, da die Hochzeit 
gefeiert wird. Seltsam ist das Terlangen des Kriegers, durch 
"Würfelspiel zu bestimmen, mit wem die Schöne zur Nacht 
schlafe. Als er der Sieger im Spiel, gibt er sich als der Tot- 
geglaubte zu erkennen, dem das Recht zur Seite steht. Er 
fragt die Braut nach den Eingen und Diamanten, welche er ihr 

') rclever d'enfant aus dem Woclicnbott aufsteben. nacli dein Woelicubelt 
den ersten Xircligang halteu. -) les patureaux die KnecLte, les Joyaux 
das G^ondimäde. ^) Fuymaigre S. 1—3; vergl. auch die Note S. 4—7; in 
der LeBsrt toh Ghemy wird weiT« allein als die Farbe der Traaw er- 
wähnt; in der Losiart der Haute-Bretagne Bohwarz alleio. Puyniaigre gibt 
auch noch Parallelstellen zu oliiw'ni Licde auf? Piemnnt und Yenetien an, 
wie aus der keltischen Bretagne, ^Schweden und Korwegen. 



De toutes mes villes et cites, 
Frenez mes bagues et mes joyaux«') 

Ayes soin de mon fila Benaud; 
Je vais mouiir sur ce tombeau. 
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Yor sieben Jahren gegeben. Sie eilt in ihr Zimmer, sie zu 

holen 



J'ai fait uue maitresse ') 
II n'y a pas longtemps, 
Et le jour que je l'epouse. 
Wy vient on mandement *) 
Pour aller & la gnerre 
Bervit le vci ehaa,*) 

Jilais la jeune epousSe 
Ne fait qne d'y pleurer. 
Ke pleorez pas taut, belle, 

Ne aoupirez tant, 
Cette jolie campafjne 

durera pas long temps. 

Mais la jolie campagme 
A bien dure scpt ans 
Et le jour que j arrive 
Ma femme prend un mari. 
Ohl le bonheor ponr moi 
Qae c^^tait aa oabaret. 

Je m'en vais a sa porte 
Demaudant ä leger. 
Noas n'y logeons personne, 
Nona «nnmei embarrastes. 
Ponr des soldats de guerre 
Nou, ne ponmone les logar. 

Je m*eii vais chez ma mdre 
Qua mon eoeor aime taut, 

Nous avons äo. bollcs chambres 
Et de beaux lits carres, 
Et de belles ecuries, 
Ponr votre oheval loger. 



Quand q^a*) venu ä l'henre 
A Theuro du soupcr, 
L'un de ces mignons freres 
K'est Ten« saLuer 
En me dieant: l[<mdear 
Yenea avec nous eonper. 

Mais qnand ^-'a venu ä l'henre, 

A llieure du dessert: 

n nous faut jouer anz eartes, 

Aux cartes, anssi aus dte, ' 

Yoir qui aura la belle 

Oe soir k son coucher.*) 

Tous Ics gens de la noce 

U'y out tous regard& 

Ohl non, mon bean geudarme, 

Ne vous y trompea pas; 

Notro belle marif'f 
Ne vous appartient pas. 

Je ne jouerai point aux cartes, 
Aux cartea ni aux d^a; 

Je ne jouerai i)üint aux cartes» 
Axix cartes ni aux d(^8, 
Et si**) j'aurai la belle 
Ge Boir ä mon coucher. 

Oü sont les bagues d'or 
; Anssi les diamants. 
Que le jf»ur de vos noces 
Je vous ai fait present 
n 7 a passö sept ans? 



Les (liaTnants, dit-ello, 

Que vous Tn'avez donnes, 

Sont lä-baut dans nos chambres 

Dans un oofire fermß; 

Devant la oompagnie, 

Je m'en vais les chercher. 

.Kon Dieul est-ü postible... 



J'ai fait iine vinttrcRsc Ich batt' eine Geliebte (l)elicbter Einnfanp'). 
*) Auch Walter Scott schildert uns sehr wirkungsvoll in seiner Lady of the 
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Es ist dem Grafen de ruymaiyye nicht gelungen, den Sclilufs 
dieses Liedes zu finden ; verweisen dürfen wir wohl auf eine 
ähnliche von Turh6 aus den Ardennen mitgeteilte Ballade, welche 
tragisch endet. Noch schärfer und echt volkstümlich treten 
hier die beiden ergreifenden Momente der Trennung am Hochzeits- 
tage und des Wiedersehens an dem Tage, da die Angetraute 
sich Ton nenem rermähltj in den beiden ersten Versen einander 
gegenüber; nicht minder wirkungsYoU ist die kühle Abweisang 
der Neuvermählten und die Aufnahme des Heimkehrenden bei 
der Mutter: 

Cavalier des Ardenncs | Point ne l" recouuut-ellet 



Un jour, s'etait marie. 
Le joor des ^ousailleB,*) 
n vint un mandemeni 
Pour aller ä la guerre, 
Pour le roi, sept aus.^ 

Au bout de aept ann^» 

H s'en est revenu: 
Vient frapper ä la porto 
Comme uu bravü cadet. 
Hais qui fut k la porte? 
Oe fut la marine. 



Tant il 6tait change. 
G'est aujonrd'hiii ma noce, 
Koos somm's embarraaete 
Brave soldat de guerre, 
Nou8 n' sauriona toos ioger. 

Je m^adresae & 1» mdre 

(Que mon cceur aimait tant): 
T'nez, voilä ma valise,') 
Mon or et moii arjrent. 
Brave soldat de guerre 
VouB logeres otena. 



Es folgt dann, gleichwie im ersten Liede, das Anerbieten 
des Heimgekehrten, um den Besitz der Schönen zu spielen; das 
Spiel findet hier wirklich statt; derErieger gewinnt; Schrecken 
ergreift die G-esellschaft: 

A gagnä la partie; 
Chaeun en frtokiasait 
AloTB ote aoa caaque^) 

Et tous l'ont rccoTiTm, 

Mais los yeux dtaient creux;*) 

Cependant flamboyaieut. 

Lake, wie der Bräutigam an seinem Hochzeitstage durch das Aufgebot des 
Clans von der .Seite der Braut gcrisst'n wird. ^) ceans — hier; wahr- 
scheinlich steht cmns für sept ans, welciX letzterer Ausdruck sich in der 
Variante bei Tarbö (vergl. folg. Lied> auch wirklich findet. *) p'a statt 
^eat Vergl. das folg. Lied. *) ^ ai ahmd wenn (ich es dennoch thue). 
') Puymaigre S. 20—22. l 

') le jour des epousaüles der Trauuugatag. ') Vergl. 8. 63 Amn. 3. 
^) Aus valise ist bekanntlich (nach Ar^ des Volkea) felleiaen «utatanden. 
*) le casque der Heim. *) creux (krajus) hohl. 
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Die letzten Worte lassen tragischen Ausgang erwarten. Auf 
•die Frage nach den Bingen erfolgt die gleiche Antwort, da£s 
-sie in dem Zimmer der Angetrauten Terschloasen seien. Als 
sie sich anfinachty sie zu holen, eilt der Heimgekehrte ihr nach. 
Vergeblich harren die Hochzeitsgäste der Wiederkehr; als sie 
endlich dem Paare folgen, findet sidi am Fenstor nur ein kaltes 
Jjeichentuch — 

Oü sont-elles, les b«gaes, | S'il vous plait de m'attendre, 

Aussi CG8 diainants i Je m'en vais les cliercher. 
Que je vüus ai dontica J' n'ai pas le temps d'attendro. 

II y a, ce aoir, sept aus. Tenez, voilä les clefs 

ÜB sollt dana nm ohtmbrette, Noub irom bion ensemble! 
Dum ma chambre enferm^t. Ensemble ils sont partis. 

Mais s'en aüaient les heureSt 
Iis ne revenaieiit pas. 
Lasse de les attendre, 
On alla les ohoroher. 
Uals rien dans la chambrette 
Qu'un lincetil tont froid. 

(YmnCf Ardennea.)*) 

Unschwer läfst sich erkennen, dafs wir es in dieser Ballade 
mit dem gleichen Thema zu thun haben, welches Bürger in 
«einem Yolkstümlichsten Gedichte: »Xenor«'* behandelte ; zx^eich 
leitet nns dies Lied auf ein anderes, in der Soldatenpoesie nicht 
minder beliebtes Thema über, dafo der heimgekehrte Gatte die 
eheliche Treue der Daheimgelassenen auf die Probe stellt. 
TTnerkannt heischt er Liebe von ihr, um, sichtlich erfreut, zu 
ert'ahiüiij dais ,:«ie von keinem audeni umarmt sein will, es sei 
denn von ihrem Gratten. 

Yoil& biantöt dix ans 
Que j'ai qüttö la liranoe, 

L'erapereur de Bussie 
ll'a mis en libcrte, 
J' suis alle voir ma i'eiüuie 
Que j'a'roiB 4pous^. 



0 U Unewl das Leichentuch. *) Tarbe II, S. 133—124; T. erw&lmt 
hierbei, dafs er vorstehendes Lied ans mehreren Yersicmen 
j^esiellt habe. 

Bobeffler, Tzaai. ToUndicbtaBg u. Sag«. 5 
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Un jow me promcaumt (bis) i Je lui td dranaadc : (bis) 

Le long de la prairie, (bia) Uft petite beigdre, (bii) 

J'ai rencontrd ma femtne Est-c* qae de ta chaumiere*) 

Qiii m'y connaissait point, i Nous cn sornmcs bien loin? 

Je nv suis npproche tVelle | Non! noiil J^Ioasieur, dit-elle, 

Faisant nion air badin.') i Nous en sommes pas loin. 



fietires-YOusi dit-elle, (bis; 
Luolent que ▼one dies, (bis) 
Betirez-TOiu bien vite, 

De moi vous eloij^niez, 
.T'entends venir mon Irere, 
D vous fra decamper.') 

Aber den Krieger schreckt dies nicht, weifs er doch, dafs 
ihm sein gutes Recht znr Seite- steht; dafs sein Weib sich ihm 
gewifs SU eigen gibt, wenn sie dnrch untrügliche Zeichen erfährt^ 
dafs er wirklich ihr Gatte ist: 



Oui, je suis le galant, (bis) 
Celui-lä que tu aimes. (bis) 
T'en souviens-tu, la belle, 
3Iais du dix-huite mai? 
NoiM 6tion8 & la cbambre 
Toue deuz pour 4poiuer. 



Ton p^* le TOQlait bien, (bis) 
Ta n'eet paa oontente^ (bis) 
Ton parrain Ddacombe, 

Le garQon du mouHn. 
Jean et Jacques Deformes 
Etiant*) nos quat' tLinoiiis. 



Le dimandie en apres, (bis) 
Maia la grande trietesee, (bia) 
Adieu, ma ch4re femnie, 

Adieu, tous nos parents, 
Faut aller ä la f^uei-re, 
Voilä mon uiaudement. 



Er erinnert sein Weib, wie sie am Abschiedsmorgen die 
Einberufungsordre mit einander geteilt — und alle Zweifel 
schwinden, als er dieses Pfand der Treue seinem treuen Weibe 
Tor Augen hKlt 



Quand c'est au matin jour (bis) 
Qn'il m'a falla partir« (bisl 
Le billet*) qu^on m'apporte, 

Nous Tavons partage, 

Oll! ticns, ob! ticns,^ mignonne, 

En voiU la moitie. 



La bell' tout aussitöt (bis) 
Tir* le aien de sa poche, (bis) 
L'ont mis l'nn oontre Vaatre, 

Se sont bien reuTiis; 

La bell' fondant eu 1 armes 

Embrassait son mari. 

(PWto«.)') 



') hadin mutwillig, tändelnd. *) la cJiaumihre die Hütte. ') Vergl. 
Bd. I, S. 139. *) etiant = ctant. *) Ic h'ület die Ordre. *) ticns dal 
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Auch dieses Lied hat melu lach seine baUadenähnliche Aus- 
prägung, bald in« längerer, bald in kürzerer Form erhalten; auch 
dieses ist ihm mit dem Liede Tom' König Senaud gemeinsam, 
dafs das treue Weih unter dem gleichen Namen: Germint er- 
scheint , gewissermafsen die Penelope der französischen Volks* 
dichtnng. Wenn auch diese Lieder gewisse Züge mit den vorher 
mitgeteilten gemeinsam haben, so sind ihnen andere nur allein 
eigentümlicli. Dahin gehört einmal das seltsame Verhalten der 
Mutter des Heinikehrenden , welche die Schwiegertochter dem 
fremden Kne,u:smann zur Lust ü])eraütworten will , das andere 
Hai die Weigerung der Frau, den Heimkehrenden als Mann 
anzuerkennen, hlofs auf seine einfache Aussage hin, er sei ihr 
Mann. Sie dreht gewissermafsen den Spiefs um und fragt den, 
der ihr Mann zu sein behauptet, nach sicheren Erkennungs- 
zeichen, Zeichen, wie sie eben nur dem Gatten bekannt sein 
können. Erst die Erinnerung an iftr inniges Zusammenleben 
geben der Zweifelnden Gewifsheit, dafs ihr Gkitte vor ihr steht 

Wir finden dieses Lied nicht blofs in der Umgegend Ton 
Metz,'^) in der Normandie,^) in hh de France^) und Anklänge 
daran in der Bretagne^*) sondern auch in den südlichen Teilen 
Frankreichs, der Prorencfj^) wie jenseits der Pyrenäen in Kata- 
Imüen,^) endlich in germanischen") wie in slawischen Ländern.') 
Wir teilen zunächst die kürzere, lebhaft bewegte Lesart der 
Ide de France mit, welche wir den unermüdlichen Forschungen 
Girard de Nervals verdanken. 



Ab! bonjour donc, fillctt*, fillette a marier. 

Je ne suis point fillette, fillette ä marier, 

Mon pere m'a maridp a qTiinzo ans et dcmi : 

Yl'a aujourd'hui sept ans quo je n'ai vu mon mari. 

♦ 

^ fii^e»iid II, S. 87, 88; B. oitiert auch noch alsYwimte Taxhh II, S.fi2l| 
doch handelt es rieh hier, wie in dem Torhergehenden Liede Tarb^ II» S. S19 

um den Verlobten, der heimkehrt und die Treue der Verlobten erprobt; 
beaser pafst Kuj.'uud 1 1, S. 84, 85. 

') Puymaif^re S. 8 ff., vergl. auch t^urpat S. 5. Beaurepaire S. 76. 
») Champfleury Ö. 195 fif. *) de la Villemarque I, S. 113 ff.; Keller und 
V. Seckendorff 8. 86 ff.» TeigL ancb Kap. Gesohiebtlicke Lieder, Balladen. 
*) ATbftud. *) Faymaigre S. 12 Kote; vorgl auch S. 18. ^ Scherr, Allgem. 
Litt-Oescfa. Bd. II, S. 891. 

6* 
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Ah! bonjour donc, madam', pouvez-votis nous loEjer? 

Koi), Tioii, mes beaux mcsaieurs,*) je ne puis voua loger: 

Car a luou mar! je promis fidelitö, 

Alles i c' be&u cli&teau que too« voyez d'idt 

Lft Toat 7 tranTeres nn log'ment poor la niiit: 

Gar o'eat ü qu' reeto la mer* de moa man. 

Ah! boujour donc, madam', pouve^-vous uous loger? 
Oui, oai, law beattx meaaienn, je pnit bien tou loger. 
Ainei qne pour j boir*, pour y boire et menger. 
Nous ne touIods ni boir', ni boire et ni manger, 
Sans que Germin' vot' fill' Tienne nous acoompagner. 

Ah! bonjour done, Ctonun*; il y a trois beaox messienn 
Qai ne venlent ni boir*, ni boire, ni mangw, 

Sans que tu sois, Germine, a les aoooHj^Mgnw. 

Si n'etiez pas la nier'. la mer' de mon mari. 
Je vous l'erais passer ä Lyon sur le pont -') 
Pour V0U8 laire manger par les petiies poisäona. 

La beUd'-mär' B*en reioilni*, s'en retoume en pleurant : 

Mangez, mes beaux messieurs, GermiiT ii' veut pas venir; 
C'est la plus lut'ehatii" femra' quil y ait dan^ le pays. 
Si vous n'tiez pas la mer', la mer' qui m'a nourri, 
Je Yowi fends passer au fil de mon epee,*) 
D^avoir vonla söduir' G^ermin' ma bien-aimte. 

Ouvre ta port'. Crermin', c'est moi qui est ton mari. 
• Donnez-moi des indic's de la premiere nuit 
Et par 1& je <»drai qne tous moü man. 
T'en souviens-tu, Genain\ de la premidre nuit 
Oü tu ^tais montee snr un beau clii-\al gris, 
Plaoee entre tes Cröres et moi ton favori. 

Domnes-moi des indic's de la denxidme nuit. 
En te serrsnt les doigts, ton anneau y cassa: 
Tu en as la moitie et Vautre la Toflä. — 

Elle appela la scn'ant! Genett'! vcnez bien vite, 
Appretez fcu et flainbüc. et faites un bou repas: 
Car voici mon mari quo je n'attendais pas. 

( Jslc de P'rance.) 

') Die Einleitung des Liedes spricht von drei Kavalieren, dio sie an- 
sprechen. ") In einer interessanten Arbeit {les prindpaux ponts de Metz 
au moyen äye, Memoiren de l'Academie 18Ö4) berichtet Baillard, dafs die 
Hauptbrüoke von Uetz ein gew^mlidier Ort der Aburteilung von Yerbreohem 
war; daher auch dw Name pont des MarU (Paymaigre S. 61)^ ^ jMsser 
qn. au fil de son epee jem. über die Klinge Springen Iftssen. *) Ohampfleury 
S. 195, 196; auch Puymaigre S. 16, 16. 
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Gleich einem Drama entrollt sich uns die Ballade von der 
treuen Germaine in der Lesart aus der Umgegend von Metz. 
Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn in dieser Germaine auch 
gOTDUuiischeB Blut fliefst: 



C'est la belle Uermaine 
Qui si a mariS 
A rftge de quinze am. 
Sem man l'a «puttte, 
A Väge de vingt ans 
Pour aller gaerroyer. 

El au boui de sept ans, 

Le ToiU reveaa, 

Et an bont de aept ans, 

Le voilä revenu. 

L'a revenu ') tout droit, 
Tout droit dans hojx iogia. 



Bonjour, Madame, boujour, 
Boi\ioar vous soit dotine. 
Bongonr 4 vous aami, 
Grand comte veviirk 
Nous avons venu voir 
Logerons-iioiu c^ans? 

Oh! nou, certaiu, dit-elle, 
VottS n'y logerez point 
N'aTcma point d'öourie 
Pour vos chevaux loger, 
Ni des beaux draps assez, 
Pour TOS gens y coucher. 



Alles venu en Ift-bas, 
Lhf^nm dan» ce chatean 
Ont des helles Lennes 

Pour vos chevaux loger. 

Et des beaux draps asse?:, 
Pour vos gens y coucher. 



Bonjour, bonjour, Madame, 
Bonjour voua soit donne. 
Bonjour ä vous aussi 
Grand oomte revere. 
Nona aTons yena voir 
ICiogeTona-noua eeana? 

Oh ! oui, f;ertain, dit-elle, 
Vüus y logerez bien; 
Avons des ecuriea 
Pour TOQB (dLOvaitx loger, 
Et des beaux dnsp» aasea 
Pour TOB geaa j concher. 



Oh! dites-moi, Madame, 
Qu'aurons-nous ä coucher? 
S'ii vous plait des pucelles 
On peut Tona «n trouTer. 
Yoici mes demoiaelles, 
Sont-elles ä Totre gri ? 

Vous ni vos demoiselies 
Ne sont point ä mon gre, 
Ce ne sont des pucelles 
Qne je veux pour coucliei', 
C'est la belle Oennaine 
Q;u Beule est 4 mon gri. 



X'a revenu; Vn = il a: a für est. Dieser "Wechsel in der Natur des 
Verb (an Stelle des verbe tieutre die Konstruktion eines verbe transiUf) häufig 
m der VclkBpoeBie zu beobaohien. 
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Dm Soldatenlied* 



Oh! dites-moi, Messire,*) 
La veux-je aller chercher? 
Oh! oui, certain, dit-il, 
Alles me la chercher. 
Dites-lui, je vous prie, 
S'ü Tous phut de venir. 



Bonjüur, (iermaine, bonjour, 
Bonjour Toat soit donn^. 
Et i TOiia fttuni, 
Mdre de mon baron. 
Nous avons voulu voir 
Si voua voulex coacher. 



8i VÜU8 n"^tiez pas mere, 
3Iere de mon baron, 
Je votis feraU ßtmaglw 
Par mes deux chiens lioiu» 
Je vous ferais jeter 
Dans l'eau dessous le pont.') 



OhJ dites-moi, Madame, 
Ge qu'elle vous a dit. 
G'e8i la plus ßere h^e 
Qui soit dan<? le pays, 
Et la plus orguoilleuse 
Que Von puisse choisir. 



Je remercie Dien 

De ce qu'elle irest veuue; 

Je vois qu'elle a garde 

Sa foi et sa vertu 

Si eile etait venae 

0'6tait une femme perdne. 



Oh! dites-moi, Monsieur, 
Si eile y avait venu 
Que lui auriez-vouä falLi' 
Si eile 6tait venue, 
Avec ma daire i|»€e 
La tete y aurau trandiie. 



Logez, logez, Qennaine 
Poor Dieu, votre mari! 
Encor n^y croiraisoje pas 

Que vous etffs mon 7nari, 
Ou bien vous me direz 
Quel jour je fus tpuasee. 



J*ai cpousS Germaine 
Le matin, le lundi 
Encore ne cioiiaifrge pas 

(^ue vous etes mon mari| 
Ou bien vong me direz 
Ce qui m'eat arrive. 



Cest arrivO, Gorinaine, 
Quo votre anucau rompitj 
Eu voilä la moitie, 
Hontares la Totre ausai. 
Ouvres, ouTres, Germaine, 
OuTres 4 TOtre ami. 



*) Messire alt, für gnädiger oder gestrenger Herr. *).Vergl. Bd. II, 8. 68 
Anm. 2. ') Puymaigre S. 8^11 ; vergl. denea Note S. 12 £ auch Kap, 
Geachichtliche Lieder. Eine ganz ahnliche Srkennungaszene in einem ita- 
lieniBchffl Volkaliede (iiherBetzt von I^uriel): 
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Dafs indessen die Frau nicht immer gleich Germine gleicht, 
lehren uns die folgenden Lieder oft in draet^cher Weise. Welche 
Überraschung für den heimkehrenden Pionier, den das Weib 
mit einem Kinde beschenkt, obwohl er seit einem Jahre nicht 
daheim gewesen: 

Un franc taupia*) en son ho(s)tel revint, 
£t il trouva lä sa femme accouchee: 
Adono, dit-U, j'ai ftit la bmeveste!*) 
Depiiie «in an ne fut en ma maaeon! 
Deriron 
Vignette eur vignonl 

{Champagne, Ardmnea.)^) 

Noch reicherer Segen ist seinem zerlumpt aus dem Feld* 

zuge heimkehrenden Leidensgefährten aus dem Pat/s messin er- 
blüht. Zu dem einen Bünde, welches er zui'ückliefs , findet 
er ein Pärchen friedüch gesellt. Drastisch macht sich sein Zorn 



Pour quo jo t'ouvre, pour que tu entres 
Dis-moi quelque marque de ma persounn. 
„Tu as un signe sur la joue, un autre sur l'epaule; 
Et entre tes deuz mamelles lee astres et U lime.** 

Zur ferneren Vergleichung diene ein ruaBisohes Lied (deutsch von Alt- 
hammer), mitgeteilt von Scharr a. a. 0.: 



Heda! wer klopft so ung^estfim 
An meines Hauses Pforte? 
Dein Gtette, Mascha, ist's, mach auf! 
Halt! gib Brkennungsworte ! 

In Deinem Hofe steht ein Strauch 
Der Nüsse viel mag tragen: 
"HaLt Sdhätoki ftSrwahr, das konnte Dir 
Der Nachbarn einer sagen. 



; In Deiner Stube steht ein Bett 
Von Ebenholz, dem braunen. 
Ha, Schelm I fürwahr, das mochte Dir 
Wohl zu die Amme rannen. 

An Deinem Busen ist ein Mal, 
Inmitten beider Brüste! 
Oh, auf die Thürl tritt ein, Iwan! 
Sei der von mir Oeküfste! 



franc taupin, Spitzname für die Soldaten des Cctrps de mineurs, welches 
KmA YIL 1448 errichtete] taupin (Maulwurf), weil sie besonders bei Be- 
lagerungen mit IGnengraben beeohMkigt wurden. Der Zusata frane nach 
Analogie von franc archer gebildet. Zur Zeit Karls Y. mufste jede Gemeinde 

dem K()ulg einen Bogenschützen (archer) stellen. Da diese Krie>rsleuto ge- 
wisse Vorrechte und Freiliciten [fratichises) erhielten, so nannte man sie 
franc archers. Dafs dieser Zusatz sich fortgeerbt, zeigt die Bezeichnung von 
franc-tireur aus dem Kriege von 1870/71. la billevezee, fam. Hirngespinst, 
Alfimzerei. *) Tarb< III, A. 236; vergL la ehanson du frane archer v. 12 ff. 
bei Lt Boux <]e lAnßy* Ch. Mtt II, S. 274 
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Dm aoldatenlied. 



gegen deren Eltern Luft; die Kinder aber will er sämtlich in 
das Heer einreihen lassen: 

Soldat leventtit de U gnem» 

Coucou. 

Un pied chausse et Tautre nu, 
Coucou, corna, ricoucou.') 

Je reviens de la guerre» j Qtumd je mh paiü pour la gaerrei. 

Coucou. Coucou. 



Hotesse, avez-vous du viu blanc? 
Soldat, aTea-Toiu de Targent? 
Gottoou, oonia» rioonoon. 

De Targent, je n'en ai gnire, 

Conoon. 
J'engageni mes pistdets 
Mon wanteaw et mon eberal blanc. 
(üonooa, eorsMf riooueoa. 

Soldat le mit A table^ 

Goaoou. 

J'ai mon mari qui est ä I'armee, ' Couron. 



Je n'avais laisse qu'un enfant, 
Et t'en ToiU trou ä preaeaL 
GoQOon, oorna, riooaoou. 

Si je sayais oit e«t le 

Conoon. 
Je tuemis Ic pere et la mere; 
J'engagerais les troia enfauts. 
doaoon, ooma, rioonoon. 

J'en mettraia un dane les trompettet. 



II vous ressemble, je crois que c'est 

vüus ! 

Coucou, corna, ricoucou. 



Un autre dans la cavalorie, 
£t Tautre il servira aussi. 
Coucou, corna, ricoucou. 



Wesentlich andere Stimmung verrät ein ähnliches Lied aus 
dem Küstenstrich von SairUonffe*^) £in Seemann kehrt aus dem 
Kriege bei einer Wirtin ein. Mitleid ergreift sie bei seinem 
Anblick, Gleicht er doch ihrem Manne, den sie als tot beweint. 
Als der Totgeglaubte erfährt, daTs sie inzwischen sich wieder 

*) Der Kehrreim Coucou, corna, ricoucou deutet unzweifelhaft auf sein 

eheliches ÜTi«-lück ; vorfiel, auch Bd. I, S. 167 oben. ') Puymaip:rc S. 25. 2fi. 
In betreff der Kinderzahl, die lawinenartig anschwillt, denn das nächste Lied 
weist schon „sechse^ auf, vergl. auch deutsche Soldatenlieder, in welchen 
ee heifrt: 

Wem aei'n denn die fünf Sinder hier — 
Ah ich fortging waren e» blob vier? 

*) Bujeaad M, S. 89, 90, auch iu Auuis und Poitou bekannt; vergl. auch 
Thenriet a. a. 0. 8. 811—81$. Der Anachanimg Theiiriets, dafs das Lied 
TOn Bi^jeand mllMt etaanme, „dafa 9t gewiBsermaften mit dm ISadhehen 

Früchten, die er uns in seinen Sammlungen gibt, auch eine Frucht ans seinem 
Garten darbiete", kann ich nicht b6iBtim|nen; eher möchte ich glauben, da£» 
B. das Volkslied gefeilt habe. 
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Terheiratet, da entschliefst er sich, ein anderer Enoch Ardeny 
die Buhe seines Weibes nicht za stören. Thränen erotioken 
seine Stimme, schweigend kehrt er zu seinem Regiment zurück. 

Quand le marin revient de guerre, 

T^ut doux... 
Tout mal chausse, tout mal vetu, 
Pauvre Tnarin d'oü reviens ttt? 

Tout doux] 



Ibdame, je reviens de guerre, 

Tout doux... 
Qu'on apporte ici du vin blaue, 
(^ue le mariu boive en pasaaut. 

Tout doux! 

Brave marin <<c mit 4 boire, 

Tout doux... 
Se mit ä, boire, a chanter 
Et la belle hSteete a pleurd. 

Tont dooxl 

Ah! qu'avez-vou8 la belle hotesse, 

Tout doux... 
B^gretteB-TOiu votre Tin blano 
l^ne le marin boit en p«mntf 

Tout doux! 



G^eat point mon vin qne je regrette, 

Tout doux... 

C'est la pcrte de mon man, 
Monsieur, vous l essemblez 4 lui, 
Tout doux! 

Ahl dites-moi, la belle hotease, 

Tout doux... 
Vous Aviea de lui trois eufaats,, 
Yens en avea aix & präsent 

Tont doux! 

On m'a ecrit de ces nouvelles 

Tout donz... 
Qn^fl etait mort et enterrfi, 

Et je me suis remari6 
Tout dooxl 



Brave marin vida acm verre, 

Tout doux... 
Sana remercier tout en pleuraot 
S^en retourna-t-au regiment 

Tout doux! 

(Auma, Samtonget Poitou.) 
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Geschiclitliche Lieder. 



rhiBtoire? 
N'eit ce pea la mem« partoui?... 
(^uand on ait bien boire, on sait tout. 

{Vieux mot) 

Pe la ftmooM Fucelle, 

Dite d'OrUaDS» 
Je lais 1a chanson nouvelle.... 

{Champagne.) 

Du roi estoit le Uentenaiit 
Monsiettr de Bayert dana la viUe 

Lequel s'est monstr6 bien vaillaut . . , 
{Chanson du XVL sUde,) 

Le roi Fraagois partit .de France 
A la male heuie ü «m. partit«*. 

Le voila prisonnier lundi 
O'eBt & Pavie a la batallle... 

{CJuunpagtie*) 

Vive Henri quaire, 

Vive ce roi vaillaatt 
Ce diable a quatre... 

{Cham, pop.) 

Halbrough R^en va-t-en guerre . . . 
Ne sait quand reriendra. 

{Chant. p<^.) 

Kon jamais sur la terre 

Qn n* Vena 
Un pareil komme de guerre . 
{Pois. napoUonienne jwjp.) 



Napoleou, 2sapüleon, 
Ton aflbireeet elaire, monbon. . . 
Tonte remp'renr'rie est en bae. 



YIIL Gescliiclitliclie Lieder. 



Geschichte und geschichtliche Volkslieder. — Ein Gang durch die fran- 
zösische Geschichte: Erinnerungen an Karl den Grofseu} — die Kreuzzüge 
(CVtv/ut) ; — Übergang zu dem himdedjjShrigen Krieg swiBcben Frankreieli 
und Eucrland: la fille du rot ä marier \ — Jeanne d'^c; — Bayard; — die 
italienischen Krifcre: Franz I. (Tavia) ; — ein Ketzergericht (la helle Fran- 
Qoise) ; — Heinrich IV.; — Übergang zu Ludwig XIV.: Malbrough; — Lud- 
wig XV.: lä heUe mmrqftige; — die Revolution: Kampf derBepablik gegea 
die Vendde (Gharette — Hoche) ; — Napoleon I. ; — die Restauration (Henri 
Cin.); — Napd^ UL: Krimkrieg » Kutaohkelied. — Schlafs. 

Wenn man von einem geschichtlichen Volksliede 
spricht, so könnte hierin eine contradictio in adjecto gefunden 
werden; denn diejenigen Lieder, welche treu, gewissermafsen 
aktenmäfsig die historischen Thatsaohen wiederspiegeln , sind 
keine Volkslieder, während jene Lieder, welche dem Volke ent- 
stammen, wiederum nicht der strengen Forderung nach geschicht- 
licher Wahrheit entsprechen.- Auch gibt es Ereignisse und 
Pers5nlichkeiten, weldie in der Gheschichte einfach nur registriert 
werden, im Rahmen des Volksliedes leben sie dagegen weiter 
fort, ja gewinnen eine erhöhte Bedeutung. Andere Ereignisse und 
Persönlichkeiten leben im Liede in einer neuen Umgel>ung, in 
einer ganz anderen Zeit wieder auf; viele Epochen, viele Persönlich- 
keiten erscheinen in einer ganz anderen Färbung, als die Geschichte 
ihnen gibt. Das Volk läXst sieb eben nicht wie der Greschichts- 
scbreiber blofs von dem kühlen Verstände leiten, sondern von 
dem warmen Herzen; daher denn auch nur solche Epochen und 
solche Persönlichkeiten im Volksliede gefeiert werden, welche nach 
der guten oder der bösen Seite hin einen tiefen Eindruck auf die 
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Oesohiohtliche Lieder. 



Volksseele hinterlassen haben, ja, wir finden diese, aller histo- 
rischen Gerechtigkeit entgegen, stets bereit, dem Verräter Mit- 
leid zu zollen und sich keck auf seine Seite zu stellen. So zieht 
allerlei romantisches Beiwerk, welches den Inhalt umrankt, das 
Volkslied vielfach hinüber in das Grebiet der Ballade^ wie um- 
gekehrt die Ballade, in welcher »moralische Ideen und natürliche 
Herzensempfindungen ausgesprochen werden^, dnrch den geschicht- 
lichen Hintergrund, oder durch die Anlehnung an eine von der 
Geschichte Yerbtirgte Thatsache sich dem geschichtlichen Yolks- 
liede (wie auch wir es der Kürze halber nennen wollen) nähert. 

Auch hier stehen wir einem reichen Felde gegenüber, 
das noch lange nicht die Au-l>'Mite gefunden, welche es nach 
verscliiedenen Seiten hin verdient. Auch hier können wir 
zwischen einer Dichtung unterscheiden, welche in den Reihen 
der Gebildeten ihren Ursprung nimmt, jede, selbst die gering- 
fügigste geschichtliche Handlung herausgreift, sie Torzugsweise 
zum Gegenstande des Spottes, des Pamphlets macht, und jener 
anderen Dichtung, welche aus dem Volke im engeren Sinne henror- 
geht und anknüpfend an die gröfsten Thaten oder an die schwer- 
sten Leiden der Nation dem erregten Inneren im Liede Ausdruck 
leiht. Wir haben es gemäfs dem Plane unseres Buches nur mit 
der letzteren Gattung zu thun, wollen aber nicht unterlassen, 
darauf hinzuweisen, dafs auch die erstere gröfste Beachtung ver- 
dient, aber zu ihrer Ausbeute, wie uns scheint, einen Geschichts- 
forscher erheischt, der den Weizen von der Spreu zu sondern 
vermag. Sicherlich würde derselbe hier manch interessanten 
Aufschlufs finden; ist es doch häufig „die Flocke, welche die 
Biohtung des Windes andeutet". 

In den französischen Sammlungen sind jene beiden Gat- 
tungen nicht streng geschieden. So gibt JM4^) in den histo- 
rischen auf die Otampagm bezüglichen Dichtungen neben einigeu 
Volksliedern eine Reihe von Einzelheiten, welche wohl für den 
Verfasser einer Provinzialgeschichte der Otamjxigm von wesent- 
lichem Interesse sein würden, für uns aber in der Hauptsache 
fortfallen können. Nicht minder ausgiebig für die Geschichts-^ 



') TarW Bd. III, IV «. V. 
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forschung dürfte das Werkchen le 7iouveau sikle de Louis A7TV) 
sein, in der Hauptsache eine Skandalgeschichte jenes herv^or- 
ragenden Zeitalters in Versen. Derjenige Mann aber, dessen 
Name untrennbar verbunden mit dem historischen Liede lebt, 
ist Le Boux de Unnj. Aus einer Üeihe von Schriften, alten 
Drucken und Manuskripten hat derselbe eine Auswahl geschicht- 
licher Lieder zusammengestellt, welche mit dem XII. Jahrhundert 
anheben und bis in die ersten Tage der BeTolution fuhren.') 
In einem besonderen Bande hat Lincy^ diejenigen Lieder ge< 
sammelt, welche sich anf die Itegienmgszeit Karh VII. und 
Ludwigs XL beziehen. In beiden Sammlungen befinden sich 
auch eine Reihe Volkslieder*) ron echtem Schrot und Kom. 
Die übrigen bei dem Yorliegenden Abschnitt benutzten Samm- 
lungen sollen an ihrer Stelle aufgeführt werden. — Die Fülle 
des Stoft'es bedingt eine Einschränkung; nur die Hauptpunkte 
vermag ich herauszugreifen, dieselben in chronologischer Keihen- 
folge an uns vorühergleiten zu lassen, gewissermafsen einen 
Gang durch die Geschichte an der Hand des französischen 
Volksliedes zu machen. 



Lasse ich die profsen Cvklen ])eiseite, welche sich nament- 
lieh an die Person Kark des Grofsen knüpfen, so finde ich, dafs 
noch heute in der Champagne wie in der Franche-ComU sich die 
Erinnerung an Karl den Grofsen und einen seiner 
Paladine, den Dänen Ogier, in einem Kinderspiele erhalten 
hat. — Karl hatte denselben, wie uns berichtet wird,'^) in einen 
Turm werfen lassen und jeden mit schimpflichem Tode bedroht, 

*) Le nouveau siede de Louis XIV von dem Hcruus<jcber der Korre- 
spondenz der Frau Herzogin von Orleans. Rectieil de chants historignies 
frarv^aw von Le Roux de Lincy. Bd. I u. II. Paris 1841 u. 42; der in Aus- 
sicht gestellte Bd. III ist wenigstens auf der Dresdener Bibliothek nicht vor- 
binden, so dafs ich die Lieder des XVIII. Jahrhunderts nach anderen Quellen 
{iiaiaenfli(& Bi^'eaud H) habe berfiokslGhtigen müssen. ^ Chcmt« hUtoriq«^ 
«f popv^res du temps de Charles VIT. et de Louis XL, publiis etc. par Le 
"Roux de Lincy. Paris 1857. *) In Bd. II seines Recueil de chants histO' 
riquesi etc. gibt sie Lincy selb-^t in der Einleitung S. X u, XI an. *) Am- 
pere a. a, O. S. 1187j vergl. auch Tarb6 III, S. 70. 
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der sich für ihn verwenden würde. Da die Sarazenen mit einem 
Einlall drohten und 0(/iers Arm unersetzHch schien , so ent- 
schlossen sich 300 Grafen und Barone, gemeinsam vor des Kaisers 
Schlofs zu ziehen und Gnade für den in Ungnade Gefallenen 
zu erflehen. Dreimal riefen sie den l^amen Ogier, der Kaiser 
yeizieh und Ogier ward sp&ter Statthalter von Hainaut, Die 
Wohlthaten, welche er dort den Waisen, den MSdchen und 
Annen des Volkes erwies, sollen sein Andenken noch bis auf 
unsere Zeit gebracht haben. 

Sehen wir uns jetzt das Snderspiel an.^) 

"Wir betindeu uns auf einem freien Platze, eine Gruppe von 
Kindern, Mädchen, bilden dicht aneinander gedrängt in kauern- 
der Stellung einen Turm, in dessen Mitte eine Spielgenossin 
aufrecht steht, welche eine Gefangene darstellt. Eins der jungen 
Mädchen auijserhalb des Kreises stellt den Bitter Ogier Tor. 
Das Lied bildet nun eine Art Zwiegespräch zwischen der 
Schönen, welche den Ogier zu Hilfe ruft und den jungen Mäd- 
chen, welche sie bewachen, wie andrerseits dem Bitter, der sie 
befreien soll und der in der Frandte-Comi^') auch wirklich Ton 
einem Barschen dargestellt wird. 

La belle est dans 1a toar. ! II y a la belle qui äortf 

Oger! üger! Ogerl Oger! Oger! 

La belle est dans la tour. , II y a la belle qui dort, 

Grand ohevalier! 1 irauc cLevalierl 

{Cham^iyne, Heims.) ^) (Franche-ComU.)*) 



Der tapfere Kitter verspürt Neigung, die Schöne zu sehen, 
die Q-arnison setzt sich in Verteidigungsstand. Endlich gelingt 
es ihm, einen Stein, d. h. ein Mädchen, zu sich herüberzuziehen. 



Ne peut-on pas la voir? 

Oger! Oger! Oger! 
Ne peut-on pas la voir? 

Grand Chevalier 1 



Le« mim m. sont trop haute. 

Ogwl Oger! Oger! 
Lm mom en sont trop faftufs. 

Grand chevaUer! 



>) TarM III, S. m, *) Chaxnpflenry, l?r^. S. XXL •) TarU III, 

S. 69, 70. ••) Champfleury, Pref. S. XXI; Ch. gibt an der betrefibnden 
Stelle nur die beiden oben als Varianten zu der Leeart der Champagne mit- 
geteilten Verse. 
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üne pierre il faut öter. 

Ogerl Og-er! Oger! 
Uue pierre il laut oter. 

Orand ohenlier! 

Ein Stein genügt nicht, rufen die übrigen: 

Une pierre ne suffit gaere. | üne pierre, ce n'eet gv&re, 

Ogcrl Ogerl Ogor! Oger! Ogcr! 



Unc piorro no suffit gudre 
Grand chevalier! 



üne jjierre. cc n'est guere, 
Franc chevalier! 



(Cham^ne, Seima,)^) (Franehe-Comti.)^ 

Und das Spiel erneuert sich so oft, als es Steine gibt. Endlich 
bleibt kein Stein mehr übrig, die Schöne dem Ritter streitig 
211 machen. Als Preis seiner Tapferkeit erhält der Sieger einen 
Kufs. Das Ganze endigt unter dem Jubel der jugendlichen 
ächari die sich bemüht, die endUche Einnahme der Burg so 
j^edtaiBchToll wie möglich darzustellen. 



Ben reiciisten Stoff zu geschichtlichen Lied'^'i ii und Balladen 
liat die Zeit des Rittertums und der Kreuzzüge ge- 
geben. Diese weiten Züge zerrissen viele innige Bande; Ver- 
lobte und G-atten trennten sich von den Ihrigen, um tausend 
Geiahren en^egenzoziehen. Wie ergiebig noch immer jene Quelle 
liefst, zeigen uns die Stoffe modemer Opern und Bomane. Der 
Typus jener Lieder, welche sich an die Kreuzzage anschliefsen und 
welche uns ein ebenso rührendes Bild ehelicher !Creue und Liebe, 
wie des Glaubensmutes und der Vaterlandsliebe geben, ist die 
Ballade von dem Herrn von Criquij gewissermafsen eine mittel- 
alterliche Odyssee. Das Lied, von dem Ampbre bezweifelt, dafs 
€8 dem Xm. Jahrhundert entstamme, liegt uns in einer späteren 
Bearbeitung vor. Sein Schauplatz ist Arfoh, doch findet es sich 
auch in Ejtone (Seine-et-Oise) und Ditbainel (Oise), Landschaften, 
in welchen die iPamilie Cri^ Besitzungen hatte. 

> • 

0 Tarb6 III, 8. 09, 70l *) Champfieaxy YHS, S. XXI; vergL S. 80 
Anm. 9. 

8ehcffl«r, Fraai. VolkiJiehfng u. Sae«. 6 
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Auch der junge Herr von Criqui folgt dem Rufe seines 
königlichen Herrn , Ludwigs des JugendUehen, und nimmt das 
Kceuz. Bohrend ist der Abschied von seinem jungen Weibe, 
welche ihm einen Sohn schenken will. Mit bewegten Warten 
schwört er ihr ewige Treue. 

Je te jure, ma mie, amour et feaute; ') 
Si') lui prenant la main, son anueau lui a öt^; 
Soudaiu TAyant vompa et mis en denx purties; 
Si liii en bidlla^ une, garda VantrB moitid. 

Cette moitie danueau pour noa uoces benie, 
Toujoiin je gardeni oomme ftel*) mari 
Si jamais je reviena du aaiat pdlerinage, 

Je TOua raj^portend de ma foi oe dier gage 

iArtaia.)^) 

Griqtii zieht den Ungläubigen entgegen; der Segen seines 
Vaters begleitet ihn. 

Zehn Jahre vergehn. Criqtd ist den Türken in die Hände 
gefallen, welche ihn mit dem Tode bedrohen, da er seinen teuren 
Glauben nicht abschwören will. In der Heimat hat sich in- 
zwischen das Gerücht Tcrbreitet^ dafs er an der Spitze seiner 
Schar im Kampfe gefallen sei. — üm ihrem yerwaisten Hinde 
das Erbe des Vaters, welches Ton selten der Verwandten bedroht 
erscheint, zu erhalten, entschliefst sich die Witwe, dem Drängen 
ihres Vaters nachzug^eben und ihren Nachbar zu heiraten. 
Die Dichtung hat wirkungsvoll den Tag der Trauung gewählt, 
an welchem plötzlich der Dame Crdqui ein Bettler mit zerfetzten 
Kleidern und gramdurchfurchten Zügen gegenübertritt. Auf 
seine Mitteilung, dafs ihr Gemal im Gefängnis schmachte, ant- 
wortet sie mit der Nachricht seines Todes. |,Er ist nicht tot,^ 
erwidert der BetÜer, „er steht vor Bnch!** 

Jamals je ue croirui que tu »oia muu mari 

Si tu ne me racontes oe qu^ü fit la nnit 

De eon d^paiiement, qnand» dana mon lit coaeh4e, 

J^^taia si tirds-dolente et ai d^nfortfie.^ 



') fe<mte (veraltet) Treue. *} m dann. *) baHUer (fast yeraltet) nbei»* 
geben. *) fSai, adj. za fimU* Ampdre a, a. 0. S. 945. *) dolento tt 
deeonfortie traurig und vozagt 
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Votre auneau d'epousailles en deux je le brisai, 
Vous pritea la moitie, l'autre je ia gaidai; 
0 dame, le voioi de ma fei ce eher gage 
Qne ja^ je voua ai bailli en manage. 

A dune claina^j la dame: Vous etes mon mari, 
Je vom reconnala bien, mon baron n oheril 
Soudain entre «e» bras ae jeta tranaportee, 
Si ebabie*) 6tait qn'elle y reita pimee')... 

(Artoia,)*) 



Ich übergehe hier die Lieder, welche das Elend Frankreichs 
im XIV. Jahrhundert malen und besonders den Druck, den eine 
verwilderte Soldateska, ähnlich wie bei uns im 30 jährigen Kriege, 
auf den Bauernstand auaübt, der für sie nur vorhanden zu sein 
scheint, um ausgesogen zu werden. Nicht minder muTs ich Über- 
gehen die Thaten du Gtiescli)i!i , welcher Frankreich von dieser 
Greirsel beireite, ebeofio die Zeit der Bürgerkriege;^) ich ver- 
weile erst wieder bei jener Zeit, in welcher England sich 
wieder gegen Jß*rankreich erhob. Das nationale Unglück, 
welches Seinrieh V, über Frankreich brachte, wie die schliefeliobe 
Errettung Frankreichs durch die heldenliafte, echt TolkstÜmliche 
Gestalt der Jungfrau von OrUms, verlieh auch dem Volksliede 
neuen Aufschwung. Besonders starke Anklänge an die englische 
Invasion rinden sich in der ISoiixandie, wie dieses bei der 
geographischen Lage jener Provinz natürlich ist. In den 
Abschnitten „Liebesleid" und „Soldatenlied*' haben wir eine 
B.eihe von Fällen erwähnt, in welchen das französische Mädchen 
dem Engländer in die Hände fallt und den Tod der Schande 
Torzieht, wenn es ihr nicht gelingt, sich derselben durch List 
zu entziehen^*] Von speziellem Interesse ist jetzt für uns jene 
Gruppe von Liedern, welche, an eine historische Thatsache an- 
knüpfend, den Hafs des französischen Volkes gegen seine eng- 
lischen Bedrücker malen. 

Bekanntlich ward Karls VI. Tochter Katharina an Ihini kh V. 

dflttier (veraltet) rufen. ^ ^boAte verwandert. ^) p&mU ohnm&cbtig. 

^) Ampire a. a. O. S. 945; vergl. Arbaud 1, S. ill; auch Kap. Balladen. 
^) 8. Ampere S. 949. Vergl. Bd. I, S. 145 ff. u. £d. S. 49, 50. 
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von England vermählt, und damit der Vertrag zu Troyes (1420) 
besiegelt, durch welchen Heinrich V. den Titel eines Erben und 
Begenien des französischen Königreiches erhielt. Nach seinem 
Tode heiiatete diese französische Slönigstochter, wie uns die 
Geschichte weiter berichtet, einen andern Engländer Otem GUn^ 
doiar and ward die Stammmatter der Tudors,^) Obwohl also 
das französische Reis, welches auf fremden Boden verpflanzt 
wurde, treffliche Blüten trieb, so empörte sich der Sinn des 
französischen Volkes doch gegen diese Heirat. Das Volk em- 
pfand es als eine Art nationaler Schmach, dafs zu der politischen 
Ohnmacht, zu welcher Englands Siege es verurteilten, sich noch 
der persönliche Schimpf gesellte, dafs des Königs Kind sich dem 
zu eigen geben müsse, welcher ihr Vaterland an den Rand des 
Verderbens gebracht hatte. Hören wir, wie das Volk die ge- 
schichtliche Thatsache nach seinem Sinne modelt: 

Le Boi a uno fille ä marier, 
A on Anglois hi veat doimer, 
EUe ne veut nMis:*) 

JuDab mari n'^pouaetai 6*1! n'est Frangois. — 

La bdle ne voalant o£der, I Bt, quand ce vint poar le soapw, 

Sa soeur 8*en Tiiit la oonjnrer: | Pas ne vealut boire ou maiigw: 

Acoeptei, ma sosor, aocepteas & cette | £loigiie<toi, retire>t<4, fraiic traltn 

fois. Anprlois, 

C'est pour paix ä france doimer avec j (Je n'est pas la le pain, le vin du roy 

l'Anglois. — I franQois. — 



Et quaTid cc vint pour s'embarquer, 
Les yeux on lui voulut bander: 
£h! ote-toi, retire-toi, frauc traitre 

Anglois, 

CSar je veux voir juw|a*& la fin ie sol 



Et, (^uaud ce vint poui* arriver, 
Le ohfttel*) «toit pavoia^:«) 
jShl dte-toi, retire-toi, finmc tndtre 

Angloia, 

Ce n'est pas ]k le drapeau blaue du 

roi frangoia* 



Et, ([uand ce vint pour le coucher, 
L An^rlois la voulut dechausser: 
Eloigne-toi, retire-toi, franc traitre 

anglois, 

Janiaia homme n'y toncbera, a'il n'est 

FranQoit. — 

Et, quand ce vint sur la minuit, 

EUe fit entendre gra&d bruit, 

En 8*4oriant aveo doulenr: — 0 Roi 

des rois, 

Ne me laiaaes entre les bras de cet 

An^^ois. — 



1) Amp^ a. a. O. S. 945. *) mow, afz. adv. st magis; also: sie will 
nidit mehr davon hören. *) <Mtk (Miemu *) p<wM geflaggt» feailioli 
gesduafiolct. 
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Quatre h eures sonnant ä la tour, 

JjSk belle iinisfloit ses jours, 

Ia bdle finiiwnt ses jonn d'on coeur joyeux, 

Et lee Angloie y plennieikt tone d'un oomir piteux. 

(JVormoM^)*) (Srine U^Meure, SaiHt'Valiry-m Cohob.)*) 

AmMe Bosquef,^) ebenso Amphe^) und Bpaurepaire,^) welche 
dieses Lied mitteilen, verfehlen nicht, es mit den schwungvollen 
Worten zu begleiten, dafs das Volk zu jener Zeit patriotischer 
dachte, als die leitenden Kreise, dafs das Volk in seinem Herzen 
gegen einen Akt der Diplomaten protestierte, welche den Frieden 
mit der Ehre der Königstochter erkauften. — Wie Tersöhneiad 
indes die Zeit anf die Anschawmgen des Volkes einwirkte, zeigt 
sich in unendlich charakteristischer Weise gerade bei diesem 
liede in einer Variante, welche Qtt^at im Jahre 1877 im Thal 
▼on Metz aafgeiunden hat. Das Lied ist hier gewissermafseu 
ins Bürgerliche übersetzt; denn nicht nm die Königstochter 
handelt es sich, sondern um ein einfaches Bürgermädchen, weit lu s 
in ganz ähnlicher Weise gegen die Bhe mit dem verhalsten 
Engländer zunächst protestiert; 

La beUe se voulent ouaier 

Avee un TnmgaiB, 
S(m pdre, bourgeois, l'a marite 

Atqo Tin Anglaie. 



^uand ga venu a l'eglise eutrer, 
De Teau b^nite lui a presentee. 
Befeife-toi, retire^toi, maudit Anglais ! 
Gar il j*y veux de Teaa b^nite, j'en 

preodraL 

Quand ga Tenii an dicmr*) entrer, 
L'ABglala Ta voulu «aluer. 

Retire-toi, retire-toi, maudit Anglais ! 
Ce n'y sontpoint las saluade;; de mon 

Frauyais. 



^uaud ga venu pour allor diner, 
Du paio, du vin lui a presente. 
Betire ton pain, retire toa ▼in, maudit 

Anglais! 

Si j' aaTaiB qne o' aoit de iapoiMm» 
j'en nangerab. 

Quand ya venu pour aller daoser» 
L'Anglaii la vouln-t-^niener. 

Retire-toi, retire toi, IMudit Anglais ! 
Si je m' aavais oatser une jambe, je 

danserais! 



3) 'iSfXim Amäie Bosqaet: Xa Normandie romanesqx^ et merveHleMe, 
S. 503, 504. ^ Ampere a. a. 0. S. d45. ') Beanxepaire a. a. O. S. 19. 
^) choBwr (spr. Mr) der Chor. 
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(^uand fja vpim pour ullfr concher 
L'Anglais la voulu-t-embrasser. 
Rettre*toi, retire-toi, maadit Angkii! 
Si j'y veux etre embraMäe, j'ai un Fran^it. 

Wie rasch indes ihie Gesinnung sich ändert, zeigt der 
charakteristische letzte Vers: 

Qnand 5a venu minuit sonner, 
La belle se towne de aon e6M: 
EmbTMeona-notte, embraMOBB-nom, mon ober Angrlaisl 
Paiflqu'ü notts faut vivro eosemble, faieons la paix! 

(JPays mewtii, VeU de Mttz,y) 

Sicherlich eatspricht aber der tragische Schlufs des ersten 
Liedes dem wahren Gefühle des französischen Volkes in der 
Zeit der englischen Invasionskriege, einer Zeit, welche ans ihrem 
Schofse die Bettung gebar, in der Person der Jungfrau yon 
OrUans, Nicht hlofs in den Herzen der Franzosen, sondern 
auch der Deutschen weckt dieser Käme poetische Empfindungen. 
Haben die Heldenthaten der Jungfrau wie ihr tragisches Ende 
doch ihre schönste Ausprägung in der Dichtung unseres Volkes, ' 
in Schillers bekanntem Drama erhalten. Und nicht blofs diese 
Thatsache ist ein neuer Beweis für einen gewissen kosmo- 
politiRchen Zug der Deutschen, sondern namentlich auch der 
Umstand, dafs wir in den Zeiten der Kriege mit den Franzosen 
die Begeisterung zum Kampfe gegen Frankreich vielfach aus 
der glühenden Vaterlandsliebe der Jungfrau Ton Organs schöpften. 

Man sollte nun glauben, dafs diese echt volkstttmliche Gre- 
stalt auch vielfach in der französischen Volksdichtung erscheinen 
würde. Doch ist dieses nur bedingungsweise der Fall, wenn 

auch in weiterem Umfange, als Marelle und Uatherif vermeinen, 
nach welchen die Erinnerung an das Heldenmädchen sich nur 
in einigen wenigen Fragmenten in den westlichen Provinzen im 
Centrum und in der Chnmpayne erhalten haben soll. Als einzige 
Erinnerung an die Jungfrau führt Bathery die vieldeutige Stelle an: 



Qaßpat S. 46, XX; derselbe erwihnt auch noch eme von Smitli: 
Cliants du Yday et än Forez mitgeteilte abveioheQde Lesart: La fiüe du 
Rai (Komama 1874, & 865). 
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Petite bergerette 

A 1a ^erre tu t'en vas. 

Elle porte ia croix d'or 
La fleur de lys au bas 
Sa pareille a pas.*) 

(Frcvinee» du aaUre et de Vomat) 



Die Person des Königs TOn ßngland tritt in einem neuer- 
dings Yon Blad4 aus Mmfaueon mitgeteilten Tanzliede hinzu. 
Bei dem Fassieren einer Wiese begrüTst der König alle Schä- 
ferinnen, fttnfzig an der Zabl, nur die Schönste nicht. Ein 6e- 
spHU^h zwischen der Schönen und dem Könige entspinnt sich: 

Passaut par un pre,*) 
Le roi d'Augleterre, 
D a raicsontr^ 
Crnquante berg^rei. 

Nons l'aurons en danflant, 

L'araour de la belle; 

Nous l'aurons 

L'amour du galant. 



Les a saluces, 
Laissant la plus belle. 
Ah ! vous m'oubliez, 
Beau roi d'Angleterre. 
Not» l'auront etc. 

Pourtant vous ni'Himez. 
Uui certes, bergere. 
Treis bomits tous aves, 
Troii «cBiin et trais frdrw; 
Nona rauron« etc. 



Trois bons chcvaliera, 
Qui me font la piierre. 
Trois scBurs vous avez, 
Comme vous bergeres; 
Kons Taurons etc. 

L üne est ä Paris, 
L autre ä la Rochelle, 
L'autre k Seint^Denu 
Qni est la plo» belle. 
Noiu PanroiiB eto. . 



Bedeutsamer schliefst das Lied bei Marelle ab, wo sich aus 
der "Weigerung des Königs von England, die Schöne zu grüfsen, 
ein Zweikampf entspinnt, der mit dem Siege der Schäferin endei. 

Dant le pr6 dansaient 
Qnatre-yingta fiUettes, 
Que dit? que denc? 



') Der ganz gleiche Schlafs findet sich z. B. in einem Soldatenliede aus 
£erry; vergl. Bd. II. S. 11. ^ U pri ^ Wiese. >)' Bladd {AxmoQmc) 
8. 7& 
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Qne dii*tn? qne dü-oii? 
Qne dit-eUe dono! 

Dans le pre dansaient 
(^uatre-vingto fillettes. 



Quaad paaie par U 
Le roi d'AngleteRe. 

ToutM itluft, 
Hormis Ift pliis belle. 

Tu n' me salu paa, 
PHiit roi d'Angleteire. 

Mets Tipee au poing*) 
Hoi ma quenouiUette.*) 



Bt nODB Hont tettnnn 
En diiel nur llierbetta. 

Ponf { du prämier ooap 
B11* le couche twre. 

Une fille a battu 
Le ren d'Ai^leierre. 

Tout 08t regagne 
Par une berg^re. 



Nous pr)'ivnns danser. 

Xous naurotj^ plu3 d' guerre! 

Que dit? que donc? 

Que diB-iu? qae dit-on? 

Qae dii>e]le dono? 

Nous pouTODB danser, 

NouB n'avroQB plns d' i^nre. 



Der Sclüufs, dafs nun der Krieg mit dem Engländer zu 
Ende sei, scheint allerdings die Anschauung zu bestätigen, dafs 
wir es hier mit einer Erinnerung an die Jungfrau von Orlens 
zu thun haben. Im Gegensatz hierzu befindet sich larh4f welcher 
aus emem ähnlichen Liede den Schlufs zieht, dafs hier eine 
Erinnerung an J^teftoftf Löwenherz vorliege » der sich geweigert 
habei die ftir ihn bestimmte Tochter Ludmgs ViL und der 
Mix von Champagne zu heiraten, da, wie er sich ausgedrückt 
haben soll, der Yater bereits die erste Liebe seiner Braut ge- 
nossen habe. Die bezeichnenden Verse, auf welche 'larLt alleia 
seine Anschauunj? stützen kann, fehlen den oben mitgeteilten 
Liedern; sie eiithulteu zugleich den tieferen Grund der Weige- 
rung des Königs, gerade die schönste zu begrüTseu und zu küssen: 

Pourqney m'embnn* ta pMi 
Petit roy d'Angleterre? 
que dit? que dont? 



1) le pomg die JTaust. *) la suenouiUette die KonkeL Marelle a. a. O. 

S. 301, 302. 
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Qae dis-tu? que dit^on? 
(^6 dit-eUe domo? 
Ponrquoy n' m*emlKn»8'-ta pta, 
FeÜt ray d'Angleteire? 

Si je t'mbrasse pas, 

C'est qu' tu n'es plus pucelle,*) 

Que dit? que dont? 

Que dis-tu? qne dit-on? 

Que dit-elle donc? 

Si je u' t'embrasse pas, 

C'est que tu n'es plus pucelle. 

{Ardamet.)*) 

Grehen also auch die mitgeteilten Lieder nicht mit voller 
Sicherheit auf die Hcldei^jaugfrau zurück, so gibt uns Tarb4 
doch im weitern Verlauf seines dritten Bandes ^) eine Keihe TOn 
Züchtungen, welche unzweifelhaft dem Andenken dwselben ge- 
weiht sind. 

In betreff ihres Namens wie ihrer Herkunft schwanken die 
Angaben, Während Jeanne d'Arc die gewöhnliche Schreibweise 
ist, wird Ton anderen Dare*) als richtiger angegeben, selbst 

Jeanne d'Äy findet sich, als ob sie entstamme der weinberühmten 
Stadt der Marne, Nicht minder lüit der Umstand, dals der 
Statthalter von Vaucoidturs sie zum Könige führte, zu dem 
Irrtum verleitet, dafs sie aus diesem Orte gebürtig sei; ein Irr- 
tum, der in mehrere Lieder übergegangen ist, welche sie die 
Schäferin Ton Vaucouleurs nennen. Sie kam, wie geschichtlich 
erwiesen, ans Domr^^; ihre gewöhnliche Bezeichnung ist daher 
anch Vierge de Dmrim^y nadi ihrer gröfsten Heldenthat wird 
sie aber als Pucelle d'OrUam bezeichnet, während sie Ton Knnst- 
dichtem jener 2eit, in Erinnerung an die tapfere Tochter des 
MetahuSf welche den Rntulem gegen Aeneas beistand,'^) „la 
Camüle de France^ genannt wird. Es dürfte vielleicht nicht 
ohne Interesse sein, hier mitzuteilen, was Marliai de Furis, ge- 
boren gegen 1444, über die Jungfrau von OrUam in poetischer 

*) pucelle Jungfrau. «) Tarbe ill, S. 109. Tarbe lU, S. 210— 230; 
leltum, dals nch m den CÄanfo Met et pop» ä» Umpe de CAarlet VIL eio. 
kein auf die Jungfrau besttgüchea Lied findet. *) Bei Le'Boux deLmcy: 
Chants hist du temps de Charles VIT. S. 107 findet tich audi die Sehreib- 
weiae Darcq. ^) Vergi. Vergil Aen. XI, 68 ff. 
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Form berichtet; derselbe sagt:^) „£8 kam eine Schäferin aus 
dem Dörfchen Vaueouleurs*^ — was hiervon zu halteui haben wir 
soeben erwähnt — „welche man nannte Joanne, la puceUe, Es 
war eine arme Schäferin, achtzehn Jahre alt, yon sanften und 
demütigen Gebärden, welche ihre Schafe auf den Feldern hütete. 
Einer oder zwei ihrer Bekannten führten sie vor den König, vor 
welchem sie sich tief verneigte. Der König sagte scherzend: 
„Ach, meine Liebe, ich bin's nicht," worauf sie antwortete: „Sire, 
Ihr seid es, ich täusche mich nicht, ich will Euch zur Krönung 
nach Reims führen, was auch da kommen mag und die Be- 
lagerang von OrUans will ich aufheben.^ Der König liefs Ge- 
lehrte und Doktoren kommen , um sie auszuforschen und zu 
erfahren, was sie bewegt habe, dies zu sagen. Sie wurde des- 
wegen zu Chinon ausgefragt, von dem einen und dein ;ni deren 
sehr ausführlich; sie aber antwortete verständig und jeder wun- 
derte sich über sie. Sie sprach von mehreren Heldenthaten, 
welche sie denn auch in der Folge wirklich vollführte.'' 

Wie die Heldengestalt der Johanna im Volke lebte, zeigt 
ein Lied, welches, mag aucli seine heutige Form mancherlei 
Überarbeitung zeigen, doch zu ihrer Zeit entstanden sein muTs. 

Wiedergedruckt wurde dieses Lied im Jalire 1840 zu Giatire 
von Duplessis ^) und fand dann Aufnahme in der Sammlung von 
TarM. Nicht blofs bei dem weitgehenden Interesse, welches 
wir der Jungfrau von OrUam entgegenbringen, sondern auch 
weil das Lied sich als ein „Dokument der französischen Natio- 
nalitöt** darstellt» bringen wir es hier yöllig vom Abdruck. 

La Chanson de Joanne d'Are. 
(1428-1481.) 

JOe la fameuBe Pucelle^ 
XHte d'Orleans, 

■ Je sais 1.^ chanson nottvelle, 

Ses faits ('■olafaus. , , 

Qui reut savoir son histoire 

Is'a qu'ä approclier; 
Eile est digne de memoire : 

Faut la rteiter. 

>> Tiirb4 in, 8. 810, SIL «) Tarbe IH, S. 218(8). 
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Jeanne dans un bourg de Lomine 

Des plus apparens, 
Elle naquit, chose certaine, 

De pauvres pttreaa. 
Flits la naisaaiice est petite 

Pias ü fftut montrw 
De talwB et de mdiite 

Pour notta ülaitrer. 

tJn joar qa*elle menoit pa!tre 

Son petit troapean, 
L'on dit qu'elle vit paroStre 

TJn ange fort beau, 
Qai lui dit: — j,J<»Tine bergi&re, 

Allons ! suivez-rnoi ! 
II laut quitter pere et mdre 

Ponr servir le roi 

Ad moment que je vnns parle 

CoTnme ambassadeur, 
Notre grand monarque Charle 

Est dans la douleur: 
Par lee Anglais son royaume 

Est presque tont priSf 
Et de Londres un gentilhomme 

B^gne dans Paris. 

Orleans, ville fiddle, 

Tient enoor ponr InL 
Venez a^ec un grand z&le 

Combattre avee lui. 
Vons ferez lover lo siege, 

Je vous le promets, 
Car ceux que le ciel protege 

Ont toujours succes. 

An roi sons votre conduite 

H faut dpolarer 
Qu'il aille a Keims bien vite 

Se faire sacrer.') 
Apres quoi, brave bergerc, 

Hettes armes bas; 
Car le raste est un myst^ 

Que je ne dis pas." *) 
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A ces mots, la jeune fille, ; 

Sans prendre d effroi, 
Prit conge de sa famille, 

Va trouver le roi, 
Qal loua sa bonne mine 

Devant les seignenrs, 
Et Tappela sa cousine, 

Pour surcroit d'honneurs.*) 

On lliabille en amasone, 
L'^pte k la nain 

Ooinme un guerrier, on lui donne 
Un fort bon butin.*) 

Sur sa liautp renonimee 

Les Tiunlleurs solilats 
Et tous lea chefs de l ärmte 

Marohent snr ses pas. 

Notre lierninp. a Ipur fete, 

Court, vers Orleans, 
Kassurant d'uu air lionnete 

Ses bons liabitans. 
Ne ondgnea rien, lenr dit-elle; 

dies TOtts les Ang^ais» 
I^t que vivra la Pucelle 

N'entreront jamais. 

Allons! chers amis, dit-elle, 

VoiU la Partie!*) 
Soutenons la oitadelle 

Sur nos ennexnis. 

Elle y combat rn personne 

Avee taut d'anleur, 
Que le plus brave s Otonne 

De voir sa valcur. 

Par un coup de raaladresse, 

li'Anirlais inhumain 
Decoelie uu trait*) qui la blasse 

Au miiieu du sein. 
Bien loin que le mal l'empSdie 

D'agir en soldat 
Elle retire la fltohe, 

Bevole an combat. 



') ae faire sacrer sich salben lassen. ") Der Engel verhüllt der Jung- 
frau gegenüber ihr ti*agisehes Ende. ^) Ende Pebruar 1429 (Tarbe). *) butin 
s= equipage (Tarbe). parHe die feindticlie Partei. d^at^tr im irmi 
einen Pfeil abscMefsw. 



9S 



QMoliidhtiidie LiMLer. 



C'est alors que le oanaage 

Devient furienx. 
La Pucelle avec courage 

Se parte en tont Uenz, 
AYec n gnuide prodeaioe . 

Qu'elle ordomu) & ton« 
De n'avoir point la vengeaaoe: 

£Ue en vient ä bout. 

Talbolp Svifolk et d'Etcalles,^) 

Q^inmx anglais, 
Dans ce moment deplorable» 

Se Toyent defaiis. 
Le hxxit Hai metnorable, 

D^campent -) la nuit; 
Et notre fiUe adminble 

Au loin let ponmiit. 

Cette celebre victoire 

Delivre Orleuis 
Jeanne d'Arc en ent la gloire 

Et iea oomplixnens. 
Et voyaat qne cette fiUe 

Combat sans profit, 
Avec toute sa famillc 

Le roy Teimoblit.') 

Sans f'urTeter, la Paoelle 

Se rend ä Jorgeau, 
Qui ne tient pas devant eile 

Malg^rü son chäteau. 
Avec la nieme vitesse 

Elle prend ansn 
Janrille et ta forterene, 

Heungi) et Beaiigen(qr>*) 

Cette digne et noble fille 
Poiir remplir l'emploi, 
A Cldnon *) d*im pas babile 

Va trouver le roi: 
A Keims, lui (Ut^Ie^ lire, 

Faut vüus faire sacrer. 
Je m'ofifre ä vous y conduire 
Sans vous egarer. 



Ceci demandr- sana doute 

T)f's rf'-tlexioas, 
Gar l'Anglais ferme la route 

Par tei bataüloizit; 
Haie Ton ne voit pai d'obstadeai 

Kalgre la terrear, 
Car le ciel tni det mincles 

Poor let gm» dlMmnenr. 

A Beims le monarque ani\e 

Tr^ heureusement. 
L'oD crie: A jamais qa'ü Tive» 

Ce roi si charmant! 
Puls il regoit du saiat cbreme*') 

La douce onction') 
Avec une joie eztrSme 

Et ddvotion.*) 

Assise aux pieds de soa tronOf 

J^n babit fort beau, 
' L'co Toyott notre «maaone 

Poriant son drapeao. 
Sur la Gn, die dit: — Sire^ 

Je sais mon emploi, 
Souffrez que je me retire 

A present cbes moL 

Non, dit le roi, ma princesse 

Vous m'avez servi 
Trop h\en que je vous laiase 

Kn ailer d'ici. 
• Si je devieus le maitre 

De la France un jour, 
Je sanrai bien reoonnidtre 

Yos soins, i. mon tonr. 

De cette noble priere 

Son coeur fat flatti, 
Car on ne refuse gudre 

TJne majeste. 

Notre g^eniöre, animle 

Par ce compliment. 
Va reprendre de rarme© 
Le commandement.'') 



Escalles fSalisbury?) *) decamper abziehen, »ich aus dem Staube 
machen. 1430 (Tarbe). Orte in Loiret. ") Indre-et Loire. ") chreme 
(spr. kre-tne) Weih-, (Salb)öl. ^ onction Salbung. *) 17. Juli 1429 (TarW). 
') Hier der Ehrgeiz, bei SdiiUer die Liebe die trag. Sdmld. 
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£Ue p«rt ea diligenoe, 

Prend Soissons,') Senlis,*) 
Laon,*) le Pont-Saint-Maxence,'') 

Beauvais,*) Saint-Denis.*) 
Elle voulut au roi de, France 

Bemdre im 6tati, 
MjiiSi häfts! la Fkovidence 
le permit paa. 

A Compiegne«) etant aU6e 

Bonner du seeonTSr 
Aprds s'fitre signaUe 

Pendant plusieurs jours, 

Les mechants Anglais la prirent 
Dans un guet-ä-jiena,*) 

Et de cct cudroit la firent 
Gonduire ä Kouen. 



Lä, dans un affrcux supplice 

Qu'ils Ini fout souffrir, 
Par une horrible injustice, 

Iis la font mourir, 
Et d'une honte eteraelle 

ni ee lont oouTerts. 
Maifl Ton chantera la Pocelle 

Dana tont runtven. 

Olli, dang noa cosurs la Pucelle 

Doit Tivre i jamaia, 
Oar nooB n'aurions plna, erat eile, 

Le nom d FT an^aia; 

Et, bannis de cette terre, 

Loin de nOH f y >rs,'^) 
Nous serions en Anglcterre 

Pauvrea prisouniers. 

{Champagne.) ^) 



Diejenige Gestalt, welche neben der Jungfrau von Orleans 
im Volke weiter fortzuleben verdient, und welche ein treffliches 
Gegenstück zu ihr bildet, Bayard — le Chevalier sam peur et 
mm r^proche, der, wie es im liede heilst, seine Waffen nur vor 
dem schönen Geschlechte streckfe.^ Eine seiner schönsten Waffen- 
thaten, welche auch mehrfach im Yolksliede gefeiert worden,*) 
ist die ebenso heldenhafte wie erfolgreiche Verteidigung yon 
M^zih'es (1521) gegen die kaiserliche, von dem Herzog von Nassau 
befehligte Armee. Nach der Eroberung von Mouzon beabsichtigte 
der Herzog auch Mezihes zu erobern, um einen festen Stütz- 
punkt im Mittelpunkte von Frankreich für seine weiteren Ope- 
rationen zu gewinnen. Die Eroberung schien leicht, da Meztires 
kaum in Terteidigungsmäfsigem Zustande war. "Waffen, Soldaten, 
selbst Lebensmittel mangelten. Aber BtJ^ford war der Komman- 
dant. Als die Kunde davon zu dem Belagerungsheere drang, 
sagte einer ihrer i^ührer, der abtrünnige Grand' Jean Ficari: 



') Gelegen ün Dep. Aisne. -) Gelegen im Dep. Oise. *) Gelegen im 

Dep. Seine. *) un guet-ä-pens ein Hinterhalt. *) 7ws foyers unser (hei- 
mischer) Herd. «) Tarb^ III, S. 212—218. ') Tarbe III, S. 280. ^) Tarbe 
in, S. 279, 280; Le Roux de Lincy II, S. 12 u. S. 68—78 u. iiibiiograpiue. 
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nich «ünsehtdy JiUgi^ hätte stweitausend Mann Besatzung mehr 
und einen Boford weniger.^ 

Trotzdem BoAfard yon einem Teile seiner Trappen Terbesen 
wurde — das folgende Lied spricht von den Burgundern — trotz- 
dem die kaiserliche Armee alle Mittel anwandte, um der Stadt 
Herr zu werden, vermochte «-s Ihujard dennocli, vermöge rieiner 
unerschöpflichen Auskunfismittei, sich so hinge gegen die Über- 
macht zu halten, bis der ContutabU yon Ihurhon und die Herzöge 
Ton V&ndSme und d'AUn^ zu seinem Entsätze herbeieilten. 

Farlona du comte de Nausolt^) | Quaud fut saus ce dcclairer 

Et de 8» grande folye ; | Au Prao^oys k mener guerree 

II a'ert numtfi iui(g) trds-grand aot j Mesiere eat venu anieger 

Devant Mezieres la jolye; j Oü il trouTa dea geni de guerrea. 

Avoit cinquante mille ! Et lui peusant k son affaire, 

Tons Hanouyers et Allemans; j S'en est fuy comiue me(s)chant; 

Las Bourgiguons s'en vout fuyaus. 1 Les Bourgiguons s'eu vout fuyaos. , 



Du roi e(8)toit le lieutenant 

Monsieur de Bayart, dans la vilie, 
Lequel c'est mon(8)tre bleu vaillant 
Four leur garder la Inatüle. 

La Boch^ot p<mit je n'oublye, 
Et JCoumoroeau, Baywi et aea gfflia; 
Les Bourgiguons s'en vont fuyans. 

{Chanson du X VI. stiele.) ') 

Noch im Jahre 1863 ward, wie Tarbi berichtet , die Er- 
innerung an die glorreiche Verteidigung Yon M&ntns in den 
Ardennen wach erhatten und der 37. September, an welchem 

Tage die Aufhebung der Belagerung (151^1; eriuigte. mit Keden 
und Festen gefeiert,*) „Dem Ritter Bat/urd verdanken ^^^r es,'* 
80 heifst es im Liede, „wenn auch unserer Stadt der ^ame der 
..Jungfräulichen — la pucelle^ — erhalten geblieben ist;" ^) jener 
Ehrenname, den auch Metz so lange iiir sich in Anspruch nahm, 
bis Prinz Friedridt Karl von PreuTsen die stolze Feste zur Er- 
gebung zwang. ^) 

^) Lc Roux de Lincy II, S. 12. ^) Xausolt = Nassau. '^)'Lo Knux 
de Lincy II, S. 76, 77. *) Tarbe III, S. 28U. Tarbe III, S. 27i*. In 
betreff der auf Metz bezügl. Lieder verweise ich auf Le Roux de Lincy 
Bd. ii, iS. iü2 u. S. 190 — 202 j vergi. aucli K.ap. Sprache u. Keim. 
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Mit Bofford aind wir hinUbergetreten in das Zeitalter 
der italienischen Kriege, welciie Eranlroeh woM reichen 
Btthm^ aber wenig Nutzen gewährten. 

Keine Persönlichkeit tritt hier so sehr in den Vordergrundj 
wie der ritterliche König Franz L und kein Ereignis scheint 
stärkeren Eindruck auf das Volk geübt zu haben, als die un- 
glückliche Schlacht von Paoiay in welcher der König bekannt- 
lich in Gefangenschaft geriet. Klingt doch selbst im Liebeslied 
die Erinnerung an jene bedeutsame Schlacht nach. Die Qe- 
liebte fragt die wilde Kachtigall, wo der Geliebte weile und 
erh&lt hierauf zur Antwort: 

I>ans le lüivg d'Espagne, 
En Espagiif, e\ Madrid, 
Avec le roi do France, 
Prifl par let eanemia... 

(Oer«, ZecfoHne.) 

Die Lieder, welche jenes tragische Ereignis besingen, linden 
wir nun in der Oiani'pnfjne wie in Biam, und auch in dem fran- 
zösisch redenden Teile der Bretagne wieder. Alle diese Gesäuge 
«atmen in ihrer naiven Porm lebendige Anhänglichkeit an den 
tapfem, unglücklichen Monarchen, wie tiefen Hafs gegen die* 
jenigen, welche ihn dem Yolksbewurstsein nach Terraten haben**. 
Noch heute äingeu die ßearner im TLaie von Osmu: 



MiiuMictz soieiit les traistres qui Tont abandonne; 
En faict de villemde -) toujours se sont monstres. 
0 la fenlae canaille! Us out le roi tromp^, 
Au point de la bataOle n'ont point touIu frappe, 
Le noble roy de Franoe ils ont abandoiin§. 

d'Oaaau.)*) 

Auch in Berichten über jene Schlacht, welche einen mehr 

geschichtlichen Charakter tragen, wird auf den Verrat hingedeutet. 

„Der König," so heifst es in der Schilderung Brantomes, ,.brachte 
mit seiner Schar die Schlachtlinie des Dom Charles de Lounoy 
and Bouröons so völlig ins Wanken, dafs, wenn jeder gleich ihm 

') Bladü (Armuf^'nac etc.) 8. 67. ^) vilenie Gemeinheit, Niederträchtigkeit. 
Le Koux de Lincy II, S. 89; vergl. auch Eathery a. a. ü. S. 950, 
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und gleich La PäUee gehandelt hätte, die Schlacht für den König 
gewonnen wäre,^^) Ans dem Umstände , dafs die G^eschichte 
von einem solchen Verrate nichts weifs, erkennen wir von nenem 
jenes Bestreben des französischen Volkes, zur ErkUrung seiner 

Niederlagen einen angeblichen Vemiter lierbeizuziehen.^) Mit 
Franz I. teilt also auch La Palice die Ehre der Erwähnung im 
Yolksliede. Bedeutungsvoll hebt dasselbe mit der ELiage um 
den Verlust des in Schlachten ergrauten General an. Daran 
knttpft sich in naiyer Weise die Erzählung Ton der (s^üangen- 
nähme Frawf L nnd den Mitteln zu seiner Befreiung. 

Heia»! La Pahce est mort, 
n Sit xnort devant Pavie.') 
Hilast s'ü n'estoit pu mortf 
II iarvit enoore en Tie. 

Quant le roy partit de Erance, 
A la malheiir *) il partit ; 
II en partit le Dinumche, 
Et le Lundy il fut prit. 



11 en partit, etc. 

Rena, i^ib toy, roy de France, 

Bens toy donc, oar tu e« pii^ 

Rens, etc. 

Je ne suis point roy de France, 
Vous ne savez qui je auis. 

Je ne siub, etc. 

Je suis pauvre gentühonmie, 

Qtti s'en va par le pays. 

Je suis, etc. 

Begarddrent k sa casaque,^) 
Avisdrent troii flenn de lys.*) 



Hegarderent, etc. 
Begard&rent A ton eap^e 
Fnmgoit il» virent etory (6orit). 

Regardercnt, etc. 

Iis le prirent et le menereat 

Droit au chäteau de Madrid. 

Hb le prirent, etc. 

Et le mirent dans une chambre 

Qu'on ne Toiroit joor ne nntt. 

Et le mirent, etc. 

Que par une petite fenestre 

Qu'eefoit au cheret da liot^ 



^) Le Roux de Lincy II, S, 15, 16. ^) Vergl. auch gelegentlich der 
Besprechung des Verrats im Koiandsliede Kreyfsig-Lamprecht : G-esch. d. 
franz. Nationallitteratnr S. 81. *) Spätere Variante (Lin<gr II, S. 19): 

Monsieur de la Palice est mort 
3Iort de maladie. 

*) A la inalheur male-heure) veraltet; zur Unglücksstunde. *) caaaque 
Kasack, Militänuantel. ^) fieurs de Iis (spr. in dieser Verbindung Ii), 
au ehevet.du lit zu Häupten seines Bettes. 
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■ i^iie par, etc. 
Regairdaat par la fonestre 
ün courrier par Ii passit. 

Begardant, etc. 
Conmer qui porte lettre, 
Que dit-on du roy 4 Paris? 

Courrier. etc. 

Par ma foy, nion f^entilhomnie, 
On ue sait s'il est mort uu vif. 

Par ma foy, etc. 

Courrier qui porte lettre, 
Retoume-t'en k Paris. 



Courrier, etc. 

Et va-t'cn dire k ma mdre, 
Va dire 4 Montmorency, 

Et va-t'en, etc. 

Qtt'on fasse battre monnoie 

Aus quatre coins de Paris. 

Qu'on fasse, etc. 

S'il n'y a de 1 or en France, 

Qu'ou eu prenne a Baint-Deuis. 

S'il n*y a de, etc. 

Que le dauphin en amSne, 
£t mon petit fils Henry. 



Q^e le dauphin en amdne 
Et mon petit fils Henry 
Et i. mon couain de Guise 
Qu'ü vienne icy me requery.*) 

Et k mon cousin de Gnise 
' ' Qtt'fl vienne icy me reqnery. 
Pas plus tot dit la paroUe 
Que monsiear de Guise arrivy.') 

{Chanson du XVL sUcU.)*) 

Eiiieii mehr heitern Charakter trügt die von Marelle mit- 
geteilte Lesart. Hier findet sich aiicli der bekannte Ausspruch: 
„Toiit est perdti, Iwrmis l'honneur^. Das Lied erhält einen er- 
heiternden Abschlufs durcli den Wunsch des gefangenea Königs, 
seinen Gegner Karl K. in einem Turm, höher als der seine, 
schmachten zu lassoi — quand ü serapriSf wie das Lied mit 
Kttmberger Yorsicht hinzufügt. 

Le roi Erangois partit de Prance 

Vivp la rose! 
A la male heure*) il en partit, 

Vivent les lysP) 



II se mit. en marche un dimanche, 
Le voil4 prisonnier lundi 



O'est a Pavie, ä la bataille 
Ovi tout le jour il combaitit. 



*) reqwfy = requirir holen. -) Sinn: Kaum liatte er dies Wort aus- 
gt^sprochen, als . . . *) Le Roux de Lincy II, S. 92 ff. ; vergl. Eathery a. a. 0. 
S 950. «) Yexgl. Bd. II, 96 Anm. 4. ») lya (tfpr. Ufa} vergl. S. 96 

Anm. f). 

Scbeffler, Franz. Yolktdicbtung u. Sag«. 7 
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Chevalier, va dire ä ma möre: 
Toat est perdu. rhonneur hormis. 

Lei Espagnöla le reoonnaisseiit! 
Rendez-voii«, roi, voiu etes pm 

A Kadrid Chirles^iiiiit remmSne: 
Dan* aa gnade tour il Vtk mit. 

Le roi refjarile ä la fenr-tro. 
Arrivc un courrier de Paris. 

(iontil Fran^ais qui vi^ns de france, 
Dis-moi, que di<>on au pays! 



On dit qu'il faut qae Ton rach&te 
Au plus tot ttotre roi chhtu 

Bojk Frangais, t» dire i ma mite 
Qtt'oai batte moonaie jonr et nnit. 

Charles-Quint veut tout Tor de Franoe 
Poor me laisser partir d'ici. 

Quand je serai daua mon royaume. 
Aux bords de la Seine, k Paris!... 

Je ferai faire une tour haute, 
Plus haute que cell' de Madrid. 



Notts 'y mettroiu le roi d'EqMigne, 
YivB la rose! 

A eoD tour, quand il sera priSi 
Vivent leg lys! ') 



(Champagne.) -) 



Den geliebten König Franz L trennt von Heinru^ IV. die 

. Pariser Bin tli och zeit. „Gottlob", ruft Tarh<^ aus,'') „das 
\ ülkslied weil'is niclits von der St.-BartliolomäusTiacht!" — Ist 
dies auch richtig, so hat uns das Volkslied dennoch aus dem 
Zeitalter der Reformation das grausige Geschick eines 
jungen Mädchens Mark BecaiudüU oder GaboriU bewalu*t, welche 
ihren Übertritt zum OalTimsinus mit dem schimpflichen Tode 
am Galgen bfifsen mnlTste. Kraftyoll ist das Festhalten an dem 
neuen Glauben, den der Vater sie gelehrt , in dem Liede ge* 
schildert . nicht minder kraftvoll ihr Festhalten an Gottes 
"Wtirt. ^vie es sich in der Bibel offenbart. Das Lied läfst durch- 
blicken, dafs die Mutter ihr Kind dem Gericht überantwortet, 
da die Tochter von dem Glauben nicht lassen will, der ihr 
teurer ist als das Leben* 

Cßtait ttne jeune fille 
De la religion, 
Sa m^e est de la messe, 
Son p4re n'en £taii pas. 

' ) Tti der Lesart aus dem französiscli rcderulpn Teile der Brotaüfne wird 
das Lied durch den Kehrreim: Vive le roi unterbrochen (Ampere a. a. 0. 
S. 1179). 3iarelle a. a. 0. S. 304. ') Tarbe IV, Preface S. X. 
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Sa mere est ä lui dire: 
Ma fille, obeis-moi, 
A la messe, lua fiUe, 
A la ineBse, aUoiu, va. 



Quand la belle eut la bible, 
Ell' se mit ä chanter. 
Sur la l'oäse üe aon pere 
Elle a'en ya prier. 



A la messe, ma mcre, 
Jamals je u'y irai: 
La r'ligiou de mon pero 
Toojours je soutiendrai. 



Mon ])^re, mon eher pdro» 
Si vous ('tiez vivant, 
Yüus la verriez, vot' fille, 
Dans les mains des mcchants. 



Lea dames de la ville 
Venaient l'admonestfr,*) 
Lui apporter des livres 
Croyant la fair' cbanger. 



Boiirreau, fais ton office, 
De moi quand tu voudras, 
Les pieds sur les epaules. 
Envoi' mon coeur au vent. 



Otez d'ici vos livres, 
Ce n'est que des abus.^) 
Qu'on m'apporte raa bible 
Qae je fass' mon salut. 



Les pieds sur les epaules 

Fut pendu promptiement» 

S'ecriant a voix haute: 

J' tiens moa pero dans mes bras. 



(Bas-Poitou.) ») 

DatB es die Matter ist, welche die Tochter dem Gerichte 
zufuhrt, ergibt sich klar und deutlich aus einer Yäriante dieses 
Liedes. Auf die Weigerung des Bandes, sur Messe zu gehen, 

bricht die Mutter in die zornigen "Worte aus: 



Trost und Mut, gläubig in den Tod zu golien, schöpft sie 
ans dem G^bet an ihres Vaters Grabe, aus dem Lesen des neuen 
Testamentes. . Abweichend von der ersten Lesart ist der Schlufs. 
Der Henker empfindet Liebe für die „schöne IVan^^oise** ; er 
bietet sich ihr zum Gatten an, um dadurch zugleich Leben und 
Freiheit für sie zu erwirken,*) — allein Yergeblich. — 



aämonesier (veraltet) ein^ Verweis erteilen. ^ abitf (apr. S-bit) 

Mifsbrauch. '») Bujeaud II, S. 143, 144. k cordtau der Strang, *) Auch 
im dtseh. Volkel. ..Agnes Bernauerin" bietet der Henkor seinem Opfer die 
Ehe an. Der Henker in Nürnberg erhielt 1525 eine Xindesmörclcriu zur 
Ehe (Müller, Zeitsehr. f. Kulturgesch. 1873 S. 229). Dies Kot-ht sdioint dem 
Henker gegeben zu sein, da er wegen seines „uuehrlichou * Gewerbes schwer 
zu einer Frau kam. 



Hola! meehante fille, 
Tu t'en repentiras, 
Avant qu'i' seit dimanche 
Au Gordeau*) tu iras. 



Le boorreau la regarde 
B'uu air triate et doleut 
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Qu'as-tn, hourreau trop traitre, ! Si \ou8 vnuloz. Fran^oise, 
(^u as-tu ä m y regarder? Nous marierons tous deux 

C*e«t V08 bonx yeux, Fran^oiae, i- "~ 

Qu'y m'y channent mon ooBor. I 

Non! non! bourreau trop trutre, 
'Sou, jamais^tu m'auras; 

Le restant dn carcan.*) 

(Frwinces de Poueat)*) 



Gegenüber dieser Unduldsamkeit hebt sich hell und leuch- 
tend die Begierungszeit Ton Hmwnck IV* ab, Frankreichs bestem 
und gröfstem Könige. In der Erinnening seines Volkes lebt er 
indessen veniger durch seine Kegententugenden als durch seine 

Liebesabenteuer und seine Tapferkeit fort, Avclche ihren be- 
zeichnenden Ausdruck in dem bei Lincy mitgeteilten Kehrreim 
finden: 

Vive Heuri qiiatre, 
Vive ce roi vaillant! 
Ge diable ä quatre 

A le triple talent . ' 

De boire et de battre 
£t d'dtre uu vert galant.^) 

{Chamon du XVL sücU,)*) 

In einem gascognischen Liede rät ein Vater seiner Tochter, 
ja nicht nach llnrh'anx zu gehen, ^vo König Heinrich Hofhielt — 
er könne sie umarmen. Wie aber immer das Verbot reizt, 80 
auch hier. Das Mädchen schlüpft an des Königs fians vorbei, 
ohne ihn zu grüTsen. Auf die Frage des Königs, wer die stolze 
Dame sei, erwidert sie gleich Gretchen, dafs sie kerne Dame, 
sondern nur eines Bauern Tochter sei. ,|ünd wärest Dil eines 
Fürsten Kind,** erwidert der König, „alles, was Dein ist, ist auch 
mein, denn ich biu Dem Herr!..." 

EUe se chaoBse, eile a'halnlle, 
A Bordeaux eile se rend, 
Son p&re reut ParrSter: 

') le restant du earcan das Überbleibsel des Prangers, des Schaadpfahles. 
^) Bujeaud II, 8. 144^ 146. *) un, vert galant em MÜdeheiqSfer. Le 
Boox de Lmcy II, S. 960. 
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ailles pu im fille, 
Le roi te vemit, 
n t'embraaseraii 



Le roi «e met en tdte 

De savoir quel manTais drßle 

Ne l'a pM Bftlae. 



Ne eraignes rieiit Bum p&r«, 
Je mardkerai i granda paa, 
Le roi ne me y«rra paa. 



I C'est cette grande dame 
Qui marohe ai grands paa, 
Qui ne Tooa a paa salnö. 



Le roi, le bon eompagnon, 
Pe ohoTal deBoendu, 
Ckez lai venait de rentrer. 



Dame, je ne auis point dame 
Je auia fille d'un payaän, 
Honaieur, vottB le Toyea bien. 



II se met ä la fenetre 
Sne paiae & grands pas, 
Elle ne le aalua pea. 



Fussiez-vous celle d'ua prince, 
Je vou» toneherai la maan 
Et ce joli braa ägalement 



Lea bras jusqu'au coude, 
L'epaule, le meatoo, 
Je auia votre Seigneur.. 



Besonders häufig spielt das Volkslied auf das Verhältnis 
Heinrichs IV. zu Marschall ßiron an. Heinrich war demselben 
in aufrichtiger Freundschaft ergeben und erhob ihn infolge 
seiner trefflichen Truppenführong zum Herzog. Zum Bank dafür 
konspirierte Birm, wie die Geschichte unzweifelhaft dargethan, 
mit Spanien gegen sein Vaterland und seinen König. Frank- 
reich sollte zu einem Vasallenstaate Spaniens herabgedrückt 
und verteilt werden; Burgund sollte deui Marschall Biron zum 
Lohne seines Vorrates werden. Als Heinrich von diesem ver- 
brecherischen Plaue Kunde erhielt, erwies er sich dem treulosen 
Freunde gegenüber als ein gütiger Monarch, er verzieh. Da . 
Brrm jedoch yon neuem intrigierte, so liefs ihn Heinrich nach 
Fonianietikau kommen und appellierte an sein Ehrgefühl. Alle 
Versuche» Biron zum Aufgeben seiner hochTerräterischen Ab- 
sichten zu bestimmen, erwiesen sich als fruchtlos. Erst jetzt 
scliritt der König zu energischen Mafsregeln. Am 14. Juni 1602 
ward Vitri/, der Hauptniaiiii der Garde, zu dem Herzog geschickt, 
um Ilm zu verhaften; er erhielt Birons Degen und führte den 
Pßichtvergessenen in das Gefängnis. Bereits am 29. Juli wurde 
Biren Tom Kriegsgerichte zum Tode Terurteilt; die Vollstreckung 
des Spruches fand am 3L Juli desselben Jahres statt.*) 

') Cenac-Koncaat S. 287, 288. ') Tarbe IV, S. 139 Anm. 1. 
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Obgleich, wie vir bereits andeuteten, der König gezwungen 
war, so zu bandeln, wenn er nicbt sieb und seinen Staat dem 

Untergang preisgeben wollte, so hat doch das Volkslied, wie so 

htiutigj mit dein V erriitei' gegen den König Partei genommen; 
deutlich geht dies aus der von Tarb4 mitgeteilten Jj^assung des 
Liedes hervor. 



IjC roi fut averti 
Par uü de ses gens d'arnies, 
Par un nomme La Pierre, 
Gapitaine dea gardes: 
Sire, donnes-voiis de gwrde 
Dtt mar^obal de Biron: 
II fait une entreprise 
Qui V0U8 coütera bon. 



Le bon Biron s'en va 
S'ea va trouver la reine 
£n Ini dimnt: — Ma reine, 
VoiM plait-il de jouer 
Double million d'Espagne 
Que je viens de gagnor? 



Quel est dono cc projet? 
Dis-le moi, cap itaine. 
L'entreprise qu'ii a iaite 
(Faut-il douc yous le dire?) 
Ö'est d' faire mourir la reine 
Et monaienr le dauphin, 
Et de toute la couioime 
Avoir ainei la fin. 



La reine repondit, 
Com II I e une honnete femme: 
Je n'y dois consentir, 
Si ne quittez vos armee. 
Quittes donc votre epee 
Et vot' poignard dore. 



Dane ces dispoutioiu, 
Voilä Biron qui entre; 
Le chapeau ä la main, 
Au roi fait reverence, 
En lui disant: — Mon sire, 
Yous pldt-il de jouer 
Double million d'Eapagne 
Que je viens de gagner? 

Le roi, le regardant, 
Eougissant de coldre: 
Va-t-cn trouvftr la reine: 
Avec elie tu joueras. 
£t puis 11 ajouta 
En murmurant tout bas: 
Des biena de ce monde, 
Tu n'en jouiras paa. 



Biron n'a pas Ilianqu6: 

j II a Ulis has ses armes, 
I Son epee de brillaiits 
I Et son poignard joli, 
Lea mettant en parade 
Sur le chevet du lit. 



N'ont pas trois coups jon^, 

V'lä le grand prdvoet^) qui entre; 

Le chapeau ä la maiu 

A Biron fait leverence, 

En lui disant: — Mon prince, 

Ne Boyez pas fkch&t 

ICatB c' soir, k la BasiOle 

II V0U8 faudra coucher. 



') le grand prevöt (Profofs) der Ubcrliofrichter. 
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Birou lo rcf^arda, : " 

Bofugissaut de colöre: 
Voyez Jin min. prince !.*) 
Gar o'est Thdxtmi le cas: 
Je suis im iatre pHnce, 
Que tu ne cömnaB pas. 
Ce soir a la Bastille 
Je ue coucherai pas. 

Si &it, si fait,«) Btronl 
Le roi von« le oommaade. 
Demandez-lui pardon, 

II voua oifrira gr&oe. 
La oü il n'y a pag d'offenso, 
II n y a pas de pardou. 
On regrettera en France 
L' marechal de Birun. 

II y fut bien six'mois 

Six mois et davaatage, 

Sans etre visite 

Des laesöieurs t>t des dames. 

Messieurs de la justice, 

FktMUit les Zorans, 

Loi demaadaient: — Hon prince, 

Qni Youa a mis oeanaP 

Celui qui m'y a mis, 
En a bien la pnis^ance, 
Car c'est le roi de France, 
Que j'ai si bim aervi; 
Et pour ma r^compenae, 
La mort me fau(l)t souffirir. 



^1 iait, si i'ait, Biron! 
Le roi est pitoyable. 
AUez a deux genoux 
Loi demander pardon: 
Et puiB nonB, comine lui, 
Koiia TOiifl pardonneioiu. 

A rrpondu Biron 
Cüuuae uu homme de guerre: 
Vous u'avez pas raison, 
Heasiettrs de la justice: 
JA oü il n'y a pas d'offense 
n n'y a pas pardon. 
Ou regrettera en France 
L' marechaL de Biron. 

Le roi so «owieni-il, 
Dans les gaenea saroyardes, 
Hontant Sur le Fiemont, 
Lui servant de parade,') 
Cent coups d'arquebusade. 
Kecevaut sur niou corps? 
£t pour ma recompense 
He faat soofinr k mort. 

Adieu, mon cheval blano, 
Qui erre ä l'aventure! 
A un autre qne moi 
Servira de monture.*) 
Adieu, toute» mes troupes! 
Hai condnites sUes seront: 
On r^p«ttera en France 
L' marechal de Biron. 



Dieses Lied ward nach TaM noch zu seiner Zeit (1864) Ton 
den Bewohnern der Ardennen gesungen. Dafs die ursprüngliche 
Form auf uns gekonunen, ist nicht anzunehmen, Tielmehr wird 

man 'IhrM beipflichten müssen, dafs das mitgeteilte Lied, ähnlich 

dem deutschen Liede auf die Schlaclit bei Sempach. aus eiaer 
Keihe vou Einzeldichtunffeu zusammeugeschweifst sei. 

!Noch vor Birans Kude soll Heinrich einen letzten Versuch 



un auire prince ein zweiter Fürst; auch icli biu ein FUrut. -) si fositt 
» fidi dodiy doch. ^ h» tervant de parade ich diente ihm als Schild. 
^) la mantun das Betttier. ») Tarbe IV, S. 136 ff. 
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gemacht haben, den Verurteilten zum Widerruf zu bewegen. In 
ergreifender Weise schildert uns dieses ein Lied aus Pirigord^ 
wo der Name Bir<m nocb heute populär ist.^) Wie sehr durch 
die DarBteUuiig dieses Liedes das Volk gegen das Königshoas 
eiztgenommen ward, geht auch daraus hervor, dafs der Seneschall 
der Stadt Oourdon in Querei gegen Ende der Begierung Lud- 
idgs XIV. eine Verordnung erliefs, wonach das Singen dieses 
Liedes verboten wurde. Fünf Bürger, welche gegen dieses Ver- 
bot gehandelt, wurden ins Gefängnis geworfen. 

Bas Lied selbst, welches Baihery nur in Prosaüberaetznng 
gibt, stellt Biron als denjenigen dar, welchem von Seiten seines 
Kön^ schweres Unrecht zugefügt worden; er erscheint daher 
in nnsem Augen, wenn er die von dem Könige auferlegte Strafe 

erduldet, als Mäityrer für eine gerechte Sache. 

Während der Xacht war der Marschall in der Bastille ia 
Schlaf versunken; eiu Geräuscli au dem Gitter erweckt ilin. — 
W«r enchemt za bo sp&tw Stunde, ri^ der grofte Krieger mit 
.starker Stimme, in meiner Menden Behansn^g, wer st^rt den 
SchlAf eine« Gefangenen? 

Ich. Bein TTerr, der König von Frankreich, entgegnete ihm 
der ß^rofse Heinrich. — Du, den mein Schwert verteidipft hat? 
Du, mein König, für den ich zu sterben bereit war, Du kommst, 
mn mich in meinem Ifilend ni beeohimpfen, über mich armen 
Gefangenen zu spotten? 

Als wir in das Feld zogen, da wolltest Du mich mit Wohl* 

thaten überhäufen — Ja. Ihr Könige kümmert Euch nicht um 
die Dienste eines grofsen Kriegers. Aber die Edelleute von 
Piemont sagten, es gäbe in der Welt keinen Feldherm gleich 
Biron, 



') Dafs der Name Biron auch in Armagnac und Agenais noch popnlSr 
ist, zeigt ein von Blade 8. 68 mitgeteiltes Kinder- und Bondelied: 

Qnand Biron Tonlait daueer 
Los aouliers se fit apporter, 

Les souliers tont ronds 
Pirent danser Biron, eto. etc. 

Dm Idfld iit zugleich ein treflOiches Beispiel für die im FrsunSriedien so 
bdiebtoi Ansdtwellliedar« 
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Du hast die Gefahren vergessen, welchen ich mich um 
Deinetwillen ausgesetzt habe, an meinem Körper gibt es keine 
Ader, welche nicht für Dich geblutet hätte. ... — "Wohl erinnere 
ich mich Deiner Feldzüge, Biron, ich werde (de nimmer vei^essen. 

Aber Du wolltest mich an Spamen verkaufen, mich verraten 

wie Judas. — Biron hat seinen König nicht verraten, Th\ ]iast 
auf die Verleuni(hnitr f^ehört. Man wird mir den Kopf abschlagen, 
dann wirst Du Reue über Deine Jäache empfinden. 

Ubat eagti dafs, alt die Thür wAl scUofa, der grofse Heinrich 
vor seiner stolzen Begldtimg Thränen vergoff. VieUeioht war 
sein Hers betrübt. 

Jetzt, Brüder — 

und damit wendet sich der Sänger an seine Umgebung — 

Jetst, Brüder, erhebt Euch mit mir. In die Kapelle Birons 
lafst uns gehen, beten wollen vnr für den Sohn, wie lur den 
Vater. Ihr Euhm leuchtet durch die ganze Welt.') 

In betreff der Regierungszeit LudwigH XIV., jener Glanz- 
periode der französischen Geschichtej haben wir bereits einleitend 
verwiesen auf das von dem Herausgeber der Korrespondenz der 
Herzogin von OrUans erschienene Sammelwerk le nomeau sücle 
de Louis XIV, welches wohl dem Greschichtsschreiber wesentliche 
Dienste leisten könnte, für uns aber f ortflUlt» da es in der Haupt« 
Sache Kunstdichtungen enthält Nur aus dem Ende der Be- 
gierang Ludvngs, als sein Stern namentlich infolge des spa- 
nischen Erbfolgekriuges sclion im Erbleichen war, sind uns 
Volkslieder aufbewahrt, welche sich vorzugsweise mit einem der 
hartnäckigsten Gegner i'rankreichs , dem trefflichen englischen 
Heerführer Marlborough beschäftigen. Bekanntlich gewann John 
CkurcfttUf Emog Ton Marlbamtgh und Günstling der Königin 
Anna im Jahre 1704 die Schlacht bei HötMtdt, yerfolgte die 
Franzosen bis zur Grenze, yersuchte aber vergeblich im Feld- 
zage von 1706 in Frankreich einzudringen ; der französische General 
Villars wufste ihm den Weg zu verlegen, ohne es dabei zu einer 
Schlacht kommen zu lassen. Marlborough zog sich daher nach 

Rathery a. a. 0. S. 951. 
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den Niederlanden zurück, die nun an Stelle Frnnkreichs alle 
Schrecken des Krieges zu erdulden hatten. Während dieses 
gegenseitigen Harrens sangen die Franzosen^ wie immer, Spott- 
Ueder auf ihre Gegner, und ein Produkt solcher 8chm£hiieder 

ist das beliebte „Mafbrougk f^m va4-^n (juerre^y welches wir zu- 
nächst iu der Lesart der Champagne wiedergeben wollen, welche 
für die Mehrzahl den Reiz der Neuheit haben dürfte. 

Uftlbroug part d'Angletene; 
Ya partout oonune un tomierre, 

Pon pon pon, pata pata pan; 

S'en vaute, avant de partir, 

Qu'en May preudroit Sarlouis; 
Mais il aura fort aiTaire, 
Pon pon pon, pata pata pan. ' 



11 dit en quittaiit ];i n iiic: 

Je vais preudre Metz eu Lorraine, 

Pon pon etc., 

Tliiüiivillö, KoUemag, Longwy, 
Ghalons, Luxemboui^ aussir 

Et cela daiu six semaineB, 

Pon pon eto. 

Rc'touraant vers la Hollaiide, 

bteuay, iSedau veux preiidie, 

Pon pon etc., 

Bouillon, Uoiuson, HontmSdy 
Sans canon me sont acquis. 

Mezidres n'osera m'attendre, 

Pon pon eto. 

Booroyi & mon anivte, 
Ert i moi, choae asseurde, 
Pon pon etc., 

Gottvet ei Marienboui«^ 

Seront ä moy le niAnie jour, 
Lorsqu'iis verront mou armee, 
Pon pon etc. 

-' Fuii, d'une adreise gentille, 
Par finene PbilippevUle, 

Pon pon etc., 

Je prendray avant trois joorSy 

Et Givet Hura sou tour. 
Chaileiiiout m'est fort facile, 
Pon pon etc. 



Xuniur entre dcux riviere? 

Je preudrai toute la deruiere, 

Pon pon etc., 

Partout seray redoutc, 
Lonque j'auray conqaeatS 

Des placea de teile maniöre, 

Pon pon etc. 

Tons les geueraux de France, 
Yoyaut ma graudvaillauce, 
Pon pon etc., 

IToBexont plua m'approcher; 

Ke seront pas si effix>nt68; 
Iis ^viteront ma puisaance, 
Pon pon etc. 

Ayant fini ma campagne, 
Je mettraa sbob nulte espaigne, 
Pon pon etc., 

Mes troupes ea quartier d'hiver, 

Oü ils foiont bonne chdre 
»Sur terre de Franc ou d'Espagne, 
Pon pon etc. 

Le rapport de mes victoires 
J'iray fiüre m Ax^letaixe, 

Pon pon etc., 

La i-eiue Anne, me voyaut. 

Les eominuues et pariemeut 
Grand honneur me feront faire, 
Pon pon etc* 
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De grandes rejouissanoeB 
Sc fcront en abouJance, 
Pou pon pon, pata pata pan; 
L'on fera des feux ') partout} 
L^on criera: lEalboroug 
A fait trembler tottte la France, 
Pon pon pon, pata pata pan. 



(Champagne.)') 



Mehr in das Gebiet der Ballade hinein spielt das eigentliche 
Malbroughliedf welches trotz seiner Verbreitung bei uns dock 
nur in den Anfangsatrophen bekaxmt zu sein pflegt. Da Mal- 
hraugh nicht aus dem Kriege heimkehrt» so läfst das Lied die 
besorgte Gkttin einen Turm besteigen und Ausschau halten. Ein 
Page meldet ihr des Helden Tod und Bestattung. 

Malbrough s'en va-t-en guerrc, 

Mironton, miroDton, mirontaiuej 
Malbroug'h s'en va-t-en guerre. 
Ne sait q^uaud revieudra. {tei') 



H reviendra z'ä Päques.^) 

Mirnnton, nüroutou, miroataiue; 
II revieudra z'ä Päques 
Ou ä la Trinite.'; {tcr) 

La Trinite se passe. 

]kIironton, mironton, mirontaine^ 
La Trinit6 se passe, 
Alalbrough ne revicnt pas. {tcr) 

Hadairu; a sa tf^ur monte, 

Miront(»ii, niii-outon, mirontaine; 
Hadame ä sa lour monte, 
Si haut qu'elle peut monter. {ter) 

Elle apergoit son pag^e. 

Mironton, mironton, mirontaine j 
Elle apergoit son page, 
Tout de noir habillel {_tcr) 

Beau page, ah! mon beau page, 

Mironton, mironton, mirontaine; 
Beau page, alil niou beau page: 
Quelle nouvelle apportez ? {ter) 



Aux nouvell's qxie j'apporte, 

Mironton, mironton, mirontaine; 
Aux nouvell's que j apporte, 
Vos bcaux yeux vont pleurer. {ter) 

.Quittez vos habits roses, 

Mironton, miroutou, mirontainej 
(^uittez vos habits roses. 
Et VOB Satins broch^s.*) (ter) 

Monsieur d' ]\ralbrouLrh est mort 

Mironton, mironton, mirontaine j 
Monsieur d' Malbrough est mort, 
Et mort et enterrß!... {ter) 

J' l'ai vu porter en terre 

Mironton, mironton, mirontaine j 
J' l'ai vu poi-ter en terre, 
Par quatre z'officiers. {ter) 

L'un portait sa cxiirasse, 

Mironton, miroutou, mirontaine: 
L'un portait sa cuirasse, 
L'autre Bon boaclier.'*) (ter) 



des feux Freadenfeuer. «) Tarbe IV, S. 237 £f.; zugleich Note (1). 
') Vergl. die sprichwörtlielie Redensart: ä Päques ou ä la Trinit6 vielleicht 
irgend einmal; la Trinite Dreil'altigkeitsfest (erster Souutag nach Pfingsten). 
*) aatim broches durchwirkte Atlaskleider. '') le bouclier der Schild. 
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L'un portait son f»TaTi<] sabre, 

Mironton, inirontou, inirontaiue^ 
L*un portait sou graud sabre, 
L'autre ne portait rien. (ter) 

A l'eatour de sa tombe, 

Kironton, mironton. mirontame ; 
A l'entour de sa tombe. 
E^tmarms Von planta. {ler) 

Sur la plas liftate braaehe, 

Mironton, mironton, mirontaine; 
Sur la plus haute brauche, 
Le rossignol chanta. (ter) 



On vit voler son äme, 

Mironton, mironton, miroutaiue; 
On vit voler son äme, 
A traven les lauriers.*) (ter) 

Chacun mit ventre k tcrre, 

Mironton, mironton, mirontaine^ 
Chacun mit venire k torre, 
Et puis 8ü releva. {ter) 

Pour chanter les ▼iotoirea, 

Mironton, mironton, mirontame; 
Pour chanter les victnires 
Que M&lbrough remporta. (ter) 



La cMmom» faite, 

Mironton, mironton, mirontaine; 

La ceremonie faite. 
Chacun s'en fut coucher. 

Die Strophen» welche das vorhergehende Lied abschliefsen, 
stehen mit dem sonstigen Inhalte desselben nur in sehr losem 
Zusammenhange : 

Chacun s'en fut couchor. 

Lea nna avec lenr femmes, Bea blonde et des hmnest 

Uironton, mironton, mirontaine; Uironton, mironton, minmtaine; 

Les uns avec leurs femmes, ■ Des blondes et de? brunes. 

Et les antres tout aeula. (ter) i Et des chataign's') auasL (ter) 



Ce n'ett paa qn'Ü en manqne, 

IGnmton, mironton, mirontaine; 
Ce n'est pas qnHl en manque 
Car j*en connaia beanconp. (ter) 



T n'en di« paa dayantage, 

Mironton, mironton, mirontaine; 
J' n^en. dia pas davantage, 
Car en voilä z'aaaec. (ter) 

(Chaimm poputaire.) '*) 



Indessen sind diese Strophen um deswillen interessant» weil 
sie sich teilweise wenigstens in einem älteren Liede wiederfinden, 
welches Ton dem Herzoge Ton Qmae und den Beligionskriegen 
handelt. Auch dort heiTst es: 



Vergl. Bd. II, S. 30 Anm. 3. '-) ^Icff rhafaigii^s Kastanienbranne. 
') Becueil des plus jolics chansoyis pop. Paris, Delarure. S. 5ff.; eine Sammlunir, 
die sehr wenig echte Volkslieder enthält. Bedeutungsvoll steht das Mal- 
broughHed an der Spitze der ganzen Sammlung. 



d by Googl 



ürsprung und Verbreitung de« Iblbroughliede«. 



109 



Qui veut oui'r chanson? (Ma) 
C'est du grand duc de Guise. 
Doub, dans, doub, daos, dou dou . 

Dou, dou dou, 
Qu'est niort et eiiterrc. 

Clmcun s'allit coucher (bis) 
Les uns avec leurs femmes, 
Dont, 

Et les autres tout seuls^) etc.... 

Es scheint dieses die Annahme Amphes *) zu bestätigen, dafs 
dieses Lied vom Herzog von Guise seinerseits vielleicht wieder 
auf einer älteren Quelle beruht und das Mittelglied bilde zwischen 
einem mittelalterlichen Sang ^) und dem oben mitgeteilten Mal- 
hroughliedef dessen Held also gewissermafsen den Herzog von 
Guise abgelöst hätte. Zur Bestätigting dieser Anschanung Uefse 
sieh auf einige Varianten dieses Liedes hinweisen, welche an die 
Stelle Marfboroiighs einmal den General JUaretf, der im Jahre 1793 
eine Niederlage gegen die Königspartei erlitt, das andere Mal — 
Lion Gamhetta setzen. 

Marce s'en vft-t-en guerre, | Leon a'en ¥a en Grdeer 

Mironton, TnirontOTi, Tnirontainer Mironton, mironton, inirontainet 



Marce s'en va-t-en «guerre, 



Tl n'ost, je le confesse, 



En guerre ä Öaint-Fulgent *) etc. i Pas mal sous le harnois etc.*) 

Wahrscheinlich ist, dafs das Malhrou(jh\\Qd. sich durch die 
Soldaten der Armee Villars und Bouffiers im Jahre 1709 nach 
der Schlacht von Malplaquet verbreitete; indessen waren, wie 
Montjoie berichtet,^) im Jahre 1722 nur einige Verse im Um- 
laufe. Das Toliständige Gedicht kam erst 1781 in Aufnahme, 
und zwar jsoll die Amme den Dauphin, den nnglücklichen Sohn 
LudwigB XVL, mit diesem Liede in den Schlaf gesungen haben. 
Erst seit jener Zeit wurde man auf das Lied aufmerksamer und 
bald machte es von Paris die Kunde durch die ganze Welt. 



*) Ampere a. a. 0. S. 1179 ; ebenso Rathery a. a. 0. S. 950. ^) Ampere 
S. 1179. Chateaubriand hörte die Melodie des Malboroughliedes im Orient, 
was ihn zu der Annahme veranlafsto, dafs dieses Lied durch die Kreuzzüge 
nach Frankreich gekommen sei (Müntjoie). *) St.-Fulgent in der Vendöe; 
Biyeaud II, S. 115. Mag. d. Ausi. 188a N. Si9. ») Montjoie S. 23. 
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Nicht blofs die fortdauernden Kriege des „grofsen Königs** 
zerrütteten Prankreiclis Wohlfahrt^ sondern namentüch die Herr- 
schaft der FaToritinnen unter seinem Nachfolger Ludwig XV» 
führten schliefslich Frankreichs Bmn herbei. Einen Einblick 

in die wechselnde Gunst des Königs bietet uns in hervorstechender 
"Weise die folgende Ballade mit ihrem geschichtlichen Hinter- 
grunde. In der Marquise, die sicli dem Könige hingibt, will 
Bujeaud eine Tochter des Marquis de Nesles, madame de VintimUle 
sehen, welche ihrer Schwester in der Grünst des Herrschers folgte, 
aber, wie man annimmt, nach kurzer Zeit an Grift starb, als sie 
einem Eände das Leben gegeben. Wie packend und poetisch 
zugleich weifs das Lied diese geschichtliche Begebenheit zu schil- 
dern. Wirkungsvoll steht dem verlangenden Monarchen der 
leicht gewährende Gatte gegenüber, welcher die Ehre seines 
Weibes um einen Marschallsstab preisgibt, und gleich Amphüryon 
in Molüres gleichnamigem Stücke denkt: 

Tin partage «vec Jupiter 
K'ft rien du tout qni dfehonore. 

Nicht minder wirkungsToll kontrastieren die von der könig- 
lichen Gunst geblendete Marquise und die eifersüchtige Königin, 
welche mit einem vergifteten Blnmenstraufse ihre BiTalin ans 

dem Wege räumt. Wie malt sich in diesem kurzen Liede, 
welches in der Lesart der Sologne wie der txtintonge folgen soll, 
der Charakter und die Sitten der Zeit: 



La Marqnise (Sologne). 

Cest le roi entrant dans Parise, 

Salua toutes les damcs; 
La premiere qu'il salua 

Cest k belle marquise. 

Harquis, t'es plus lieurcux qu'un roi 
D'avoir une femme si belle, 

Si tu voulais, j'aurais i'honneur 
I>e coacher aveo eile. 

Ah! mon roi, oa vom est permis, 
Car vous cles roi de France; 

Mais si vous n'etieas paa mon roy, 
J'en aurais ma vengeance. 



La Marquise (Saintongc). 

Le roi a fait battre ie taBibour. (bU) 
Pour voir toutes ses dames, 

£t la premiere qu'il a vu' 
Lni a ran son ame. 

Marquis, dis-Tnoi la connais-la? (6t«) 
Qui est t i'tte jolie dame? 

£t le mari^uiä l'i a repondu; 
Sire roi, c*est ma femme. 

Marquis, tu es plus heureux qu* moi 

B'avoir femme si belle; 
Si tu voulais me l'accorder, 

Je couch'rais avec eile? 



Ludwig XV. La marquise. 



Die Bevoliition. 



III 



Hary, ne te fache done pas, 

T'auras ta recomponsc, 
Je te ferai dans mes aimees. 
Beau marechal de Frauoe. 

Habille-toi bien propreraent, 

Coiffure ä la detitelle.') 
Halüllf'-toi hien propreinent 
(Jomme une demoiselle. 

Adieu, ms mie, adiea, mon ooevtr, 

Adieu, mon esp^rance, 
Puisqu'il te faut servir le roi 
Separons nous d'ensembie. 

Mais la reine lui fit un boaquet 

De ses bellcs flours de l'yso, 
La bonne odeur de ce bouquet 
Fit mourir la marquise. 

Le roi lui fit faire an ton ^^:iu 
De ses belles pierres de lyse 

H envoya mn Mirebeau ^ 
A la mort de la marquise. 

(Sologtie.) ') 



Sir', si vom n'etiez pM le roi 

.T\;n tirerais ven^eance, 
Mais puis(iuf vohh etes le roi —• 
A votre obüiäsance. 

Marquis, ne tc fache donc pM, 

T'aurn - t i recompcnsc, 
Je te ferai dans rnes annees 
Beau marechal de France. 

Habille-toi bien proprement, 

Coiffure ä la doutelle, 
Habille-toi bien proprement 
Comme uue demoiselle. 

AdieOt ma im\ adieu, mon cceur, 

Adieu mon espprancc; 
Puisqu'il te faut servir le roi, 
Separons nous d'ensembie. 

La reine a fait faire un boaquet 
De belles fleurs de l5'8C, 

Et la senteur de ce bouquet 
A fait mourir marquise. 

(Saintonge.) 



Der Inhalt der yoranstebenden Lieder leitet uns hinüber 

zu der Revolution, jener sturmbewegten Zeit, die aucli im 
Volksliede weiter fortlebt. 

Eine Erinnerung an die erste Koalition Preufsens mit Oster- 
reich gegen Frankreich ist uns in einem Liede der Champagne 
erhalten geblieben. Man weifs» wie diese Einmischimg verlief, — 
wie die Truppen aus Mangel an Lebensmitteln in den franzö- 
sischen Weinbergen „fonragierten" und, durch die Ruhr dezimiert, 
sich nach der Grenze zurückzogen.^) Das Volkslied knüpft an 
diese Tliatsache an, bringt sie derb, doch munter zur Darstellung 
und zeigt zugleich durch das Hereinziehen des ,.grofsen Prie- 
derich", dafs es Preufsen noch immer von seinem gröfsten Könige 
beherrscht glaubte. 



coiffure n la dentelle SpItzenhUubehoii. ^) Mirebeau (ein Mirabeau?). 
») Le Koux de Lincy, Chanta hist. IT. S. VTI, VIII. *) Bujeaud II, S. 169, 
170; vergl. auch Theuriet S. 278, 279. ^) Marelle a. a. 0. S. SOS. 
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Qeaohiehtlidie Lieder. 



Savez-voua la belle histoire 
De ce" fameux Prussiens? 
Iis niarchaient ä la victoire 
Avec lea Autrichiens. 
Hais, helas! au Heu de gloire, 
Iis out caeüK det mshuL 



Quand on le maug-c sans pain. 
Pas j)lus de jjain que de gloiref 
Voila le sort du Pruäaieu. 
Au liett de chaater vietoire» 
n 1*011 va criant la faam. 



Le graud Prederic (!) s'ecliappe, 
Prenant le plus court chemio. 
Jiais Dumouriez*) le rattrape 
Ei lui ohante ce refnin: 
N'alles plua mordre ft la grappe*) 
Bai» la Tigne du ToiaiiL 



{ChamjMgne.)') 



Wie harmlos ist dieses Lied gegenüber dem ehernen Ge- 
sänge der Revolution, der Marseillmse.*) Nicht nur die Heere 
der Republik entflammte sie, sondern auch die Kämpfer für das 
Königtum begeisterten sich an ihrer feurigen Melodie.^) Bei 
der gegenwärtig so schwankenden Lage Frankreichs dürften be- 
sonders jene Lieder unser Interesse beanspruchen, welche uns 
den Kampf der Republik mit den Anhängern der Legitimität, 
den Chouam. schildern/') Wenn auch die Republik aus diesem 
Kampfe schliefslich als Siegerin hervorging, sie selbst bildete 
doch wiederum nur die Btufe zu dem Kaiserthrone, welchen der 
grofse Corse in Frankreich errichtete. 

Welche Gesinnungen die Bepublikaner in ihrem Kampfe 
gegen die Anh&nger der Legitimität beseelte, geht deutlich genug 
aus der bei Bujeaud mitgeteilten CanmgnoU VencHetie (SciJt. 1793) 
herror: 

Patristes r^jouiasona-nous, (bis) 
Jj*mnff d' Ifoyence est avec noos; (Ms) 
Elle est Tenu' nous aider 
A pniger^ la Vende'; 

DansoDs la carma^ole,'^) 

Vive le son, vive le son, 

Dansous la carmagnole, 

Vive le aon du canon. 



*) DumovrieB, frans. Gteneral, sehlug die Österreieh^r den & u. 6. Nov. 

1792 bei Jeinappes. -) la grappe die fWein^traubo. Marelle a. a. 0. 
S. 302. *) Vergl. Bd. I, S. 12. Text bei Bujeaud II, S. 100 ff. •) Bu- 
jeaud TT S. 107 — 142. ') purger rpinigpen, säubern. ^) la carmoffnole, zu- 
näcli 1 : ^Lvoylscher Singsang (nach emer Stadt in Piemont)j dann speziell: 

iratiz. iievuiutiuusiied. 



Kampf der Bepublik gegen die Yend^ 
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Puisque nous sommes rdunis, 
T'iöii^; les brigands du jmys; 
ISe htison? pas d' qtiartier;*) 
Tuou8 jusqu'au deruier; 
Dansons etc. 

Camarad', il nous faut venger 
Nos frercs qui sont ^gorges,^ 
Ke pcrdouä pas de temps, 
Tombons sur les brigands. 
Dantont etc. 



Oui! demain nons commeno'rons; 

C'ost pour arroser nos silloms*) 
(^ue le sang des brigand» 
Va couler ä riustant. 
Daasom ete. 

\on ! nous ne reculeron«? pas; 
II faut cn fiuir cette fois, 
Mallieiu' H i£ui luira 
Oa qni nous trahira! 
Bansons etc. 



Quand il ivy aura plus de brigands, 
Nous nous cn irons eu chailtaut 
Au Bord et au midi 
Tuer nos ennemis. 
Daasons etc. 



La republique nous jurons, 
Son unitc nous maiutieudroQS, 
Kort aux federalistes, 
A toui les royalifltes! 

Dansons la carmagnolet 

Yive le son, vive le son, 

Dansons la carmagnole, 

Vive le son du oanon. 

{Carmagnole vendeenne.)*} 



Im* schroffen GegenBatze zu diesen blutdürstigen Versen 
steht die Gesinnung des Vendeers, welcher mit bewegten Worten 
Abschied Yon Vater und Mutter^ Ton Weib und Sind nimmt, 
um sein Blut für das Königtum zu rergiefsen, das sich för ihn 

mit dem „Gesetze" deckt. 

Oh! vous pere, oh! tous mire. 
Oh! Tous femme et enfantSi 
Je vas ä la bataille 
Y rcpandre mon sang; 
Au lieu d'etre en iristesse, 
Soyez tonjours en joi* 
Et cbantea avec sdle: 
Ylve, vive la loil 

( Vendie.) ») 



faire gnartie)- Pardon geben. tgorgt erwürgt, niedergemetzelt. 
') arroser nos sillom unsere Äcker tränken; sillon, eig. Furche. ^) Bu- 
jeaud II, 112, 113. Bujeaud II, S. 125. 

Sohcffler, Frans, YoUtadiclitang u. Sage. 8 
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Qesohiohtlioho Lieder» 



Wie heldenmütig die Bewohner der Vendk^ die von Amts 
kämpften, wie furchtbar die freiwilligen Jägerscharen, welche 
de bildeten, sich den Eepnblikanem machten, geht ans den 
folgenden, an L&tzom wilde, yerwegene Jagd erinnernden Stro- 
phen hervor: 



Ah! isjand Dieu! quel tapage*) 
J'eutentls dana cette foret: 
G'est-il point l'avant-garde 
Des ofauseon de Vendd': 
Iis sont pir* que des diftbles 
Et vont le sabre en main, 
Iis tuent et font carnage, 
JQs n'appr^hendeiLt rien.') 



Quaud nous somm' sous les armes, 
Nous les ons') rencoatres, 
Nous ons') vu leur courage 
D* oes dkaewnn endiabl^ 
nlVunbour, hattes la char^ 
Et foncez en avant!*) 
Malgre leurs feux et flammes 
Nous sommes triomphaats. 



Dans les plaineB, broydreti*) 

L'on y Toit que da sang, 
Conches dessus la dore,*) 

Nos soldats expiranfs 
En cnibi'assant leiu's armes, 
Chaiitons cette chanson: 
Vive le roi de France, 
Vit* la religion. 

Kein Name wird mehr in diesen Liedern gefeiert als der 
OharetteSj des Ftthrers der königstreuen Scharen: — eine Epi* 

• 

sode aus seinen Kämpfen, die Belagerung der Stadt MontaiyUy 
wird in ganz volksmäTsigem Tone erzählt: 

La ville de Hontaiga, Grand Diea, qu'eUe est belle! 
Elle est si belle et parfaite en bMtttö 
Que Monaieor Charette veat la gagner. 

Gharetie a-t-euToyl aon tambour par la Tille: 
Mondetur Gharet' m'a>t-enToy6 id, 
C'est ponr dir' de voue donner 4 lui. . 

Tamboar, retoume-t'en, va-t'en dir' & ton maltre 
Qu'ä Montag on se moqne de lui, 
Le long du jour aussi bien que la nnit. 



') le tapage der Lärm. et apprihendent ri&n und nehmen niemand 
gefangen. ona = avons. *) foncer en avant (pop.) drauf losstürzen. 

Üb bruyhe» die Heide. *) la dime (fam.) die harte Erde. ') Bujeaudll, 
S. 1S5, auch Note (1). 
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Charctte a-t-onvnyr sps cannns par la villOi 

A bombardt' la ville et les niaisons, 

Le chäteau, les murailles ainsi qvC les ponts. 

Les dames du chateau s'en Tinrent anx fendtre«: 

Monsieur Cliarctt', retirez vns oanons, 

Nous Yous donn'rous la somm' de dix millions. 

lEaia de tob dix millions je n* rn'en enaoaci' gadre; 
Nout taerons tout, les petita et les gvends, 
Kons anrons tout votre or et votre arr^ent. 

{Frovincea de Vottest.)*) 

Doch das Glüclc blieb ihm nicht hold. Am 19. Februar 1796 

schwor Charette gleich den übrigen Führern der köiiigstreuen 
Kämpfer, sich der „einen, ungeteilten Republik zu unterwerfen, 
ihre Gesetze anzuerkennen und niemals gegen sie die Waffen zu 

führen" ^) Allein schon in demselben Jahre führte er wiederum 

eine streitbare Schar gegen die Heere der Eepublik. Der König 
sandte ihm TOn England aus durch den Marqui» de Bmire das 
rote Band des Lndivigsordens. Charette erwiderte auf diese 
Gunstbezeugnng, die ihm zugleich Hilfe ans England in Aussicht 
stellte, mit den Worten, welche ein fliegendes Blatt aus L4g4 
bewahrt: 

Je r'gois la recompense 
Qu'on donne tax plua vaaUaat«. 
Maia devant mon am^e, 
Noble enyoy^ du roi, 

Ma parole est doxmle 
De ne porter de croix, 
Qu'apres que la Vend^e 
Qui combat comme moi, 
Sera recompensee 
Per les bontte du roL 

Allein die erwartete Hilfe aus England blieb aus, seine 

') Bujeand II, S. III, 112, Nach J. Fleiwy: Litt orak de Ut Baate- 
Nmmmdie (Hegne etrYat-de-SaiTe) (S. S88) ist das obige Lied naoh dem 
Kniter eines älteren Liedes Le si^ge de Mona gedichtet, wclclios gegen das 
Ende des XVIII. Jahrhunderts noch populär sein mufstc«. An Str-n^ von 

Möns (Bolan-emng Ludwig XIV. i. J. 1691?) ist Moutaigu, anstatt des Königs 
ist Charette eingesetzt. Vergl. in betreff dieser Umdichtungeu auch in der 
Folge : Chante, rouaignol, chante. Biographie nouvelk des Üontemporains, 
Paris 1821 (Bujeaud). Bei Bugeaud II, S. 198. 
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GeBchichtliche Lieder. 



Truppen, entmutigt, schmolzen mehr und mehr zusammen, ver- 
folgt und geschlagen^ fiel er \m de la Chabottüre dem Feinde in 
die Hände. Am 29, H&rz 1796 rief er den Soldaten, welche 
ihn zu erschiefsen kommandiert waren, selbst „Feuer!'' zu.^) 

Die Freude der Gegner über diesen Siei? und die Hoffnungen, 
welche sich daran für die gedeihliche Entwickelung der lupublik 
knüpften, haben in den bezeichueudeu Strophen ihren Ausdruck 
gefunden: 

Franrais. chantons victoire, 
II faut nmiR rejouir! 
Ne craignous plus la guerre, 
Eir va bientot ümr, 
La pftix ett rätablie 
Pami les Vead^ens; 
Vive la republique! 
Charette est dana nos mains. 



Ce traitre et ce paijuie •) 
Enfin est arrltö; 
Ttavot en a la gloire, 
C'est im vullant guerrier, 

Et vous hnivf'H chassettree 

Vnus avcz partapfp 

»Ses travaux et sa gioire 

Moissonne des lauriers.'') 

Lp lache et le faf^itif«, 
Se voyajit !itt:i(iue. 
Promptement preml la tuite, 
Mais 11 est attrapej 
Sur le champ de bataille 
n se voit terrassß,*) 
JBt de tous se3 esclaves 
H est abandonne. 



Faux trsutre k la Fairie 
Va chercher les aaglais; 
Les aBglaia sont a Londree 

Iis ne viendront januda; 
Iis t'ont fait la promesse 

De venir drbarquer 
^ Sur les cött's de France 
i C'etait pour t arauser. 

! Peuplc de ees campagnes, 

Travaiiiex en repos, 
I II n'est plus cet infame 
Qui causait tous vos maux. 
Aimez, chwckes la paix, 
Soyes räpttblicains; 
Yivc la republique ! 
Feriss' tous les mutins.'^) 

{Frovinees de Totfeaf.)*) 



Mit der Freude der Republikaner an der Gefangennahme 

und dem Untergänge Chareltes verbindet sich leicht die Klage 
derselben Partei bei dem Tode des Generals Iloclie, welcher, wie 



') Biographie noumlk des Contctuporains, rariü 1821 (Bujeaud^. ') et 
traitre ei ce parjure dieser meineidige Verräter. ') nwiasonne des lauriers 
Lorbeeren geemtet. *) terrani iiied«*gew<Mrfeii. *) mutin Bebell, Auf- 
wiegler. •) Bujeaud II, S. 126, 197. 



Digitized by Google 



Oenerftl Hoche. — Bonaparte. X17 

das Volkslied im Gegensatz zu der Geschichte annimmt , ' die 
Bürgerkriege in der Vend4e glücklich zn Ende geführt haben solL 

Citoyens, verse?: <lt s lannes 
La r^publiqtie est t n doiiil, 
On voit reduit au cercueil ' i 
Un geiieral ]>leiu de ciiariues, 
Ge brave r^ablicain 
De HOB droits fut le aoutien. 



Toujours devant sou arm^e, 
Ne craignant pas le trcpa«;: 
II fut vaincu-z-au combat, 
Faisaut readre la Vendee, 
Bamenant aveo doucenr 
ÜB peuple indiiit es errear. 

Toi, brave general Hoche, j 

Homme pleiu d'huuianite, j 

De grande sinceritc, > 

Ya! ne craüu point de reprocbee. ' 

Fant-il Tmgt«-neaf «nt ■ 

Que tu soifl im monninent! j 

Müu arme' de Sambre-et-Meuse, , 

Que j'aimaia «i tendranent, | 

Je te quitte maintenant) i 

3ia peine est bien douloureuae! | 

Abi qael borrible fleau-) | 

Qui nous oondnit au tombeau! | 



Bonaparte, mon confrere, 

Je te fais tnus mes adieux, 

Cest i'ait,*) 2)uis(|ue dans ces lieux*) 

lies yeux perdeut la lumiere, 

De chagrin ils sont en pleurs, 

Adieu, puisqae je meurs. 

Generaux eouverts de gloirei 
Capitain's et lieutenants, 
Caporaux et vous sergents, 
De moi tous aurei memoire. 
Mes regrets sont superflus, 
Adieu» vous n' me vwres plus. 

Adieu, belle republique, 
Toi pour qui j'ai combattn; 
Partout je fos r^solu 
De battre les monarchiqaeSi 

Mais n'y pouvant plus tentr, 
A la mort faut obeir. 

(Vendee.)^) 



In den Liedern dieser Periode taiiclil mehrfach jener Is^ame 
auf, welcher sich naturgemäfs auch in den Soldatenliedern findet, 
der Name Bonapatie. Das Volkslied setzt die Hoffnung auf ihn, 
er werde das durch die Stürme der Bevolution verwüstete Frank- 
reich schöner wieder aufrichten und dieses um so eher, da er 
sich bereits als einen bedeutenden Feldherm gezeigt habe. 



cercueü Grab, Tod. '-) le fliau die Geifsel. ^) rVsf fait es ist 
vollendet. *) dans cea lieux bienieden. ^) Bujeaud II, S. 139 ff. 
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Gheeduchtliche Lieder. 



Puisque la jiaix est faite 
II fiiut nou8 rdjouir, 
La Fmnee devast^e 
Va V)icnt6t fletirir; 

Ah! mala oui-dä/) 
Da Buonaparte ob parlera. 



(^uoi(}ue c'est un jeune homme 
II a par 8on genie, 
Penetrc jusqu'a Home 
Gonqatount ntalie, 
Ahl etc. 

Daus toutes les batailles 
Partout il iut vainqueur, 
Ponnnivant om caiMilleB 
De la plas viye ardeur. 
All! etc. 

Traversant les monta^nes 
Ainri que les Taliona. 
La premiere campagne 
Conquit tout le Pigment. 
Ahl eto. 

n prit Hoddiie et Parme, 
Et toute la Savoy*, 
Bravaut le feu des armes. 
D les mit aax abois.") 

Ah! mais oui-dä 
Da Buonaparte on parlera. 



A Mantüiie il «e porte, 
Et toute son armee, 
Cette ville si forte 
Se rit bient6t bloqu^e. 
Ahl etc. 

Ensuite au prince Charle 
D porte la terreur, 
Par lettre*) lai perle. 
Ah! que Charle eut grand*) peur. 
Ahl etc. 

Voysmt tant de conquetes, 
L^etiperettre, dit-oii| 
Offiit, pour qu*il s'arrfite, 
Capitulation. 
Ah! etc. 

Gravona dans not' memoire 
Ge gfya&teax guerrier, 
II s'est coavert de gloire 
Bapportant les laiuien* 

Ah ! mais oui-da 
I Du Buonaparte on parlera, 

(AuniBt Maraia poitevin.) 



Von Interesse dürfte es wohl sein, mit diesen Liedern, in 
welchen Napoleon seine ruhmvolle Laufbahn eröffnet, die ihn 
scbliefslich auf den Kaiserthron führte, jene Lieder zu vergleichen, 
in welchen in satirischer Weise jener grofsartige Eeldzug gegen 
RuTsland behandelt wird, welcher die Machtent&ltnng Nt^poUans 
krönen sollte, aber zu seinem Verderben ausschlug. Auch hier ist 
schon jener Zug zu bemerken, welcher sich später in den Kriegen 
Napoleons III, gegen Deutschland wiederholt, dafs Niederlagen 
als ein durch strategische Absichten bedingter iiiickzug dar- 



^) oui-dä, faru. jawohh mettre aux abois iiuts Äulserste treiben. 

«) par lettre brieflich. *) Vergi. Bd. I, S. 19 Anm. 4. Bujeaud II, 
S. 129, 130. 
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gestellt werden. Die hohe Memung, welche Napolem L von sich 
selbst hatte, spiegelt sich in jenem Verse wieder, in welchem 

der Dichter satirisch seine Verwunderung ausspricht; dafs dem 
grofsmächtigen Kaiser niclit wie Gott "Wind und Wasser ge- 
horsam sind. Der Schlufs kontrastiert dann seltsam mit dieser 
abgöttischen Verehnmg, in der wir die Mehrzahl der Franzosen 
befangen sehen. 

Tl etait un p'tit homme 

Qui s'appelait le (itrand 

En partant; 

JSIais Yous ailez voir comme 

n est rentr6 petit 

A Paria. 

Gai, gai, mM amis, 

Chantons le renom 

Du grand Napoleon. 

G'est le heros 
Des petites maiaont.*) 



H court tout d'une haleine*) 
Et croit prendre ä !Dioskou 

Oe P^rou; 
Hau ce grand capitaine 
N*y trouva, ventrebleu! 
Que du feu. 
Qai} gai etc. 

Que faire dans la Tille 

0& Von. voit les maisons 

En charbons? 
n n'est pas facile 
D'y paBser un hiver 
Au grand air,^) 
Gai, gai etc. 

Allons, faisons retraite, 
Dit le guerrier penaud;*) 

MaiB 11 faut 
Mettre dam la gazette 
Que j'ai fait an savant 
Mouvement. 
Gai| gai etc. 



II se met donc en route; 
Mais d'abord Taquilon'^) 

Foribond 
SonfDe et met en däroute 
Soldata, dievaux, canona 
Et Caissons.*) 
Gai, gai etc. 

A bon droit on s*6toiuie 
Qu'alors il n'ait pas Mi 

Un decret 
Qui prolonge l'automne 
Et supprime verglas') 
Et frimaa.^) 
Gai, gai etc. 

Ii quitte la BuBsie 
Et plus rapidement 

Que le vent 
Sa Hajestie tranaie 
Beyient moognito 

En trainean.*) 
Gai, gai etc. 



') lea peHtea maisona das ToUliaiis. *) tout d^vne haileine in einem 
Atemsag* *) a» grand air unter freian Himmel. ' ) le guerrier penaud 
der verdutzte, verblüffte Krieger. aquüon furiboiid wütender Nord- 

atnnu. *) le caisson Munitions-, Proviantwagen. ') verglas Glatteis. 
*) frimas üeif. le traineau der Schütten. 
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() cainpagiie admirable! 
Ses desäias soni remplis, 

Accomplis ; 
Noire arm^e est au diable : 
Qiie n'oi eat-il autaat 
Du brigaud! 
Gr&i, gai, Ines amis, 
Chantons le renom 
Du grand Napoleon 
C'est le heros 
Des petite» maisons. {Champagne.y) 

Noch emmal ruft das Volkslied den Kaiser ' auf den Flau 
in jenem yerhängDifsToUen Augenblicke , als die verbündeten 
Armeen in Erankreicb einrücken und das Volk nur von dem 

Erscheinen Napoleons Rettung erwartet. Der Kaiser soll 
die einbrechenden Preufsen verjagen. Welche Achtung das 
preufsisclie Heer sich erworben haben mufs, geht sclion daraus 
hervor, dafs der Kaiser an den Verlust seiner Krone glaubt, 
als er hört, die Preufsen rücken an. Wie seltsame Ideen- 
kombinationen das Volk eingeht, ergibt sich femer daraus, dafs 
der Kaiser seine Rettang yon den Türken erhofft. Als auch 
diese Hoffnung sich als trügerich erweist, nimmt das Lied zum 
Verrate seine Zuflucht. 

Grand emperenr. rftvcillez-von«, 
Car j'entemls minuit qui sonne; 
Sortez pitjmpt'meut de votre lit. 
£t sauvez vif votre personne. 
J*«iitends les Fnusiens. 
Qu'anriT' k grand tranig 
Qtti vien' sooner 1* t&veal matin. 

Ami Bertrand, que dis-tu U? 

Ah! que toiM tes diBconm m'^tounent, 

8i les frnsatens rentr' dans VuriBf 

Oui je la perdrai la couronne; 
Kais II faut esperer qu'un jour, 
La Turqui' me port'ra des secours. 

Si la Turqui* nons porb' Becoors, 
Nous marelieroiyi A la tfile, 

Ce s'ra pour vaincre ou mourirt 
A la tele de i'ennemi. 

0 Tarbe V, S. 166 ff. ^ In d. Bretagne hieb Nap. : Tu^hommes (Sebillot). 
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A Fontam^blean remp«reiir a-t^M, 

II croyait tout tranquille: 
II a trouve qiie des tas de boulets,*) 
Et des bomb', aussi des obus;-) 
Daus ce temps-lä l'uuipertiur a connu 
Qu' la Franco avait et« vendu': 

Fontainebleau, tu t'en repentina 
D'avoir«! trahi ma patrie; 
A mon depart, tu seras uondamn^', 
A mon. revient tu seras tout brule*. 

LVmpereiir est bien revenu, 
Mms ü l'avait oublie. 

Provineea de Pouest.)*) 

In den Liedern, welche die W ie der her siel iung des 
Königtums begleiten, ist es namentlich für unsere Zeit an- 
sdehend zu beobachten, wie dem Hause Bourhon im Gegensatz 
zu den Sprossen des Zweiges OrUam die Sympathien des Volkes 
gehören. 

J' vieuB d'apprendre un' triste nouvelle 

Qui m'a bien chagrine le ccBur: 
II m'y faut partir tout ä l'henr' 
Pour aller servir Louis-Philippo, 
II m'y faut partir tout a l'heur' 
Pour y servir oe grand voleur. 

Si j' le sers, que 1' diable m'emporte» 
Oll bien donc il Teniportera! 
Non, non! je u' ie servirai pas, 
JamaiB je ne aeni VetdaTe. 
J'aime xnienx restw an pays 
A aoutenir lea flenrs de lya. 



La fleur de lya aar ma poitrime, 
Le ruben vert ä mon cSt6, 
Desur ma tete il est graT^ 
Que je soutiens la couroune 
£t l'on repetera sans fin 
C'est la couromie d'Heuri Gin. 

(Provtfioea de Vtmest.) *) 



0 «w tas de houlets ein Haufe von Kanonenkugeln. ohus (spr. •UCtf) 
(iranate. Bigeaud U, S. 97, 98. «) Bujeaud II, S. 123, 124. 
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So singt ein Gicmn des Jahres 1832^ und die gleiche jetzt 

für immer begrabene Selinsucht nach „Heinnch dem Vielgeliebten" 
s])ricbt sich in einer chanson choitamw desselben Jahres aus. 
welche auch als Beispiel dienen mag, wie das allbekannte und 
allbeliebte Sehnsuchtslied M'en revencmt des nocea^) sich einem, 
geschichtlichen Stoffe anpaXst. 



Chante, rossignol, chaute, 
Toi qai ftB le ooeur gai, 

Ma dondaine, 
Toi qui aa le ooBur gai» 

Ha dondfi. 

Le mien est bien triste, 
Gar fl est afflig«, 
Ha dondaanfii 

Gar il est affligig, . 
Ma dondi. 



Je pleure Charles disse 
Qui vient de s'embarquer, 

Ma dondatne, 
Qui vient de e'enibaniaer, 

Ma dondfi. 

H reviendra pent-dtre 
Povir BOOS veconsoler, 

y[^. doT idainft i 
Pour nous reconsoler, 
Ma dond6. 



II ramen'ra peut-etre 
Henri le bien^umö, 

Ma dondaine, 
Henri le bien-aimöf 

Ma donde. 

Et lea bonnee prineesses 
yimdroitt Paeoompagner, 

Ma dondaine, 
Yieudront l'accoiupegner, 
Ma doudS. 



Noiu desoendronB la nippe,*) 
Le drapeau bigarlö,*) 

Ma dondaine, 
Le drapeau bigarW, 
Ma donde. 

Et notts mettons en place 
Le drapeau hlano flotter, 

Ma dondaine, 
Le drapeau blanc flotter, 
Ma donde. 



NoQB deaoeittdronB le coq, 
Fandra le Mcasaer, 

Ma dondaine, 
f audra le fricasser, 
Ma dond^. 

Qa s'ra pas pour nooB anttes, 

Gndnt' d'eire empoiaonnfo, 

dondaine, 
Craint' (Vetre empoisonu^a, 
Ma doude. 



*) Vergl. Bd. I, S. 116, 117 u. S, 117 Anm, 3. -) descendrons la nippe 
lassen wir den Lappen herunter: nippe, pop. Ausdruck für getragene AVäscho, 
') le drapeau bigarle die Trikolore; bi^arli = bigarre buntj in der Bretagne 
heilst ein gesprenkelter Ochse un hmvif garel (Bujeaud). 
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C*eit pour oet Suu-oalotta« 

Qui n'ont rien k manger, 

Ma (loiulaiuc, 
Qui n'ont rien a mauger. 
Ha donde. 

(Frwnnces de Vowtty) 

Nach dem Königtum die Revolution, nach der Revolution 

das Kaisertum — dies der Kreislauf der Dinge, der sich in der 
Mitte unseres Jahrhunderts in Frankreich wiederholte. 

Vergessen waren die Opier, weiche ^^apoleon L seinem Lande 
geschlagen : 

Kon« jamais sur la terre 

Oti n'verra 
Un pareil homme de guerre 
A ce p'tit lapia-lä . . . -) 

{Chamiyagne,)*) 

In diesen Worten spricht sich die nnverhoblene Bewunderung 
fiir den Kaiser aus, dessen Thaten sich von dem nnthätigen 

Königtum, welches ihm folgte, nur um so heller ahhoben. Wie 
wenig denn auch für das Volk der Kaiser gestorben war, ergibt 
sich daraus, dafs dasselbe bei der Thronbesteigung üaipdeom III. 
glaubte, Napoleon J. habe seinen Platz wieder eingenommen, nach- 
dem er der Gefangenschaft der Engländer entflohen ttei,*) Es 
ist bekannt genug, wie der Neffe sich die Legende seines greisen 
Ahnen zu nutze machte. — Auch aus seiner Begierungszeit ist 
uns eine Erinnerung an seinen populärsten Peldzug, den Erim- 
krieg, in einem Volksliede aus B^arn erhalten geblieben. 

Bei dem Soldatenliede haben wir mehrfach darauf hin- 
gewiesen, wie „die Mädchen in L'niform'* einen Lieblingsgegenstand 
des Volksliedes bilden. Auch die Mädchen Südfrankreichs trugen 
sich zu jener Zeit mit der Neigung, „den Unterrock'', wie der 
Volksdichter sich ausdrückt, „mit dem bunten Bock** zu Ter* 
tauschen. Scherzhaft schildert uns der Dichter, wie Sebastopol 
vor dem Anstürme dieser modernen Amazonenschar erzittern 



') Bajeaud II, S. 141, 14*2. *) tojnn wie petit Caporal, Beinamen 
Napoleons im Yolk^munde; lapin eig. Kftmickel. Marelle a. a. O. S. 3Üö. 
*) Bajeaud II, S. 98. 
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werde... y ihre Hoffiaiingy nach erfochtenem Siege mit dem Krenze 
der Ehrenlegion geschmückt zu werden, wird bitterlich getauscht. 
Der Kaiser erinnert sie an ihre ländliche Bestimmung^ indem 
er ihnen statt des erträumten Kri^erschmuckes die hausbackene 

Kartoffel verleiht. 

Lesi jeunes üUes dos environs 

\"üüt quitter les jupes; 

Elles vout prendre les pantalons, 

Poiir combattre, 

Les ennemii battre. 

Quel beau reganent on fonnera 

Aveo ces jeunes fiUes de yingt ans! 

Les B^anwiaes en ce moment ' En amTant au baut d'un vallon 

Sont de ce mime sentiment; , Elles entendirent toimer le canoiL 

Les Basqnaises en sont aossi Le commandant etait un demon; 

Meine les Landaises, j H commence k »»e battre 

Et de plus les Bordelaises. Comme uu diable ä quatio; 

Elles commeucent de mettre au jtas, II fait des prodi<i:es de valeur: 
Elles assurent qu'elles ue reculeront . Toutes gagneiit la croix d'hoimeur. 

pas. 

Depuis Paris jusqu'a Bortlraux, 
Elles disent qu'elles vont partir au 

plus tut. 
Sebastopol tremblera bientöt. 
Quand aus frontiöres 
On verra de telles guerridres, 



Ce5 jeunes filles vont revenir, 
11 iaudra les respecter; 
L'emperpor va lea d^ocxrer 
Aveo nne pomme de terre. 
En revenant de la guerrc 



Qui vont s'älancer comme en nn vol | Elles auront accompli leur projet: 
A l'aasaut^) de Sebastopol. i Ii faut leur signer le con^e. 

ißtarn.) 

Damit sind wir hart an die Schwelle der Gregenwart gerückt 
In unserer aller Erinnerung lebt der grofse Krieg, welchen 
Napoleon III. mit Deutschland führte — er endete mit dem 

Sturze des Kaisertums in Frankreich und der Errichtung des 
Kaisertums in dem geeinten Deutschland. Ein französisches 
Volkslied zur Charakterisierung dieses Blampfes steht uns nicht 
zu Gebote, wohl aber ein deutsches, das weltbekannte Kutschke' 
lied, in französischem Gewand. Es mag gestattet sein, dieses 
Lied in Mareües*) Übertragung hier einzufügen. 

^) Vaasaut der Ansturm. -) Cenac-Moncaut S. 423. 424. Marelle 
a. a. O. S. 300, 301 ; M. selbst schiebt zwar sehr geschickt Jacques Boahomme 
(Sammelname für das französische Landvolk) vor. 
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Qu*«ft-o* qni groiuH' lä*) dttu le botaion? 
Je crois que c'est Napolten. 

Qu'est-c' qu'il a donc ä grouiller 14? 
Chaud! camarad's, la chaese i ga! 



Voyei oes rouges pantalons 
Bangte Uobea en bstaillons. 

Qu'est-c' qu'ils ont donc k s' ranger lä ? 
Chaud I camarad's, allons voir ga! 



£tttende2*T0tts le bniit qu'ils fönt 
Avec leurs mams'^'s lenn canons? 
Qu'ont-ila dono a fair' tout c' bruit-lä? 
Ghandl oamarad's, rabattons ga! 



Napol^n, Napoleon, 
Ton affaire est claire, mon bon. 
Chaud! oanwrad'fl, et patatrasM) 
Tout Temp'reur'rie est & baa! 



Überblicken wir noch einmal den Inhalt der Soldaten- wie 
auch der geschichtlichen Lieder, welche in den vorhergehenden 
Abschnitten mitgeteilt wurden, so müSBen wir bekennen, dafe 
das Volk, im Gegensatz zu den herrschenden Kreisen, nur in 
seltenen und dann erklärlichen Fällen einen wirklichen Bassen- 
hafs zeigt. Wir haben eine solche Erscheinung nur bemerkt 
als AusHufs eines Jala hunderte währenden Kampfes zwischen 
Eiigliiiid und Frankreich, bei welchem Frankreich durch seinen 
Jj'eind hart an den Rand des Verderbens gedrängt war, so dafs 
es sich fast um das Aufliören der eigenen Nationalität handelte. 
Jedoch auch hier haben wir in einem bemerkenswerten Liede 
gesehen, wie dieser Hafs im Laufe der Zeit einer versöhnlicheren 
Stimmung Platz gemacht hat 

In diesem hartnäckigen Kampfe gegen Frankreich haben 
wir Deutsche unsere germanischen Brüder abgelöst. Seit mehr 
denn einem Jalirliuudert haben Franzosen und Deutsche sich 
diesseits und jenseits des Hheines auf blutgetränkten Schlacht- 
feldern getroffen. Als Ergebnis dieser feindlichen Begegnungen 
sehen wir, dafs diejenigen Völker, welche Termöge ihrer gegen- 
seitigen Ergänzung zu gemeinsamer, friedlicher Kulturarbeit 
bestimmt erscheinen, sich als Erbfeinde hetrachten, in Waffen* 



*) qu'est-ce qui tjrouUU » te. was kraucht denn da etc. -) patatras pop. 
=: pardau£. — Einen Karlistensang (1877) s. Vinson, Fays basquCf 122. 
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rüstung staxren und von französischer Seite wenigstens nur des 
Momentes harren , um ttber den Gegner herzn&Uen. Hoffen 
wir — wenn auch unser Geschlecht es nicht mehr erlehen sollte — 
dafs einst der Tag kommen wird, wo der Hafs verschwindet, 

den Frankreich jetzt unzweifelhaft gegen uns hegt und la belle 
France, welche jetzt den „franc traUre aUemand'^ weit von sich 
weist^ spricht: 

SmbruBODB'iuMis, embrassoiu-iioiis, mon eher AUesoand, 
Paiaqa'il nooa fant vivre enaemble, 11 faut qn'on »'erntend* ! 



Balladen. 



L'analogie des chansons »er» nn jour 
unc des faces de l'art le8 plus onrieoset 
ä etudier.... 

(Champfieury, Pr6f.) 

Je m'en vais a bocage... 
()u fcrai penitence . . . 
Plus n'aimprai ces fiUes... 
Alais servirai Marie... 
(Le Chevalier de Toggenhourg,) 

A la premiöre plonge 
II n'y a rieu trouvd. 
A la «^econde plouge 
L'aiiucau a briudille, 
A la troisidme plonge 
Le cheraliw fdt noyö* 

{Le fXmgewr.) 

„O beau galant, si voua venez, 
Je mettrai flambeau pour enseigne. . . 
{Wro et JJandre,) 

Le mort prit la parole, 
Lui disant : Marchons ä table. 
Je viens avec toi souper, 
Comme tu my as invite... 

(Don Juan.) 

Alles madajxLe, allez-vous enprier, 
Gar Toid llieare oü bientot faut 

mourir. 

(La Barbe- Bleue, Le Comte 
de Saulx.) 



IX. Balladen. 



Analopfie der Ballftden bei den Tenchiedensten Völkern. — Bitter Toffffen- 

hnrg. — Des Krenzfahrers Weib; — Jousseaume. — Der Taucher. — Hern 
und Leander. — Don Juan. — Marianson. — Ritter Blaubart {ClotUde, Le 
Comte (le SaiUx). — Übergang in die Märchen und Sagen. — 

Da das Lied leicht in die Ballade übergeht, so haben wir 
in den yorhergehenden Abschnitten, ^ namentlich ist dieses bei 
dem Soldaten- und bei dem Q-eschichtlichen Liede geschehen, 

\ielt'acli in das (iebiet der Ballade hinübergegriffen, Balladen, 
wo es >ich zwanglos ergab, an die Volkslieder angereiht. Mehr- 
fach haben wir hierbei die Bemerkung machen können, dafs eine 
Reihe Ton Balladen nicht blofs einem , sondern einer Anzahl von 
Völkern angehören ; gerade auf diesen Umstand wollen wir in 
diesem, der Ballade speziell gewidmeten Kapitel hinweisen, 
an einigen charakteristischen Beispielen zeigen, wie auch Frank- 
reich berufen ist, an seinem Teile beizutragen zu der Be- 
kräftigung jener Ansicht, dafs im Volksliede, und nauuntlich in 
den Balladen, ein allen Volkspoesien gemeinsamer Schatz 
verborgen iiege.^) 

"Wenn Nigra*) in seinen Untersuchungen über die Volks- 
poesie von Ptemont die Ansicht vertritt, dafs der celto* 
lateinischen Rasse ein gemeinsamer Balladenschate eigen sei, 
nnd auf die ProTence als auf die ürsprungsstätte dieser Gemein- 
samkeit hindeutet, so soU die Wahrheit, welche in diesen Worten 



*) Vergl. auch Pnymaigre Pref. S. Xlli fV. -) Bei Puymaigre 8. XV 

luxvn. 

Scheffler, Vmii's. Volksdichtung u. Ssi««. 9 
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liegt, nicht beBtritten werden; doch wollen wir nicht unterlassen) 
darauf hinzndenten, dafs nicht blofs die innige Berührung der 

Völker III einer gewissen Zeit der Ausbreitung bestimmter Stoffe 
günstig ist, sondern dafs ein tieferer Grund für diese Allgemein- 
heit der Stoffe vorliegen mufs. Wie sollen wir es erklären, dafs 
sich in den Dichtungen eines Burm Anklänge an altägyptische, 
drei Jahrtausende zurückliegende Gesänge finden, dafs Lieder, 
welche die französischen Repuhlikaner des Jahres 1793 sangen, 
sich decken mit griechischen Schlachtgesängen, dafs gleich&lls 
in Griechenland sich wiederfindet der herühmte Beim in Lenm: 
„Die Toten reiten schnell".') 

Wenn Schiller einmal sagt: „Was sich nie und niigeuds 
hat begeben, das allein veraltet nie," so läfst sich zur Erklä- 
rung der Allgemeinheit bestimmter dichterischer Stoffe sagen: 
auch das veraltet nie, was sich stets und überall begeben. £s 
gibt eben gewisse Stoffe, und besonders ist die Balladenlitteratur 
reich daran, welche so alt sind wie die Welt, welche sich zu 
allen Zeiten und bei allen Yölkem ereignen können und auch 
wirklich ereignet haben und die daher auch zu verschiedenen 
Zeiten und bei den verschiedensten Völkern ihre dichterische 
Gestaltung erfaliien haben, im Kerne gleich, in der Ausführung, 
je nach dem Charakter der verschiedenen Yolksstämme, leichten 
Veränderungen unterworfen. 



Zu jenen Stoffen, welche auch für uns, infolge der dich- 
terischen Behandlung eines unserer gröfsten Dichter, ein weiter^ 
gehendes Interesse beanspruchen können, gehört die Ballade 
vom Bitter loyyenhurg, welche uns zurückversetzt in jene 
Zeiten, da unglückliche Liebe Vergessen im Kampfe für das 
heilige Grab und Iluhe im Kloster zu tinden hoffte. Besonders 
verbreitet ist dieses Lied im Elsafs wie in Lothringen, in der 
Brefayne wie an den Ufern des E-heines ; ^) doch entspricht die 
Lesart, welche Puymaiyre aus dem Fays inmin ( VernSviUe) gibt, 
weniger dem Bilde, welches wir uns von Toggenhury und der 

Champtieurj' Pref. S. VI, VII. «) Puymaigre S. 37 Note. 
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Dame seines Herzens entverfen. Wenn auch Puymaiyre diese 
Ballade ausdrücklich mit Schülers Toggeiiburg vergleicht, so 
stellt sich da« Lied aus VemSmOe vielmehr als ein Stitenstück 
zu jenera Soldatcnliede heraus, in welchem der heimkehrende 
Krieger die Geliehte ihrem Gelühde als Noune abtrünnig zu 
machen weifs,^) während hier die Geliebte dem Klostergelübde 
treu bleibt und dadurch des Geliebten Herz bricht 

Celle^i d^lonit «m sort, 
Biiaat: — Si je mk dfttenuV) 
C*e8t moi seiale qai l'ai vonlii, 
C'est moi seule qui en est Tauteur. 

Le galant d'one hmueur trös-froide, 
Lui dit: — Donnec-moi i;otare doigt; 
Uon anneaa d'or je voqb le donne 

Conime marque de ma foi. 
Je n'aimerai plus personne, 
La belle, souvenez-vous de moL 

La belle ayant re^ I'anneau, 

Son eher aniaiit est tonibe inort. 
Quelle tristesse \)q\\t sa maitressel 
Cftllo-L'i (lej)Iorait sou sort. 
Disaut: — Si je suis detenue, 
C'est moi eeole qui Tai Toula, 
C'eBt moi aenle qui ea est l'aateur. 

Aus den angeführten »Strophen, welche das Lied, im (jegen- 
Satze zu dem früher mitgeteilten Soldatcnliede. tragisch ab- 
schliersen, ergibt sich doch unzweifelhaft, dafs auch auf Seiten 
der Nonne Liebe vorhanden ist^ dafs nur das Klostergelübde 
über die Herzensregungen triumphiert, — für Bitter T'ogyenbtMrg 
ist aber gerade die unglückliche Liebe seinerseits das Charak- 
teristische. Ich teile dalier als französisches Seitenstück im 
Gecrensatze zu Puymaifjre, lieluf ein altes, hei Hauut-TtMer auf- 
güiührtes Lied mit, welchem icli zur Vergleicbung mit der be- 
kannten deutschen Ballade die Nachdichtung von Baii^i beigebe. 



^) S. die französische Nachrljcbtung von Schillers Ballade: Anhang IV. 
') Vergl. Bd. II, .S. 59. ^) detenue gefangen gehalten. *) Puymaigre 
S. 36: vergl. das ähnliche rleutschc TJed: die Nonne, bei (ieorg iiioherer: 
die schönsten deutschen Volkslieder, ü. Auü. S. 2, 3. 

9* 
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Gente fleur de noblesse 
Oü mon rupur m ressort, 
Par vostiv «reut i Hesse 
Donnez moy recoiifort. 
Yostve Mnoor ti ve bltMe 
Niiyet et jour n tres fori, 
Votifl m'y tenez radMie; 
lASf von» ftvex grand torl, 

Vous estes belle et j^etite 
Pour gens de bien servir 
£t avez la «cienoa 
De les mtretenir. 
D'une choae voua prie, 
S'fl YOtts vient 4 platsir, 
Cest quo soyez m'amye. 
£t seray vostre amy. 

„0 Chevalier, beau sire, 
Pour dieu, deportes voua. 
En toaie oompaignie 
Youa me pries d'amoun. 

Vous aymez sans partie, 

Sache/ »^ti \ <"rit.' : 

Se aultrement disoye,^) 

Vous seriez abuse.'^ 

* 

Je Touii euidoys*) tenir, belle, 
Pour ma dame par amoun, 
Saas vous estre rebelle, 

Mai.s vous f»ervir tonsjonrs. 
Vous fussiez ma maistresse 
Et fasse vostre servant: 
Mais j'apergoy, la belle, 
Que m'alles refneant. 

Je m'en voys*) en la gaerre 

En estranf^-o pays. 

Loing de mes amourettes, 

Pres de mes ennemys, 

Abandonner ma vie, 

Pour vivre ou pour mourir, 

Pour Famoiir de vonsi belle, 

Dont je ne poia jouyr. 



' Du holde Adelsblüte. 
Der ganz gehört mein Herz, 
0 gib durch Deine (TÜte 
]£ir Trost in meinem Schmerz. 
Aobi Beliie Liebe maiehet 
Bei Tag und Nacht mielk wund, 

; Und grausam imm^r lachet. 
Wie ttnrecht iat's! Dein Kund. 

Du bist 80 .sele'm und allen 
; Stets freundlichen Uesichtsj 
1 Weifst jedem zu gefallen, 
I Wenn Da mit einem aprichat. 

Nun fleV ich um das eine, 
t Mog* es nach Wunsch Dir sein: 

Mein Liebchnn. sei die Meine, 

Und ich bin ewig Dein. 

„Herr Ritter, abzustehen 
Fleh' ich, bei Gott, Buch an, 
Weil Euer Liebesflehen 

Ich nicht erhören kann. 
Ihr liebt mich, doch erwidern 
I Kann ich die Liebe nicht; 
Es hiefs' Euch selbst erniedem, 
Lög' ich Euch ins Gesicht." 

Ich wShnte meine Liebe, 
0 Schöne, Euch zu weihn, 
' Und mit getreuem Triebe 
. Eu'r Diener st^ts zu sein; 
Wähnt' Herrin Euch j^u nennen, 
Euch dienend treu und stet; 
Doch nun mufs ich erkennen, 
Dafs Ihr mein Hers venohmiht 

In fremde Lande gehen 

j Will ieli nun in den Krieg, 

I In meiner Feinde Nähe 
Und fem von nieiuem Lieb. 
Mag leben oder sterben, 
Mein Leben geh* ich bin, 
Kann ich Euch nicht erwerben, 
Der ich treu eigen bin. 



*) Se aultrement disoye — st autrement lUsais. ') cuidoya = cuidait 
(cMwkr), yeraltet » glauben, wähnen. *) voya = «at». 
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„O Chevalier, beau sire, ^ 
Ne V0U9 coiirroucez pas. 
Quant vifndrtiz de la guerre, | 
Kepassez par d^^ ; 
tfandmy A mon pete 
Et 4 ma niere sttssi, 
Et ee qa^ls eu diront» 
Je le tiendny k dit « — 

Je m'ea voys k boucftige 
L& 8118 au boys ramg, 
Oü feray penitence, 
Car ü m'eet eiidiarg€. 

Pln«? n'ayineray cea fillee, 
Elle m'oQt abuse, 
Mais serviray Marie, 
C'est la mieulx a mon gre. 



„Herr Ritter brav und bieder, 
O zürnet uicht mit mir, 
Kehrt ihr vom Kriege wieder, 
Dauu geht vorüber hier. 
Der Mutter und dem Vater 
Entbieten will ioh'a dann, 
Und «ae lie werden raten. 
Da halt' ich mieh daran.** 

Idi will mioh fort begeben 
Wohl in den grünen Hain, 
Darin ab Büfeer leb«D, 

Es kann nicht anders sein; 
Will nie ein Mädchen lieben, 
Sie trieben mit mir Schera, 
Will nur Maria dienen, 
Danach verlaugt mein Herz. 

{Chamon ■) 



Mit dem Torhergehenden Liede hängt, wenigstens der Zeit 
nach; eng zusammen die folgende Ballade von des Kreuz- 
falirers Weib. Auch sie berührt ein uns bereits von dem 
Soldaten- wie von dem Geschichtlichen Liede her bekanntes 
Thema, die Bückkehr des Gatten zu seinem treu harrenden AVeibe ; 
allein ein wesentlicher Unterschied von allen bisher mitgeteilten 
Liedern waltet doch insofern ob, als die ÜnbiU, welche der 
znrUckgelasBenen Herrin seitens der Anverwandten zugefügt wird, 
hier als neues Moment hinzutritt. Wie gerade dieses Thema, 
dafs der Heimkehrende sein Weib, die als Herrin zu befehlen 
berechtigt ist, gleich einer Magd mit niedrigen Arbeiten be- 
schäftigt findet, auch bei uns in der Gudrunsage sich wiederholt, 
ist bekannt genug. Erst die treue Fürsorge des Gatten befreit 
sie aus ihrer niedrigen Stellung und setzt sie in ihre Bechte 
wieder ein. 

In der Lesart der Bretagne ist es der Bruder, welcher die 
terheiratete Schwester so schimpflich behandelt: 



Haupt-Tobler aus alten Handschriften (1685) S. 5o» 66; deutsch von 
K. Bartsch, Alte Irauz. VolksUeder S. 78, 74. 
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Bm Weib des Kreuzfahrers. 

So laug im Krieg^ ich bin, zu dem ich jetzund zieh*, 
Wem gab' mein süfaes Weib ich wohl zu hüten hie? 
„Wollt Ihr's, M> brixig^t rie nur wa mstf o Schwager nein, 
loh laffl sie im Gemach bei meinem Fräulein «ein. 

Ich lafs sie im Gpinacli bei meinem Fräulein sein, 
Im Rhrnnsaa! Hpi Frau'n. das Tna<x ihr T^nst verleilm; 
Iii einem Nnptt; knclit die Speise man {iir sie 
Und an deuseibeu Tisch sie setze sich allhie." 

Ea wftr gar schon sn tchaim von Eauet ') dort am Scblofs» 

Da war der Hof g^efüllt von Edlen nnd von Trofs; 
All' trugen rote Kreas' mid ritten }rr<irs(; Pferd'; 
Sein Banner jeder trug und naoh dem Herrn begehrt. 

Der Ritter war nicht fem, eh' weit vom Schlofs er kam, 
Sein Weib bereite darin manch harte« Wort Temahm: 
„Werft ab das rote Kleid und nehmet eine von Lein, 
Oeht auf die Heide fort und hütet Schafe fein." 

M<'in Brudor, ach, verzeiht! was hah' ich Kiu-li <ret-han? 
. Im LeboTi nalim ich noch der Schafe nie mich au* 
„Habt Ihr im Leben nocli «rcliiitet Scliafe nie. 
Da ist mein langer iSpeer, Euch hüten lehr' ich sie!" 

Drauf nidits all weinen that eie sieben Jahre lang. 
Als sieben Jahr* herum, einmal sie endlich sang-. 
Ein junger Rittersmann, der eben kam vom Heer, 
Ein sanftes Stimmlein hört, vom Berge tönt es her. 

„Mein kleiner Knappe, halt! des Roases Zügel nimm. 
Dort auf dem Berge hör' ich eine Sflberatamm*; 
Ein süfses Stimmlein schallt mir nieder in das Thal, 
Vor sieben Jahren hört' ich es- cum letstonmal. 

Hei, junfi^e Maj^^d vom Berj?! Heil sei mit Dir! rrlück zu! 
Du hielt'st wold gutes Mahl! so freudig singest Du." 
Ja freilich, gutes Mahl; Dank sei's dem lieben Gott! 
Hab' nur gegessen hier ein kleines Stückchen Brot. 



*) Fanet, grofses Dorf, swei Stundet von Eemperle (Quimperl^ in der 
Bretagne. Die Herren dieser Besitzung spielen mehrfsdi eine Bolle in der 
bretagniacben Yoilcspoesie; vexgL Villemarqu^ I, S. 113. 
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„Sag' an, Du schöne Muiil, di»: Srliafe hütet hier! 
lu jeueni Schioase wohl bek«)inm u-h eiu (Quartier?" 
Ja wohl, mein edler Herr) Gut Lager ist im SchlofSr 
Und auch ein sehoner Stall« su itellen drem. das Rofa. 

Ein gutes Flauincnbctt zum Ruhen trefft Ihr «Inrt, 
So liatt' ich's auch einmal, als noch mein Mann nicht fort. 
Nicht in der Krippe ward mein Lager da gemacht, 
Nicht in des Hundes Napf mein Eraen mir gebracht. 

„Wohin, mein liebes Kind, wohin Dein Mann denn ging? 
An Deiner Hand, ich seh's, da blinkt ein Hochzeitsring." 
Mein Mann, o edler Herr, der ist beim Heer und Icriegti 
Er hatte blondes Haar, so blond, wie Eures tiiegt. 

„Und hatt* er blondes Haar, so blondes Haar wie ich, 

Bin ich's vielleicht nicht selbst? Komm schnell, betrachte mich!** 
Ich, Deine Frau, Dein Weib, Dom Sehatz Dich wieder fand! 
Ja wohl, ich bin die Frau von Fauet zugenannt. 

»So lafs die Herde gdin und komm zum Schlofs mit mir; 
Ich strebe eilig hin, mich treibt der Bache Gier. — 
Olüok zu, mein Brüderlein! Glück zu und Heil sei Dir! 
Wie geht es meinem Weib, Dir anvertraut von mir?** 

Recht tapfer noch und schön; setz' Dich, o Bruder mein! 
Sie wird nach Kemperle wohl mit den Damen sein. 
Sie ging nach Eemperl^, ein grofses Fest ist dort, 
Wenn sie zurücke kommt. Du triftt sie hi«r am Ort. 

„Du lügst! Du schicktest sie wie eine Bettlerin, 
Im ärmlichen Gewand zum Herdenweiden hin. 
Bei Deinen Augen, ja. Du sprichst ein Lügenwort! 
Da ist sie, an der Thür; hörst Du sie schluchzen dortl^ 

Verbirg die 8ehaii<le nur! fort! pack Dich! weiche hin! 
Dein Herz ist bosheitsvoll, Du trägst gar niedern Sinn; 
War' meines Vaters nicht, hier meiner Mutter Haus, 
Ich triebe mit dem Schwert die Sede Dir heraus.'' 

(Bretagne,) *) 

. Ausführlicher, dramatisch belebter und vielfach auch packen- 
der ist das gleiche Thema in einer Ballade aus Poifou behandelt. 
Hier ist es die Mutter, welche das zurückgelassene Weib 

ihres Sohnes, Jous^eaione. unwürdig behandelt und ähnlich der 
Mutter in Germaine die Ehre der Schwiegertochter dem heim- 

*) Yillemarqu^ I, & 116 ff.; deutsch von Keller o. Seokeudorff S. 86 ff> 
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kehrenden Eitter preiBgeben inll. Aber nicht blofs an diese 
Ballade werden w erinnert, sondern auch an Aschenbröckk 
hartes Los und Genovem herbes Schicksal. Jotmeaumes junger 
Sohn wird nur durch einen treuen Diener vor dem sichern 
Tode errettet 

L'an i>remier de nos noces, 
B Tint un maadement; 
G'ett draller U giierre, 
Servir le roi Oonitant.') 



Hais ma femme eile est grosse, 
Je ne puis la quitter; 
Va, T», mon fils Joutaeanine, 
Ta fnnm' la toagneraL 

La men'rai n ia messe, 
Aveo moi quaud j'irai, 
Sur Im fonds de bapi^mei 
Ton enfant le tiendFau 

Quand Jousseaum' lut eu guerre, 
£n guerre au loin renda» 
Se« promeeaes, «a märe 
A n' lei a pas teiiu\ 

Lui a-t-dte les bagues, 
Lob bagues, les draps d'or, 
Lni a doun^ la tooaille,*) 
L'a-t-eiiiToy6 aox prote.*) 

La beir fut sept annSes, 
Sans rire ni chanter; 
Au hovt de sept «nnles» 
S'ert prise & tant dianter. 



De sept lieues ä la ruude, 
Jousseaum' l'a-t-entendu' : 
Ceet la voax de ma blonde/) 
Bean page, l*entend8>ta? 

Ob! da! Bo^jour, protiere, 
A TOUB et k TOS prots! 
I Bonjonr, tnes gentUahommes, 
I A Tous, i V08 chevaux! 

j O dis-juoi Jone, protiere, 
' Ne vas-tu pas dlner? 
: Nenni,*) mon gentilhomme, 
^ J* n'ai pas d6jeun& 

0 dis-moi donc, protiere, 
Youdrais-tn m'en donner? 
Kenni, mon gentilhomme, 
K'en lanriea pas manger» 

J' n'ai qu' du pain d'aveine,") 
Fta cnit et pas sal^ 
Les ddens de ma belV-mdre 
N*en Tenlent pas manger. 



*) ßujeaud (II, S. 222 Note) glaubt in dem vom Volke zum König 
erhobenen Constant den Grafen Conan (Constant des Gkichklaages wegen) 
der Bretagne wiedorsufinden, mit welchen sich die Jonsseaumes. die Hraren 

von Poitou, zn gemeinsamem Kriegssnge verbunden hatten. la touiUe 
grobes Umschlagetuch der Hirtinnen gegen Unbill der Witterung (fehlt in 
Sarhs-Villatte). ^) prots (felilt in Sachf^-Villatte) = dindon Truthahn. Da 
die Truthähne jedoch erst im XV. Jahrliundert eiugei'ührt. wurden, die Ballade 
aber weit früher entstanden ist, so haben wir es hier mit einer späteren 
Tenioa an thnn. Bi^eand hllt deoa auch den in einer früheren Lesart 
gefunden«! Ansdmdc jpiron =s oisoi» Gänschen für den ursprünglidieD« 
*) ma bUmde = mein Sohats. *) nenni nein. *) pain d'avdne amnite) 
Haforbrot. 
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Jousseaum' t&to k sa podiej 

Michette') a-t-accroche: 
Teiiez. p'tite protiere, 
Vela pour dejeimer. 

• 

0 dis-moi donc, protiire, 
Ne v»8-ta pta veni'? 

Nenni. mon gentilhomme, 
N'est pas encore uuit. 

0 fkat b6 qu'i travaQle, 
Avant de m'en aller, 
N*«i pas fini iiTa qu'iioille, 
Et n'ai pas buoheiUe.') 

0 dis-moi donc, protiere, 
Poumus-tu m'y loger? 
A ma bell'-möre traitre 
Alles le demander. 

Bunjour, madatn' l'hütesse, 
Pouvez-voua m\y loger / 
Oui-d^, mon gentilhomme, 
▼« logerai b^. 

(jiuand Jousseaum' fut a table, 
A table ponr sonper. 
Demande uu' deiuoiäelle, 
Ponr avee lid comdier. 

Ne donne point mes filies, 
Pour avec vous couclier. 
Prenez la p'tit' protiere, 
Daus le coin dau fouer.*) 

Jousseaum' se Uv* de table, 

A-t-ete l'embrasser; 
Connais-tu pas, la belle, 
Ton epoiuL bien aüne? 

Lavour^) aont i* le« baguee, 
Que je t'avais baiU6',») 

II y a sept ans, la belle, 
Quand je m'en soia-n-alU ? 



Ta m^, bonne min, 

A' me Ips a-t-ot-e', 
A ta soeinx' raineo, 
A* les a iait porter. 

Lavour sont V les robes 
Que je Vavais baille', 
H y a sept ans, la belle 
(^uand je m'en suis-n-allä? 

Ta mdre, bonne m^ie, 
A* me le» a«t-dt6, 
A ta soeur la cadette 
A* les a Mt porten 

Lavour est la portee,") 
Que je t*avais laan6', 
n y a Mspt ans, la belle, 
Qnand je m'en 8iiiB-n-aU6? 

Ta mere, bonue mere, 
Aux prots a" l a jete'; 
Notre bon ^alet Fiwre, 
n Pa bien ramasee*. 

L'a portee ä TegHse, 
JX l'a fait baptiser. 



Välet, 6 välet Pierre, 
Quel iioin Ii as tu doiine:' 
C'est le iion^ de Jonsseaume, 
Que je Ii ai duuue. 

Valet, ö välet Pierre, 
Cherche a t'y marier, 

Ta forttjnn oIIp est faite, 
Tu peux t'en assurer. 

Si vous nMties xna mdre, 

Je vous ferais brüler, 

Mais comm' vous et' ma märe, 

Je vas vous £tran|^er. 

iFoitou,)') 



') micJutte (v. miche) Laibclien Brot. bucheiUr Holz gekleint(?). ') dau 
foner ~ du four. *) Lavour = au. '') hailler — donner. la 2^ortee, 
derb für Kind; porUe eigentl. Tracht (von Hunden). Bujeaud II, S. 215 ff. 
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Zu den ver breite tsten Stotien der iranzösiscben Volks- 
balladen gehört der Taucher, welcher in den verschiedensten 
Provinzen, in sehr verschiedener Färbung» sich wiederfindet, 
bald anklingt an SchiUers weltbekannte Ballade, bald uns die 
Quelle gibt fOr TlhUmdB schöne Dichtung: Die Königstochter, 
bald erinnert an Heines yerführensche Lordey. Besonders in 
den westlichen Provinzen, Sa)nf(nnjc^ ÄKnis und Poltou, wie an 
den Ufern der Loire verbreitet , ist die Ballade vom Taucher 
nicht minder bekannt in der Champayiie wie in der Normandie, 
wo sie nach dem Zeugnisse Beaurepaires an den Küsten der 
Bai von Mont-SainUMiehel zu seiner Zeit (1856) noch gesungen 
ward. Doch tritt in der französischen Ballade mehr die S c h ö n e 
in den Vordergrund, um derentwillen der Taucher sein Leben 
läfst, und die Lieder sprechen demnach von der „Königin Uonor«^, 
oder der „Tochter des Koni^^s von Spanien", oder einer „Fee", 
die dem Geliebten au Stellr seiner Kanon erscheint. Rasch 
spielt sich die Handlung zwischen dem Taucher und der Maid, 
als den einzig Beteiligten, ai); König und Hofstaat fehlen, wie 
der im voraus bestimmte Preis, welcher dem Kühnen in der 
Hand der Königstochter werden soll. 

Schlicht und einfach, aber nicht ungünstig kontrastierend zu 
den feurigen Versen ScMUrs, fuhrt uns das Lied der Normandie 
die anziehende Begebenheit vor. 

Auf der Brücke zu S(nii(\^ — hier stimmt seltenerweise 
einmal der Eingang des Liedes zu dem folgenden Inhalte — 
trifft der Bursch die weinende Schöne, die den Verlust ihres 
Binges beklagt» welcher in den Fluten versank. Mitleid erfafst 
den Kühnen — wohl ist er nahe daran, das Kleinod zu erfiissen, 
aber als er zum dritten Male niedertaucht, verschwindet er für 
immer in den Wellen. 

C'est Sur le pont de Naiitos, 
Vog-ue,') beau marinier, vogue, 
M'y allant promener, 
Vogue, besQ mBxinier. 

in Verbindung mit Note S. 229. Die Jouuseaunies waren ein edles Oeschlecbt 
aus Poitou ; urkundlich erscheinen sie im XIV. Jahrhundert, der letzte stirbt 
nach der Gazette de France i. J. 1788. 

') Betnrepdre 8. 19 C^) ') vogue segle, treibe. 
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En mon chemin rencontre Le galant se d^pouille,*) 
Une fiUe ^ploree.*) A la mer s'est jet^. 

Ah, qu'avex-voa«, la belle, | Au premier eotip qa'ü plonge, 
Qu'aveB^TOUB ft pleurer? | Du sahle a rapjp<»t6. 

Je pleiire mou aunoau d'or, An <!or'on(l coup qu'il plonge. 
A la mer qu'cst toinbö. , L auneau (Vor a touche. 

Au troisieme conp <pi'il plonge, 
Le galant s'est noye.'') 

Bfihrend ist die klagende Frage des Mädchens: „Warum 
mufstest Du um meinetwillen untergehen ?" — Wenn auch nicht 
im Leben, so will sie doch im Tode mit ihm vereint sein, und 
mit jener Naivität, welche nur dem Volke eigen ist, beseelt sie 
den Leblosen, läfst sich von ihm den Dolch reichen und Btöfst 
ihn sich mit sicherer Hand ins Herz. 

La belle qu'est eu fenete 
Ell* se mit ft pleurer. 

Faut-il pour une Tille | Pj-etez-moi votre dagTie*) 
Que tu te sois noy^! J Pour oouper mon lacet.*^) 

Et quand ^e eot la dagae, 

Vogrue, beau marinier, vogue, 
Au cceur s'en est donne, 
Vogue, beau marinier. 

{N<»rmandie.) •) 

Unzweifelhaft stellt sich dieser Schlufs. welchen wir ab- 
sichtlich Ton dem sonstigen Lihalte der Ballade loslösten, als 
ein späterer Zusatz heraus. Nicht nur, dafs die erste Strophe, 
welche so wenig der Situation entspricht, sich ähnlich auch in 
anderen Liedern, z. B. in dem muntern Sang von der kleinen 
Jmnueton wiederfindet.') sind die Schlufsversc unzweifelhaft den 
Verführungsliedern entnommen; denn in diesen gibt sich die 
Maid mit dem listig errungenen Dolche den Tod, um der Schande 
zu entgehen.^) Auch schliefst in keiner der übrigen Lesarten 
die Ballade mit dem Tode des Mädchens ab. — In der Lesart 



^ploH ganz in Thränen. se dfpon Hier die K!(nder abwerfen. ') s^est noye 

ist ertrunken. •*) la dagne der Dolch, ""j le lacet der Schniirsonkel. Zu- 
erst mitcrfteilt im Bulletin de la langue 1B53 No. 4; dann Beaurepaire S. 54; 
Haupt- iübier S. i^9. ') Bd. I, Ö. 68. «) Bd. I, S. 14.5 u. Bd. II, & 50. 



140 



Balladen. 



der Champagne endet aie, wie am natürUehsten» mit dem Tode 
des Kühnen: 

La troindm' foia qn^l plongo, 
Sott.anuuit 8*egt noy^ 

ScTi iiiuant s'est noy^ 

Sur le bord de Hie, 
Son ainant s'est noye, 

Sur le bord de l'eaa. 

{^Champagne.) ^ ) 



Diese Tariante ist zugleich dadurch interessant , dafs sie 
ein Hineinragen der Yerführungslieder in die Ballade Tom 
Taucher auch in ihrem ersten Teile zeigt; denn die dreUsig 

Burschen, welche die am Strande lustwandelnde Prinzessin durch 

den melodischen Gesang des Jüngsten' unter ihnen in ihre Barke 
zu locken wissen, erinnern doch deutlich an jeup vSchiflVr, welche, 
wie wir gesehen, gleichialls die Schöne durch Schmeichelrede 
oder Gesang in ihr Schiff ziehen und sie zu herücken versuchen.^) 

C'^tait la fiUe d'un prince, 
Bon matin s'est leve, 
Bon matin s'ett lev6, 

Sur le bord de Hie, 
Bon matin «'est lev^, 

Sur le bord de l'eau. 

Elle apergut un' barque, ' La chanson que vous dites, 
Treiite gar^ons dedaus, Voudrais bien la savoir, 



Trente gar^ons dedans, 
Sur le bord de Tile, 

Trente gargoi» dedans, 
Sur le bord de Teau. 

Le plus jeune des trente 
Cfaantait une dianson, 
Ohautait une ohanaon, 

Sur le bord de lUe, 
Chantait une chanson, 



Voudrais bien la savoir, 
Sur.le bord de llle, 

Voudrais bien la savoirr 
Sur le bord de Tean. 

Entrez daos notre barque, 
Nous vous Vapprenderons, 
Nona vouf l'apprenderons,' 

Sur le bord de l'ile, 
Nou!? vous l'apprenderons, 



Sur le bord de l'eau. | Sur le bord de l'eau. 

Quaud la bell' iut an barque, 
Elle se mit k pleurer. 



') Champfleury S. 215. -) Vergl Bd. 1, S. 144 fi'. 
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EU' 80 mit ä pleurer, 

Sur le bord de l'Ue, 
Ell' se mit ä pleurer, 

Sur le bord de l'eau. 

(Champagne,) ') 

Mit der .b'rage des jiini^sten nach dem Grunde ihrer Thrknen 
und dem Hinweis der Schönen auf den verloren gegangenen 
Ring geht das Lied in die Ballade vom Taucher über. Von 
neuem zeigt sich hier, wie leicht es dem Volke fallt, zwei ver- 
schiedene Stoffe zu einem neuen G-ehilde suflammenauBcbweifsen. 
Zur Ünterstützung dieser Ansicht, dafs die Ballade yom Taucher 
dem ersten Teile des Verfühmngsliedes gewissermafsen anf- oder 
angesetzt ist^ verweisen wir auf die Lesart aus Ghr^ndlieUf deren 
erster Teil, wie Bujeaud berichtet. ; au die Ballade La ville de» 
Sühlen erinnert. 

Falira la la. Falira la la, 

Ke craignez rien, la belle, , Jlon Imteau est d'ivoire,*) 

Falira donde, \ Falira donde, 

Yeuez vous promeaer. i Sa volle est argentee. 

Quoicjue la auit soit noiret 

Le Lac est eclaire 
Par vos })oaax vfux, la })ellQ, 
Quand vous me reirardez. 

(Loire-Infirieure, Grandlieu.) *) 

Auch hier endet das Lied in der- tragischen Weise des 
Tauchers. Allein der Dichter, welcher die Lieder zu neuer Ein- 
heit fügte, schaltete ein Mittelglied ein, gleich als hatte er die 

Härte des Uberganges empfunden. Die Schöne, ihr Schicksal 
almend, wirft, um die Gedanken des Entführers abzulenken, 
ihren Eing in den tiefen See. Damit ist die Überleitung zu 
dem zweiten Teile gegeben. 

In einer Ton Chamim^) aus Paris an F(m^[uet mitgeteilten 



') Champfleuiy S. 215. 3) Bujeaud II, S. 165: die f^enannte Ballade ist 
mir unbekannt geblieben, bei B. findet sie sich nicht. (Vivoire von Elfen- 
bein. Bujeaud II, S. 165. *) Chamisso sandte die Ballade im Jahre 1810 
an Fouquet, also in dem gleichen Jahre, in welchem auch Uhland auf dor 
Pariser Bibliothek für seine Abhandlungen zur Geschichte der Dichtung und 
Sage arbeitete. 
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LeBart wird die Prinzessin n&her als eine spanische Königstocliter 
bezeichnet. Bekanntlicli ist dieses die gleiche Ballade, welche 
IJhlanä zu seiner Nachdichtung „die Königstochter" begeisterte. 
Das Lied Tersetzt uns zurttek in jene Zeiten, da des Königs 

Tücliter sich nicht lur zu gering hielten, die Wäsche im Meere 
zu spUk^i. In Thränen bricht die königliche ]\Iaid aus. als sie 
ihren King in den Wellen verliert. „Einen Kufs, wer ihn mir 
wiederbringt" — ein köstlicher Lohn ; aber der ihn erringen woUte, 
errang der „Welle Kufs".^) 



La fiir du roi d'Espagne 
Vent apprendre an mutier. 
£11« TBut apprendre 4 coadre, 
A coudre ou k laver. 

A la prmiöre oheimse 
Quo la belle a lav6, 
L*aimeatt de la main blanche 
Dans la wer est tomb& 

La fille £taii jeunette» 
EU* se mit & pleurer. 

Par (lelä il y passe 
Un noble Chevalier. 

Que me donn'rez» la belle 
Je votts l'aveindend.*) 

Un baiser de ma bouche 
Volontiers je donnerai. 

Le Chevalier ae d^pöaille, 
Dans la mer est plong6; 

A la premi^re plonge 
II n'y a rien trouv^. 

A la aeoonde plcmge 
L'anneau a brindilld,^) 

A la troisieme plonge 
Le Chevalier fut noy4. 

La fille 6tait jeunette, 
EU* se mit 4 pleurer; 
EU* 8*en fut chea son pSre: 
Je ne venx plus d' metiw. 



Des Königs von Spanien Tochter 
Ein Oewerb au lernen begann: 
Sie wollte wohl lernen nXhen, 
Waschen ond nahen fortan. 

Und bei d«ai ersten Hemde, 
Das sie soUte gewaschen han, 
Den Ring von Uirer weifsen Hand 
Hat ins Heer sie fallen lan. 

Sie war ein aartes Fräulein: 
Zu weinen sie b^[ana. 
Da zog des Weges vorüber 
.Ein Bitter lobesan: 

Wenn ich ihn wiederbringe, 
Was gibst Du Schone dann? 
Einen Kufs von meinem Hunde 
Ich nicht versagen kann. 

Der Bitter sich entkleidet; 
Er .taucht ins Heer wohlan 

Und bei dem ersten Taui^tti 
Er nichts entdecken kann. 

Und bei dem aweiten Tauchen, 
Da blinkt der Bing heran: 

Und bei dem dritten Tauchen 
Ist ertranken der Bittersmann. 

Sie war ein aartes Fraulein: 
Zu weinen sie begann. 
Sie ging au ihrem Vater: 
WiU kein öewerb fortan. 

{Chamm ^op,) ^) 



*} V'ergl. S. 141 Anm. 5. -) Bezeichnung eines neuen Gemäldes von 
G. AVertheimer; eine Seejungfrau sieht den Schiffer mit einem Kusse in das 
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In der Lesart Ton Angountois und Saintonge ist die Ballade 
zum Liede geworden nnd demgemäfs auch mehr im einzelnen 

ausgeführt. Der muntere Ton, den der Sang durch das stetig 
wiederkehrende falira la la — falira donde erhält . bildet, wie 
schon mehrfach bei der Volkspoesie bemerkt, den ausgleichende 
Gregensatai zu dem tiefernsten Inhalte des Stoffes. 



Falira la la, (bis) 


La fiU' du roi d*E»pague, (bis) 


Falira dond^, (bit) 


Veut apprendre un mutier, (bis) 


xaura la la, 




Quel mutier veut-elP prendre, 


Par le chemin passe, 


Falira dond6| 


Falira dond^. 


De condre et de filer. 


Un jemie csvalier. 




üaura la la, 




\j qu ayvB-Yoiu, la uoiie, 


Falira dondAr 


Falira dondö, 


La oouler, la laver. 


Qu'avez-voua & pleurer? 


Falira k la, 


Falira la la, 


Dans V jardin de son pdre. 


L*anaeaa de ma main droite, 


Falira donde, 


Falira dond6, 


IL y a an douet.*) 


Dans la Qier est tomb& 


Falira la la, 


Falira la la, 


Du premiw ooup qtt*elle frappe» 


Que me donneres-vona, belle. 


Falira donde, 


Falira donde, 


Son badras*) a cass^. 


Que je raecrocherais.*) 


Falira la la, 


Falira la la, 


Da Mcond ooup qu'elle frappe, 


Un baiser de ina bouche, 


Falira dond^ 


Falira dond€, 


Son anneau a oottI£. 


Et deux ri voua voulei. 


Falira la la, 


Falira la la, 


La belle le d^ole, 


Du Premier coup qu'il plonge, 


Falira donde, 


Falira donde, 


EU' ee met 4 pleurer. 


1 L'anneau a ferline.^) 



feuchte Element. *) oveifMlre suchen* MkI«^ blinken. *)CbamiB8oY, 
8.S79; bei Haupt-Tobler S. 78, 79. — Deutsch von Uhland Gedichte und 

Dramen, Volksa i :ral)c Bd. IT, S. 336, unter den altfranzösischen Gedichten, 
*) couler la iessive die Wäsche ablaugten. -) douet, eig. Spülnapf, dann 
in ausg^edehnterem Sinn — lavoir, Ort zum Waschen. •"') badras = battoir 
Waschbleuel, *) accrocher holen. *) ferline gab metÄllisohen Klang. 
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Falini la 1h. Falira la la. 

Du »eeuud eoup qu il |ilouge, Jamaiä, jamais, la belle, 

FaUr» dond^ Falira dond^ 

Le galant a'eat xioye. TS% pu ae r'oonaotor. 



Einen wesentlich verschiedenen Charakter von den bisher 
mitgeteilten Liedern, welche in dem Verlaufe ihrer Handlang 
doch eine gewisse Gleichförmigkeit zeigen, trägt ntu die Lesart 
ans Bas-Pokou; sie erinnert ebensowohl an HMnes Loreleif wie 
an das Abenteuer der kleinen Jeannefon, als sie Bnmnenkresse 
holte. 

Wie die schöne Loreley auf dem Rheinfelsen die vorüber- 
fahrenden Schiffer mit ihren Reizen zu bestricken weiis und die- 
jenigen dem sichern Tode weiht, welche ihrem Sirenengesange 
folgen, so wird auch der Held des folgenden Liedes durch eine 
Seejungfran bethört> welche auf einem hohen Felsen ihre Elageu 
erschallen läfst Er glaubt in der melodischen Stimme der 
Sirene seine geliebte Nanan zu erkennen, welche sein Herz, wie 
der Kehrreim kraftroU und eindringlich wiederholt, y^iu festen 
Banden hält". 



In jener stereotypen Weise , die uns aus der •Unterredung 

der kleinen mimteru .hanneton mit den drei „Kavalieren", welche 
sie aus dem Brunnen ziehen v ollen. 2) bereits bekannt ist, er- 
fahren wir den Grund der Thräuen der vermeinten Nanon, wie 
nicht minder das Versprechen, welches sie dem Herbeieilenden 
gibt, wenn er die goldenen Schlässel ihres Vaters, die sie im 
Meere verloren, wieder auffischt. 

Oh! qu'avez-vous, la belle, Que donneriez-vous, la belle, 
Qn'ayez-vous ä plctirer? 1 Que j'irais les ohercher? 



LA>]iaiit aur eea rochettes, 
Y a-t-nn' fiUe a pleurer. 



O'ett la Toix de nw naitresse, 
J* vais la reconmler. 



J'aim'raia toujonrs ma Nanon, 
Qvi tient mon coeur ea prison. 



Les clefg cVor de mon pere 
Bans la mer sont tombe'. 



Mes aniours, lui dit-elle, 
Pechez, si voua voulez. 



*) B^jeand II, S. 168, 164. *) Yergl. Bd. I, S. 66 ff. 
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Der Taucher. — Hero und Leander. 145 

Hier setzt die eigentliche Ballade vom Taucher in der hin- 
länglich bekannten Form wieder ein. Als der Kühne zum dritten 
Male niedertaucht y Terschlingt ihn das Meer zur Freude der 
Sirene, zum Schmerze Beiner 'Smim: 

N'y a ni poissons ni carpes, 
Qtti n'en aient pas pleur^. 
N'y a que la sirdne 
Qni a toigoura ohant^. 
J'aim'rai toujoars ma Nanon 
Qui tient mon coeur en pvison. 



l^y a que la drdne, 
Qm a toujouTS chant^, 
Chante, «diante, sirene, 



Ghante, chamte, sirdne, 
T'as moyen de chanter. 
Tu as la mer & boire, 



T'as moyen') de chauter, Mon amant ä manprer. 

J'aim'rai tonjours ma Nanon J'aim^rai toujours ma Nauou, 
Qui tient mon cceur en prison. , Qui tient mon coeur en prison. 

Tu as la mer ä boire 
Hon amant ä manger... 

{Bas-FoltoH.) -) 



Die Ballade vom Taucher leitet uns hinüber zu jener nicht 
minder berühmten und weit verbreiteten See - und Schwimm- 
ballade von Hero und Lea/vh'r, wie wir sie typisch bezeichnen 
wollen. Es wird schwer, wenn nicht gar unmöglich sein, diesen 
iStoff bis auf seine letzte geschichtliche Quelle zurückzuverfolgen. 
Wenn auch W, Grube in seinen deutschen Volksliedern^) 
sowie nach ihm Alexander Se^erschdd*) in seinen Anmerkungen 
zu den von ihm herausgegebenen Westfölischen Volksliedern, 
gleichzeitig über das griechische Altertum hinaus, nach Indien 
deuten und in dem Liebespaar Hir und Rdnlka Vorgänojer von 
Hero und Leander erhlickeTi, so hat doch Eeinhold Köhler^) in seiner 
Anzeige der Volkslieder Reifferscheids auf Grund authentischer 
Quellen nachgewiesen, dafs das Schicksal des indischen Liebes- 

*) Tos moyen ~ Du hast Grund, Uraache. Bujeaud IT. S. 160 ff. 
») A, W. Grube S. 39. *) Westfälische Volkslieder in Wort und Weise, 
herausgegeben von Dr. Alexander Eeifferscheid. Heilbronn 1879, S. 1S7. 
^) Anzeiger für Deutsches Altertum und deutsche Litteratur, Bd. VI, 1880. 
Äxadge von E. Köhler 3. 966. 

Sobeffler, Fmu. Volkadiehtnng o. Sag«. 10 
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j)aarea mit dem des griechischen in keinerlei Bezieliung stehe. 
Ebensowenig möclite ich Grube beistimmen, wenn er darauf hm- 
dcutet, dafs Deutschland das Mutterland sei liir die weit ver- 
breitete Ballade neuerer Fassung, die unter dem Titel »Die 
beiden Königskinder** hinlänglich bekannt ist. Mag diese An* 
Behauung auch eine gewisse Berechtigung aus dem Umstände 
schöpfen, dafs die genannte Ballade sich In ähnlicher Form in 
Deutschland wie in der Schweiz, in Holland, Dänemark und 
Schweden wiederholt, so läfst doch der Hinweis auf die weite 
Verbreitung dieser Ballade auch in Ländern romanischer Zunge 
wie in Ungarn und selbst im Wendischen darauf schliefsen, 
dafs wir es hier gleichfalls mit einem jener Stoffe zu thun haben, 
der auf einem Begegnis beruht, das überall sich ereignen kann 
und mehr&ch sich auch ereignet hat, wo widrige Verhältnisse 
die Liebenden scheiden und einreifsendes Wasser die Vereinigung 
scheinbar unmöglich macht. Allein wie Ströme die Völker 
verbinden, so auch die Liebenden. So herichtet Meier von Knotiau -) 
wie auch Bochholtz,^) dafs in der Schw^eiz mehrfach der Liehende 
zu seinem am entgegengesetzten Ende des Sees wolinenden 
Liebchen hinübergeschwommen sei; nicht immer war das Glück 
<lcm Kühnen hold, oft endete die Schwimmfahrt in der tragischen 
Weise von Hero und Leander. 

Eine ähnliche Begebenheit teilt Mar^M aus einer alten 
französischen Chronik mit: 

Das Thal von Ijoue bildete ehemals einen See. Auf der 
einen Seite erhob sich das Schlofs der Herren von ChirvetU, 
auf der entgegengesetzten das der Mofifbarn/, die ähnlich feind- 
lich gesinnt sein mochten, wie das Haus der CapuUUi und der 
Montecchi; denn der Herr Ton Clairvmt Yerwmgsrte seinem Töchter- 
chen Euriette die Verbindung mit dem armen Ritter Loifs MotUbanif» 
Da seiner Tochter Thränen dem Vater zeigten, dafs ihr Herz von 
Liebe getroffen, so warf er sie in einen dunklen Turm. — Mit 
Hilfe des Feuers höhlte Loys einen Eichenstamm aus und durcb- 

') S. die ansieliende und wohl arwhopfendite ZneammengteUung bei 
Keiffencheid a 197—180. •) Grube S. 39, 40. <) Harquieet» Stattttique 

rf' Varrondissemmt de Dole, t. II, p. 171, nacli Dusillet: Chrcniqite infdUe 
de FridSric Barberweee (Rolland, Alm. pop. 1882, S. 68, 88). 



Euriette und Loys. 



147 



niafs in dunkler Nacht den See. Ein Feuer, welc)ies die Amme 
Kuriettens entzündet hatte, leuchtete ihm auf seiner getäkrlichen 
Bahn. Durch die Gitter des Turmes küfste dann Loijs die 
Hand seiner Geliebten, und beglückt kehrte er nach Schlofs Mont^ 
barry surfick. Wie in den norddeutecheo Balladen „eine falsche 
Nonne**, in der schwedischen Ballade „eui falscher Mensch** die 
Kerze auslöscht» so hier die &lsche Amme, welche habgierig» 
wie die dueüas der spanischen Novellen, die Liebesflamme nicht 
mehr unterhält, als sich Loi/s Börse erschöpft zeif^t. 

Das Schiffchen fährt auf den Grund, Loi/s ertrinkt. Nach 
einigen Tagen stirbt auch Euriettem Vater und die Tochter 
schwört, Loys tot oder lebendig zu finden. Sie läfst den See 
ab und findet den entstellten Leichnam des Geliebten. Eimetie 
bewahrt dem Toten ewige Treue; sie erbaut eine KapeHe, in 
welcher sie in der Folge an der Seite ihres Geliebten bei- 
gesetzt wird. 

T)if (ieu Hauptmuiitenten dieser Erzählung entsprechenden 
Ballath 11 tiiideii sich in drei charakteristischen Varianten, einmal 
in der Umgegend von Lorieiif, der Franche-ComU und FoüoUf 
femer im Jura, endlich in McUamllers im Pays messin. 

Beseichnend ist für die erste Gruppe» welche einen Nachhall 
in UhUmds ergreifender Ballade vom nächtlichen Bitter^) ge- 
funden, dafs nicht ausdrücklich anS das trennende Wasser hin- 
gewiesen wird. Die Balladen sprechen nur von dem Turm, in 
welchen die Geliebte von dem grausamen Vater geworfen wird; 
sie zu treffen, macht sich der Tjiehpnde auf. Während in lier 
Lesart aus Lorient gerade die Hauptstelle fehlt und wir im 
Dunkeln bleiben, ob die Fackel, welche die Geliebte entzündet, 
wirklich erlischt, erhellt aus der Lesart von Foitou, dafs, im 
Gegensatz zu allen sonst bekannten Lesarten, die Fackel die 
ganze Nacht hindurch geleuchtet hat. Ob dieses auch die ur- 
sprüngliche Lesart, bleibe dahingestellt; sicherlich erh5ht das 
Verlöschen der Fackel die tragische AVirkung der Ballade wie 
ihre einheitliche Gestaltung; es fehlt sonst der Schlüssel für 
das herbe Leid, das die Liebenden betroffen. 



0 Uhhoid GedL und Brunen Bd. II, S. 100. 

10* 
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Le flauibe 

(Poitou, Franche-ComU.) 

Qui veut savoir uiie chanson? 
("est d'un <^ai\o!i et d'une fille: 
iSou pere la lait mettre en 1ü tour, 
De peur qu'on lui fasse l'amour. 

Son beau galant qui otait la, 
Ses yeux qui lui fondaient en iarmes : 
,Beir, si savais oü est la tour, 
«Tirais voos y voir nuit et jour.* 

,,0 beau galant, si vous venez, 
Je mettrai flambeau pour enseigne, 
Quand le flambeau s'ra-t-alluine, 
Beau gdant, toub amyeres.** 

Mais qiiand pp ftit sur les minuits, 
Que le tiambeau d'araour s'allume, 
II a bien brülc jusqu'au jour... 
Beau galant vint pas ä la tour. 

Mais quand ce ftit au niatin jour, 
La beir se met a la ienetre: 
BiOgarde en baut, regarde en bas. 
Et voit son amant aa trdpas.') 

,.0 Iteau galaut, t'y voilä lä, 
Celui pour qui mou coeur soupire, 
S il Ii laut qu' les trois quarts de 

mon sang. 
Pour ressusdter mon amaat* 

Avec ia pciut^ de mon couteau 
Je me percend one veine,') 
Kon sang oouletait & grands flots, 
NouB notts miirioni au tombeau. 



LU U'aiuoar. 

! {Lorient) 

I C'r-tait une jeune fille de quinjs' aas, 
Ya quelque chose davantage, 
Son pere l'a mise dans une tour, 
De peur qu'elle aurait fait l'amour. 

Son eher amant qui etait par Ii, 
Baissait les yeux baignes de lamiM: 
,Si je savais oü est la tonr. 
Bell', j'irais te voir tous les jours.' 

I „Mob dier amant, si Tout venec, 
; Je mettrai flambeaa pour enselglie, 

Quand le flambeau sera-t-allume, 
II sera temps de vous approcber/ 

^ Entre les ouz lieur' et minuit, 
Le beau flambeau d'amour a'aUame 

- - ~ ------- I*^ 

L'amant a chercb^ jusqu'au jour 
Sana pouvoir trottver le pied de la tour. 

Envirou les ciuq heur' du matin 
I La bell' a mis ia t^te en fenetrej 
\ £11' regardait du baut en bas; 

EU* Toit aon amant au tr^as.*) 

„Avec la point' de mes eiseaux. 
Je percerai un' de ines veines, 
Je laisserai mon sang couler.') 
Poor sauver la vie de mon bieu^aime, 
Je laimerai couler*) mon mog, 
Four sauver la vie de mon cbw amaaL* 

{Bnmrof» de Lorient)'*) 



au trepas im Verscheiden: dieser Vers ist zugleicii der einzige, der 
sich wiederfindet in ühlands Ballade vom nSohtüehen Beitw (Bd. II, S. 100) i 

Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane, 
Blieb mir nichts von ihm z\x schauen, 
Als sein Blut, für mieb gelassen. 

*) percer la veinc die Ader öffnen. ^) Bujeaud il, S. 186, 187. *) Jiatheiy, 
Moniteur 2t>. August lö53: unter dem Titel le val d^amour; vergL auch A'beb 
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In den sonst dem gleichen Thema gewidmeten l^alladen 
tritt der Strom oder das Meer z\\isclien die Liebenden. In 
wenigen^ aber markigen Strichen zeichnet uns die Lesart aus 
Dole {Jura) den rasenden Stann^ der sich erhebt^ als der Lie- 
bende die gefährliche Fahrt zu der Geliebten antritt Nicht 
flimmel, nicht Ijeuchte schaut der Kühne. Seinen Nachen zer- 
schellen die Wellen, ihn selbst schleudern sie tot an den Fufs 
des Turmes. 

Bei amant, si toos y venes, 

J'y mettrai flambeau pour enseigne. 

Tant que le flmnheau durora 
Jamals l'amour ue üuira. 



Le bei ammt s'est embarque 
Parmi les eaux, parmi les ondes, 

A rais le pied sur le bateau, 
jS'a plus vu ni ciel, ni flambeau. 

La mer flottant Ta enlevi 
Parmi les eaux, parmi aes ondes; 

La mer a repris gon coiirroux, 
L'envoye mort au pied de la tour. 



Gruelle chose d'atmer 
Quand on n'a pas ce qu'on aime! 
Hier an soir j'avais un amant, 
Je n'en ai plus preseutement. 

Je m'en irai panni las bois, 
J'y ferai comme la tourterelle; 

Je m'en irai finir mes jonrs 
Comme mou amant a fini ses amours. 



Et quand la belle s'eat eveill^e Aveo la pointe de mes ciaeanx 

Qu'elle mit la t6te 4 la fenetre, Je percerai une de mes vones, 
Eegarde en haut, regarde en bas, Je ferai oeuler de mon aang 
Elle Vit son amant au träpas. Pour ressusciter mon amant. 

(Dofc, Jura.) ') 

In kurzen y ergreifenden ZUgen schildert uns die Ballade 

aus Mallamllers (Pays messin) das tragische Schicksal der Lie- 
benden. Eigen berühren uns in diesem Liede die moralischen 
Betrachtungen, mit denen der Volksdichter die Begebenheit 
gewissermafsen umrahmt. Man sollte meinen, die Treue wäre 
dem Franzosen ein unbekannter Begri£f, wenn man sieht, wie 
der Dichter dies Beispiel der Treue bis in den Tod benutzt, 
um dem lebenden GtoscUechte einen Spiegel Torzuhalten. 



et Chants pop. de la Franche-CotnU S. 87, Nu. 24. *) Fehlen bei Rolland, 
s. Anm. 7. *) Xaii beachte die kreniweise Stellung. Holland, Ahnanae 
in tfod. pop. 1882, S. 68, 67. 

*> K^iiiMt, StelisHffNe de Varroniiimmenit de DoU II, S. 153, bei 
RoUttDd 1888, a 676. 
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JadiB auprds d' Arles') 
Viiraient denx axnuit». 
Ce qu'est bien rare en France, 
H» etaient oonsUnts. 



Yoili qa'uii pdre barbftre 

t'apo^nt de leur feu, 
Mit sa fille en oage; 
Lea T^lä w&pariB. 

Aupres de la toorelle*) 
Oü qa' la belle goniti 
Coole uns riviSre, 
Fant ea tirer profit 



L'amant la nage 
Yeat oaoaer d'amour. 
Vlä V torreaft qa' rentraine, 
O^eat Bon demier joor. 

Ke pottvant ph» vivre 
Apres ce malheur 

La belle eploräe 
Dans l'eaa s'est jetöe. 



Exemple hien rare; 
En F^ce k present, 

J' connais bien des filles 
Qui n'en feraient pas tant. 

(Paya tnmin, MalaviUers.)*) 



Von diesen Balladen, welche die treue Liebe, wie uns das 
letzte Lied lehrt, geradezu predigen, gehen wir zu dem vollen 
Gegensatz, zu Don Juan im Y olksliede über, dem treue Liebe 
ein leerer Wahn ist» dem niohts mehr heilig ist^ selbst nicht die 
Rnhe eines Toten. Damit sind zugleich die beiden Richtungen 
gekennzeichnet, welche in diesem Charakter zum Ausdruck ge- 
langen. Wenn es einen btoif i^ibl, welcher der Weltlitteratur 
angehört, so ist es die Sage vom Don Juan, und wohl würde 
eB der Mühe lohnen, denselben zum G^eustande einer Einzel- 
untersuchung zu machen.^) 

ürsprQnglich in Spanien als Niederschlag einer wahren 
Begebenheit in Legendenform erzählt, ward der gleiche Stoff zu 
An&ng des siebzehnten Jahrhunderts von Ttno di McUm zu 
einem Drama verarbeitet, dem eine zahlreiche Nachkommenschaft 
erblühte. Italien und Frankreich bemächtigten sich des Stoffes, 

*) Arles, ir&m. Statu an der Rhonemündung. -) la toureüe Dimin. von 
Is ftwr. ') Fuymaigrc S. 41, 4Si. *) Ansatse hierzu: Moland, Oeuvres de 
Holi^ Don Juan, Baadisain, Uolidrea Lustspiele Bd. H, Vorwort VH, 
a XXUI— XXXVIII; Dr. Beibig: Holidre und sein Don Juan S. 
Ed. Engel: Don. Juan in Blumentlials N. lIon.-Hefte 1876 ä 488. 



Digiiizuu Ly ^i^j^.i-j^i^ 



Le libertiu de Keims. 



^Dd 2u Mdikm Zeit ward Dm Juan in drei Sprachen^ spanisch, 

itaJienisch und französisch, in Patis gespielt und begeisterte 
Molüre zu einem eigenen Werke; doch hat sich in seinem Don 
Juan das religiöse Momeut zu gunsten der Charakterschilderung 
verflüchtigt. MolUres Dm Juan ist ein französischer Kavalier, 
äuiserlicli glänzend, innerlich bohl, der Vertreter jener Kavaliere, 
welche durch ihre mafdose Verschwendung Frankreichs Wohl- 
fahrt untergruben und in der Revolution ihr endliches Straf- 
gericht fanden. Auch die germanischen Länder haben sich 
diesen wirkungsvollen Stofi' nicht entgehen lassen; beiue vollen- 
detste musikalische Ausprägung erhielt J)on Juaii in Mozarts 
melodienreicher Oper, während Byron den gleichen Stoff episch 
verarbeitete und Grabbe die vollendeten Gegensätze des tief- 
innerlichen, übersinnlichen und des sinnlichen, sich über alles 
Heilige hinwegsetzenden Menschen in seinem Drama Faust und 
Dm Juan vergeblich zu vereinigen suchte. 

Als eine Ergänzung zu dieser reiclien Litteratur mag es 
dienen, dafs wir Erinnerungen an JJon Juan auch in der fran- 
zösischen Volksdichtung finden. Wenn auch das erotische Mo- 
ment im Eingange der Ballade wie an ihrem Schlüsse nur leicht 
gestreift wird, so weisen doch die Verspottung des Toten, die 
Übermütige Einladung an denselben wie das Ende des Frevelnden 
durch den Besuch des Toten unverkennbar auf die Don Juan* 
Sage hin. • Nicht ausgeschlossen hierbei bliebe , dafs die Er- 
innerung an Don Juan, welche in Franki'eich. wie übrigens 
überall, durch Pupjn jispiel und Marionettentheater vvach erhalten 
wurde, sich mit einer wirklichen Begebenheit mischte und so 
zu der Entstehung der folgenden, höchst merkwürdigen und ganz 
vereinzelt dastehenden Ballade beitrug. 

Venez, jeunesse moudaine, Un jeune homme ayant fainille. 



Pour enteridre la verite, 
L'histoire qui vient d'arriver 
Dedma la TÜle de Reims. 
C'est d'un jeune libertiu, 
VottB euL verres la triste fin. 



Noii, je ii'eii (Iis pas le aom, 
D uue boane coadition, 
Bioi honOTÖ dadana la vüle, 
B^avisa, par vax jowr gnu,^) 
D'y fidie im malheiir, h^las! 



*) par un jour gras au einem Kariievaistage. 
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Un jour, ä sei oamarades 
Vcralaiit... 

Disaut qn'il yottdrait courir 

Drölement en mascarade, 
Qn'il vouilrait aller cliereher 
La tele dun trepasst'.') 
Ses amis bien au contraire, 
En bUmuit fort sou dessein, 
DiBaient qae o*4taat inhumain, 
Qae c'ötait tfoifoure» 
Qn'il aurait trös-grand tort 
D'aller insultar lea mort«. 

llixis il ne fait que d'en rire. 
Dedaus Ic meine jour, au soir, 
Daus le cimetiere il fut voir. 
n en prend une; tarn rien dire 
n s'en retonnie cbes lui, 
£t il l'arrange ainsi: 
n allume deux chandelles 
Tont droit dedaiis les deux jooWf 
S'euveloppe d'xm drap blanc, 
On aurait dit z'un revenant.-) 

II parcourt parmi la ville 
Paisant de grauds hurlenients,') 
Faiiaat penr 4 bien des gens. 
Grand«, petita, hommea, femmes et 

fiUea, 

Ghaeim a'eüMttva chez lui, 
Yoyaat ee faat6me affireuz. 

Quand n'y eut plus de luraiere, 
Vers les ouze heures ou minuit, 
II s'en retouma chez lui. 
Passant auprds du cimetiere, 
B^jetft la tete aanai, 
En loi diea&t: Mon amie» 
Demain, ponr tä r6compenae 
De t'avoir tant fait courir, 
Je te conjure de venir 
Souper avec moi, saus doutance.*) 
Yiens donc si tu veux: 
Nona boirona un oonp mma de«. 



Aprda oette belle affaire 
n s'en fut tout droit ooucher 
Sana frfaur, ni aana praaer 

A ee qu'il venait de faire. 
I L'a dormi jusqu'au matin 
i öaiis se suuveiiir de rien, 
I Mais le letidemaiu au soir 

Le mort u a pas manquc; 
I Lorsqu'il est k aon sonp^r, 
. Le mort qni vient le trouver. 

I Le mort pour ae ftire entendre, 
Frappa troia petita coups. 

La scrvante va pour ouvrir. 
\ Sitdt qn*elle a t'aperyu oette earoaaBe *> 

effiroyable 
L'a tombte mwie en fennant. 

I La porte k ce revenant . . . 
■ Le mort ponr se faire eutendre 
I Frajjpa dt' iiouveau trois Ibis. 
I La luere ue üachaut pourquoi 

Que la fille a fait tant attendre, 

EUe s*en ya pour y oavrir. 

Li, eile tomba morte auasi. 

Le gar^on voyant que aa mÄre 

N'y revenait pas non plus, 

S'en fut d'un pas rosolu; 

Les voyaut toutes deux ä terre, 

Mab il fut bien etoune 
' Quand il vtt ce tr^pass^ 

' Le mort prit la ]iarole, 

Lui disant: Marclions k table» 

Je viena avec toi souper, 

Comme tu m'y aa invit^... 

Le gargon plein de firayeur, 

Obligi§ de ae coucher, 

Ce fantome aupres de lui, 
I Jttgez s'il a bien dormi!.. . 

I La stfvante, ausd la mere 
1 Ont revenu dans leur esprit.*) 
i Voyant ce fantome an lit, 
I Passant la nuit eu prieres, 

Priant bien ddvotement 
1 Que Dien ^liTre aon mfaiit. 



') le tripa886 der Tote. ^) U revmant der Geiat ^ kuriemmU GeheuL 
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Une fievre violente 
S'est emparee du gargon. 
Le medeciu de renom 
N'en saTsit rien cMnaprendra. 
L'a justement en le tempB 
De recevoir les Bacremente... { 



...II est mort le jour des Cendres,*) 
Justement dans iea huit jours 
Que le mort, par son disoours 
Lui arait bien &it oomprendie. 
...L'exemple doit totgonn tottcber 
Tout garQon d^banchi.') 

(Fayt measkh Val de Metg,)*) 



In der Tragi^die Toh Othdlo hat Shakespeare die unseligen 
Folgen ungegrfindeter Eifersacht geschildert Auch der franzö- 
sischen Volkshallade fehlen ähnliche Stoffe nicht und der hin- 
geopferten Desdemona steht die nicht minder unglückliche Schlofs- 
herrin Marie Anson gegenüber. 

Einige Geschichtsschreiber der Norma7idie knüpfen an das 
verfallene Schlofs von Alen^on ^) die Erzählung, dafs einer seiner 
Herren, auf falschen Verdacht hin, sein treues Weib zu einem 
grausamen Tode Terurteilt hahe. An den Schweif eines Pferdes 
gebunden, ward sie durch den weiten Park des Schlosses gehetzt» 
seit gebrochenem Leib, dem die Seele indes noch nicht entflohen, 
ward sie vor den als Mönch verkleideten Gatten gebracht, der 
nun das Bekenntnis ihrer Schuld zu vernehmen hoffte. Aber 
als sie auch jetzt ihre Unschuld bet(?uerte. ergriff den Schlofs- 
herm Verzweiflung über seine furchtbare That, und die Gründung 
einer Kapelle sollte seine Schuld sühnen. 

Von dieser geschichtlichen Erzählung weifs Amäie 
Boeguet,^) die gründliche Kennerin der Normandie, nichts; im 
G-egenteil weifs sie zu berichten, dafs die Lokalchroniken keine 
solch grausige „Geschichte" an die Ruinen des Schlosses von 
Alengon knüpfen. Nur dem Glauben des Volkes nach erscheint 
allmitternächtlich die unglückliche Schlofsfrau, um nach ihrem 
Eundgang durch den Turm mit einem Schrei wiederum zu ver- 
schwinden. Wir haben es also hier unzweifelhaft mit einer jener 

*) de vcnir sans doutance (doute) komme ja morgen. "^'i la carcasse das 
Gerippe. •) ont revenu dans Jeur esprit erliolten sich von ilirer (3hnmacht. 

*) le jotir den Cendres Aschermittwoch. -) dibanchi ausschweifend. 
*) Quepat S. 36 ff. Vergh Sagen u. Märchen. ^) Die Stadt Alengon a. d. Sarthe 
(Dep. Orne), bekttoiit durch ihre Spiteen. ^) Amalie Boequet S. 469, 460. 
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Volkssagen zu thun, die so häutig der Gründung von Klöstern 
als dunkle Folie dienten und p^eni mit dem benachbarten Schlosse 
in einen ursächlichen Zusammenhang gebracht wurden. Auch 
konnte eine Übertragung auf Schlofs Alengon um so leichter 
statthaben, als die gleiche grause That Ton anderen Orten in 
der Schweiz me in der Narmandte berichtet virdJ) 

Zerfliefst Marie Jnson vor dem Lichte der Geschichte also 
auch in wesenlosen Schein, so bleibt ihr Schatten doch in der 
Volksdichtung lebendig. In der Ballade von Marianson — wie 
ihr Name im Volksmunde lautet — wird uns, älinlich wie in den 
Liedern vom Ritter Blaubart, das Schicksal jener unglücklichen 
Frauen geschildert, welche in den rohen Zeiten des Mittelalters 
in ihrem Kanne nicht blofs ihren Herrn , sondern auch ihren 
Richter, ja ihren Henker fanden. Wie bei OduHo können wir 
indessen auch hier mit dem Manne Mitleid empfinden; ist er 
doch, gleich seinem Weibe, das Opfer eines heimtückischen Ver- 
rates. Das Lied meldet uns nicht, welch ein Grund den Verräter 
bewog, so grausame Rache an Marianson zu nehmen: nur ahnen 
können wir, dai's seine Versuchungen sich au ihrer Treue brachen. 
Das Lied meldet uns nur die Thatsache, dafs es dem Verräter 
gelingt, durch drei falsche Ringe, die er arglistig sich verschafft, 
dem Ritter den Glauben an die Treue seines Weibes zu rauben. 
Die Leidenschaft ist entfacht. In blinder flifersucht sucht der 
argwöhnische Gatte seine Wut an seinem treuen Weib sowie 
an seinem unglücklichen Kinde zu kühlen, um dann, als die drei 
echten Ringe die Unschuld der Hingemordeten klar erwiesen 
haben, sich in wahnsinnigstem Schmerz über das Vorgefallene 
zu Ycrzehren. 

,Marianson, dame jolie, 
Oü est alle votre mari?* 
„Monsieur, il est alle eu guerre, 
Je ue sais quand il reviendra." 



,M«riaa»oti, dame jolie, 
Pretes-moi vos anneaux dor^s.* — 

Marianson, mal avisde, 

Ses trois anneaux iui a pret^. 



Quand ü a tint les trois anneauz, 
Chez raigentier s'en est all£; 
3el argeutier, bei ai^entier, 
Faite8>moi trois aaneaux dor^. 



1) Amalie Bosquet S. 468 ff. 
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Qu'ila soient beaux, qu'ils soient gros, 
Conmie ceiuc de Hamnaoxu' — 
Qaand il a tint tes troia aimeaux, 
Sur son cfaeTal ü a mont& 

* 

1*6 premier qu'il a rencontre, 
Fot le man de Ibrianson. 
»0 IHeu te gard» frano dievalierl 
Quell* nouyell' mWta apport^?" 

ilbrianacm, dame jolie, 
De moi die a feit Bon ami.' 
«Ttt es menti, franc ohevalier; 
Ma femme n'ost pas d^boxd^." ') 

,0h biaa! eroyez-Ie ou nou croyez, 
En Toil& les anneam dor^s.* — 
Quand il a va lea troia anneaux, 
Ck>ntre la terre il s^est jette. 

II fot trois jüurs et trolB niiitB» 

Sana boire, ni eans dormir. 
Au boat des trois jours et trois niuts, 
Sur son oheval il a mxmti. 

Sa mere Htoit sur les baloons, 
Avisit*) son gendre venir: 
.Vraiment, fille, ne savez pas, 
Voiei votre man qni vient* 



II tt*y vieut poiut eu homme aime, 
Mals il y vient en counottce.*) 
Moatres'lui votre petit filsj 
Cda le ponrra r^'ouir/ 

„Bonjour, mon fils, voila ton fila, 
Quel nom M don'ras-tu, mon fils? — 
A pris Tenfioit par ses maillots ^) 
Et en a batta les carreanx.*) 

Puis la mere par ses cheveux, 
Et l'a attach^e son oheval. 
N'y avait arbre ne buisson,*) 
Qni n'eut sang de Uariaiison. 

,0h! venez ^ rusee catin,^) 

Oü sont les anneanx de vos mains?' — 

„Prenez les elds dn cabinet, 

Hes trois anneaux vous trouveres.*' 

Qoand il a vn les troia anneaux, 
Oontre la terre il s^est jetti: 
lüTest-ü barbier, ni mMecin, 
Qui pnisse mettre ton ooips ea sain?* 

„n n'est barbier, ni m^decin, 
Qui puisse mettre mon corps en sain; 
Ne fant qn'une aiguille et du fil, 
Et un drap pour m'ensevelir.") 
{Narmandie,) *) 



In der Ballade von Mananson ist es die wild entflammte 
Eifersucht, welche den Gatten zu der unmensclilichen Behandlung 
seines Weibes treibt, in der Ballade von Clotilde, welche wir an 
die soeben mitgeteilte anschliefsen, religiöser Fanatismus, wie 

^) diborde liederlich. ^) avint... sah... kommen, ward... gewaiu*; 
Wechsel der Xoiijunktion, avisit statt avisa, häufig in der Spi-aohe des Volkes. 

en coui-roucc als Ergrimmter. *) les maillots das "Wickelzeug. le$ 
earreaux die Steinfliesen. *) Duissern Strancb. ^ caUn f* Met^, Dirne. 

enseveHir einhüllen (vom Leichentuofa). *) ZunSchst nacli Bosquet bei 
Buchaud in dessen Essai sur la pofsie rhythmique, Paris 1753, nach Haupt- 
Tobler in desselben Antiquites poetiques, Paris 1799, S. 277 ; *laiin hol A. Büsquet 
S. 461, 462 und Haupt-Tobler S. 99 ff. sowie bei Beaurepaire und Hathery 
a. a. O, S. 946. — Letzterer erwähnt einer holläudij-chen Ballade niit glück- 
lichem Ausgange. — 1845 wurde die obige Ballade modernisiert unter dem 
Titel Ad&aXde et JSMinandt ou let 2Vois ameausst als Volksbuch zu Epinal 
gedruckt und mit einem schonen Bilde geziert, welches den grausamen Gatten 
sls kommandierenden General k k Suwarow darstellt (A. Bosquet). 
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die Untersuchungen Arbauds^) zei«3fen. In Clotilde erblickt der- 
selbe die Tochter des Königs Chlodwig welche durch ihren 
Bruder an Mtnaridi, den König der Westgoten, yerheiratet ward. 
Da sie sich nicht, wie ihr Gatte, zum Arianismas bekehren 
wollte, 80 erlitt sie solch nnmenschliche Behandlung, dafs das Blnt 
in Strömen flofs. Der Legende nach übersandte sie zum Zeichen 
ihrer Leiden ihrem Bruder ein blutgetränktes Tuch. Derselbe 
eilte herbei und räclite sie an dem Grausamen. In der von 
Champfleury ^) aus den Grebirgen von Lozh e mitgeteilten Fassung, 
welche sich analog im ganzen Süden Ton Frankreich, ja über 
Frankreichs Ghrenzen hinaus, in IHemont und Katahnien wieder- 
findet, hat sich das geschichtliche Moment Tolllcommen ver- 
flüchtigt und wir erblicken in Qciüde nur eine Leidensschwester 
von Marianson, welche, an einen rohen Ritter gekettet, um- 
gekehrt wie in der Ballade von des Kreuzfahrers Weib, bei dem 
Bruder gegen den Gatten Bettung sucht und findet. 



C'ßtaient trois frdres, 
G'^taient troi8 freres, 

N'ont qu'une soeur k Tnariarj 

C'etaient trois t'reres, 
N'ont qu'une soeur ä marier. 

L^ont marine, 

L'out mariee 
Au plus piechant de ce pays; 

L'ont mariee 
An plus m^hant d« ce pays. 

L'a tant battue, 

L'a taut battue 
De son bätou de vert pommier;') 

L*a taut battaa 
De son bftton de vert pommier. 

Le sang iui coule, 

Le sang lui coule 
Depois la t^t' jusqoes an pied ^ 

Le sang lui coole 
Depois la tit' jaaqoes au pied. 



Le lui ramaase, 

Le loi ramasse 
Däm nne tasse d'argent fin; 

Le lui ramasse 
Dans une tasse d'argent iiu. 

,Voilä, vilaine/) 

Voüä, vilaine, 
Voilä le vin que tu boiras; 

Voila, vilaine, 
Voilä le vin que tu boiras.' 

Sa Chemisette, 

Sa Chemisette 
Kessemble ä la peau d'un mouton; 

Sa diemiBette 
Resaemble ft la peao d'uu mooton. 

A la rivicre, 

A la riviere 
Va sa cheauaette laver; 

A la rivi&re 
Va sa ehemiflotte laver. 



') Arbaud a. a. 0. S. 83 fF. ; vergl. auch Rathery S. 945. -) Champfleury 
(Laagaedoc) S. 96. *) Vorgrl. Bd. I, Kap. Ehelieder S. 804 C *) vikwu 
gemeixkeB W«b. 
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Vers la riyi^, 

Vers la riviere 
Voit venir trois besux Cftralien; 

Vers la riviere 
Yoit veuir trois beaux cavalier«. 

,Hola! semuite, 

Hola! servante; 
Oü est la 'lame du o«atel?^) 

Holä! servante. 
Oü est la dame du casteiV* 

„Suis pas ser%'ante, 

Suis pas servante; 
Je suis la dame du eastel; 

Suis pas servaute, 
Je suis la dame da castei." . 

,Ah ! ma sceurette, 

Ah! ma sceurette. 
(^u'eat-c' qui vous a tait tant de mal ? 

All! ma toeurette, 
Qa*e9t-c' qui vous a £ut taat de maL* 



„C'est, mon eher fröre, 
Ceti, mon eher freie. 
Le mari que m'avez baüie;') 

C'est, mon eher frere, 
Le mari que m'avez baille." 

AXon le fr^re, 

Alors le frere 
Gbilope en hat' vers le chäteau; 

Al<)i"s le frere 
Galope en hat" vers le chäteau. 

De chanibre en c^liainbro, 
De chaml)re cu chambre, 

Juscju'ä ce qu'il l'y ait trouve; 
De chaiubre eu chtonbre, 

Jnsqu^ft ee qu'il l'y ait trottv^. 

A CO ups d'epee, 

A cüups d'epee 
II lui a la tete coupe'j 

A coups d'epee 
n lui a la iete eoupd'. 



Das Lied der Sevennen ist rauh, wie das G-ebirgei dem es 
entstammt; kalt läXst CloUlde den Mord ihres Gatten geschehen. 
Eine mildere und darum wohl spätere Lesart teilt Arbaud aus 
der Prwence mit. Hier bethätigt Schwester Jeanne ihren christ- 
lichen äinn, indem sie ihren Bruder anfleht, den G-atten um 
ihrer Kinder willen zu schonen. 

Erinnert der Schluis der Ballade von Clotlkle an liitter 
Blaubart, so gehen die folgenden Lieder völlig m diesem Typus 
der Grausamkeit auf. In der Ballade vom Grafen ck Saulx^) 
wie in deijenigen Tom Bitter de Dum ^) fehlen die Leidenschaft 
der Eifersucht wie der religidse Fanatismus, welcher den Gegensatz 
sum Weibe bis zur Grausamkeit schärft; hier tritt allein die 



') caatel (veraltet) Schlofs. -> baüler, fast veraltet : geben ; nach Arbaud 
war der Bruder der Heiratastifter; daher mochte er um so mehr die Ver- 
pflichtung fähl«a, seine Schwester ztt riehen. *) Ohampfleury 8. 98; 
zuerst TerSffentlicht v<m Oayx de Ibrvejols, Mhn, de la eaeUti des anÜq. 
de France 1829 (Arbaud) ; daun reproduziert von Rathery (Moniteur 26. Aug. 
1853) S. 945 und Ghampfleuiy. *) Batheiy & 946. ») Amp^ a. a. 0. 
S. 1180. 
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wilde Lust hervor, sich seines Weibes zu entledigen, um neuen 
Oi)fern Platz zu machen: hier wird der Tod des Grausamen durch 
den Bruder, im anderen ij'alle durch die List des Weibes zu 
einem Akte der Notwehr. 

Le comto de San Ix. 
Allez, madaroe, allez-vous-en prier, 
Gar Toici l'heure oü bientot faui mourir. 

L» comtesse. 
Comte de Saulz, ■avei-voiis qae j'ai tu 
JA haut, U bas, dans ces verdi pr4s touffui?*) 

J'ai vu tine bände de cavalien?. 

£t paraus*) tout mon bon frdre Olivier. 

Alles madame, allez-vouB m parer. 
Bobe de aoie et rohe d'or mattes. 



Olivier. 

Dit'inoi, aervante, ou donc est ia maStresie? 

La Com t esse. 

Faut que mon frt re aiüsi me in^connaisae ! 
Dis-moi, ma soeur, oü donc est tou man? 
(Tout haut) — Jlon frere, 11 est au roi 8er^•ir. 
Tont has lui dit: J'ai un m^ehant man. 

Ma soeur, dis-moi, oü est ton petit ne? 
Tout haut repond: Ii est k promener. 
Tont bas lui dit: Kon mari l'a tue. 

Ma sfpur, ma soeur, oü donc est ton marii!' 
Tout bas repond: il est dessous le lit. 

Dis-moi, ma soeur, en voudrais-tu la te(8)te? 
Nwmi,*) mon frdre, eile m'est trop ^est& 

Lora Olivier de «on glaive^) Poeoit^) 

Dieu soit lou^! je n'ai plus de mari. 

(Cham, pop.) *) 

Die Überleitung zu der Ballade vom Ritter Dion mag ein 
Lied aus Lyonnak vermitteln, in welchem der maumis baron, fast 



0 Umi^ belwibt. *) panv» s pardesras. ^ nemi (spr. n«^-fti) nein. 
U fßmu das Schwert. ocdt tötet. ' •) Bathery a. a. O. & 94A. 
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künnte man sagen, in der teuflischen Weise dor Märlc-Iienmörder 
neuester Zeit die Schöne in die Falle zu locken suckt, selbst 
aber darin umkommt. 

Belle, flllonB nom ^romener 
Tout'le long de le mer oomunte;') 

Belle, allons-y, allooe-y donef 
Tou8 let plaisin noas y prendrons. 



lümge^ angnill^*) numgez, poissoiM, 
Haages le duur de oette bete» 

HiKDgez, anguilPs, mangez, poissona, 
Uenges la chair de ce lavTeau.^) 

(Le Boji ranugMBt.)*) 

Belle, qui tous emmdnera 
Dans le chateau de votre pöre? 
Sera pas toi, mauvais baron, 
(^ue les poissons t^y mangeront. 

Ah! vogue, vogue, marinierf 
Men'-moi au cliateau de mon p^re; 

Ah! vogue, vogue, marinier, 



La bell* tt'en fut pas aiuflitdt, 
Qtt*dle lui deteende 4 boire; 
Avant de boire ce vin bleue, 
Belle, faut coaler votre sang. 

D'hebillez-moi,-) dechaussez-moi, 
Mon beau galant, je vous en prie. 
Le beau galant tar' aon eoulier, 
La belle avanoe un coup de pied. 

Le beau galant tombe dans l'eau, 
Et se retient par une branohe, 
La belle tire son couteau, 
N'a coupe la brauche dans l'eau. i J'ai cent ecus a te donner. 

(LyonnaU.)*) 

Wenn Champßewn/ bei einer Yergleichnng der Ballade von 
Olotilde mit dem Märchen Tom Ritter Blaubart des letzteren 

berühmtes Zimmer vermii'st, in welchem seine Opfer verbluten, 
so läfst sich in der vorhergehenden Ballade, wie nicht minder 
in der folgenden, als Analogen auf das Gewässer hinweisen, 
welches die Opfer verschlingt. 

Während das soeben mitgeteilte Lied uns die grausige Be- 
gebenheit an sich erzählt» Terknüpft die folgende, von MirinUe 
aus der Aum'gne'') überlieferte Fassung sie mit der uns schon 
bekannten Ballade von Sch5n Ittamhurgy^) dem Urbild der 
Treue, und läfst auf solche Weise den Zug der Grausamkeit iu 
Ritter Diom Charakter sich desto greller ahheben. 

Der erste Teil dieser zu neuer Einheit gefügten Ballade 



la mer courante, vou ('hampfleury erklärt = rmiere large et rapide. 
*) D'hSbülez-moi = dcslmbiüez-moi. ^) afiguill's Aale. *) lavreau (fehlt 
in dea Lei.), von Ghampfleory erklärt duroh : temw de mipris. mimageani 
neb üb«r dem Wasser haltend. ") Ohampflenry S. 17S. ^ Bei Ampdre 
a. a. O. S. 1180. «) Vetgl. Bd. I, S. 86 £ 
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zeigt uns in ihrem Eingänge wiederum den königlichen Vater 
Imnbut*gs: 

...la haat snr m» ponts 

Qtti tient sa fiUe en sa giron.^ 

Die innige Liebe der Tochter zu dem Ritter Dion, der nach 
des Königs Meinung ein Chevalier füon ist, da ihm nicht einmal 
ein Pferd eigen sei, spricht sich in den Worten ans: 

J'aime Dion, je Taimerai 
Plui qua ma mdre qni m'a portee, 
Flufl qne voiu qoi parlez. 
J*ainie Dion, je ralmevai. 

Auch als der Vater sie in einen finstern Turm werfen läfst, 
wankt Isamburg in ihrer Treue niclit. Durch List weifs sie sich 
aus der Gefangenschaft zu befreien. Dem Bäte ihres Bitters 
folgend, stellt sie sich tot Als man sie zur letzten Bnhe bestattet: 

Les pretrcs devant eu chautant, 
Son pere derriere en pleurant. 

nähert sich Dum dem Zuge und erweckt die Totgeglaubte aus 
ihrem Schlummer. Der übergltlckliche Vater läfst die Treu- 
liehende durch die zu freundlicherem Dienste berufenen Priester 
dem Erwählten ihres Herzens ehelich Terbinden. Hier setzt 

die Ballade vom Ritter Blaubart 2) ein, in welchen sich Dum 
^el wandelt. Gleich dem mauvai^ haron der Lesart aus Lyonna\$ 
ereilt auch ihn die Nemesis durch die List der Schönen: nicht 
vergeblich appelliert sie an die Beobachtung der Form, welche 
der Ritter den Damen schuldet, und trotz seiner innem Ver- 
worfenheit sehen wir ihn, ähnlich wie auch Don Juan, wirklich 
diese Formen beobachten: zu seinem Verderben, zum Heile der 
Schönen, 

Quand ils furent maries 

T0U8 les deux üb s'en sont all^s. 

Iis y furent bien cinq ou dx lienes | ,]ionI)iea, Dioiit que j'ai grand' faim! 

Sans s'dtre dit un moi ou deux | J'y mangcrais volontiers mon poiagl* 

Sinon que la bell' lui a dit : „Mangez-y, belle, votre poing, 

,Mon Diea, Dion, quej'aigraud' faim!' 1 Car plus ne mangerez de pain!" 



^) la giron der Schols. Ampere a, a. 0. S. 1180. 
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Iis y furent bien six ou sept Heues, 
Snns «j'etre dit un mot nu deux, 
8iuon que la belle lui a dit: 
3(on Dieu, J)ion, que j'ai |p:«nd' soif !• 

,3Ion Dieu, Dion, <|tic j'ai jrrand' soif. 
J'y boirais volontier« moii sang!' 
„Buvez-y, belle, votre sang, 
Car pInB ne boires de Tin blaac." 

II y a la bas tm ^nvier, 
Ou quiuze dames se sont baignees, 
Ou quinze dames se sont noyees, 
Et ou la eevri&me ferez. 

Et quand Iis fnrent au 

Lui dit de so dt'^habiller. 

,Ce n'est pa» riiouiieur des chevaiiers 

jy voir lea dftm's a' d^ahabillar. 



Mettez votre epee sous vos jneds, 
j Votre mantoan devant votre nez 
j .Et toumez-vous vers le vivier, 
I AUors je me d^habülenii/ 

II met Bon epee sous sbb pieds 
Et 8üu Miaut eau devant sou uez 
Ett s est tourne vers le vivier. 
Lft bell' par derriere Fa poussd. 

,Tencz-la holl', voici k>5 clefs 
j Des beaux ehat» aux. de mea contrees. 
I „Je n'ai que laire de vos clefs, 

J'y trouverai Hes semuiera. 

! ,La belle, que diront vos amia 
I I)"avuir iKjye votre inari?* 

I„Je dirai ä tous mes aiuis: 
Ge qu*ii a touIu m* faire, je lui fie.** 

{Äuvergne,) 



Seh«ffler, FniBs. YoUctdiebtung n. Sage. 
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Si Peau d'ftne m^Mt wrU, 
J*y prendrAta im plaisir extreme. 

{La Fontame,) 

Ah! l'heureux temps que ceiui de ces 

Des bona dämoua, des esprito fttmilien, 
Des farfadets anx mOTtelB Mconrablei ! 

On Sooutait tous ces faits admirables, 

Dans soü manoir prßs d'un larj^e foyer. 
Le pere et l'oncle et la raere, et la fille, 
Et les voisins. et toute la famille, 
Oiiviaieut l'oreüle ä jilousieur l'au- 

monier, 

Qui leur faieait des oontoB de aoroier. 

On a banui los dSmons et les föes; 
Soos la raison, lea graces etouffeca 
Livrent nos copurs a l'insipiAite. 
Le raisoTiner tri^t erneut s'^ccivilite: 
On court, iielas! apres la verite: 
Ab! oroyez-moi, l'erreur a son merite. 

(Voltmre,) 

„Toutes les superstitions se retrouvent 
partout, et ^\ on Tie les retronvp pas on 
quelque endroit, c'est qu'on ne les a paa 
assez cherchees." 

(8G»Uot: Ha/uU-Bretagne, Frfface.) 
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X. Märchen und Sagen. 



Geschichtlicher Überblick. — Babelaia. — Peirault und seine Contes de 
ma n^re VOye, ^ Kacliahmer PtrrandU; Eowaeau. — XIX. Jahrhundert: 

Erste Epoche 1825 — 53. Einflufs Grimms; Pluquet; — Le £ot4X de Lincy 
(TJi-re des hegendes): Beaufort; Charles Nodicr, de lAncy (la nouvelle 
Bibliotheqm bk-ue); — AiHÜw Bosquet (Normandie). — Zweite Epoche 
1863 — 1880. Eiutreten der Staatsregienmg-. — Pays basque : Michel, — C.-Moh- 
ea»tf Modi, — Cerquand ; — Jura : .4. Thuriet, — Langaedoc : Boqtuftrrier, 
Montel- Lambert, — Lorraine : Cosquin ; tStudiura einzelner Märt lion : G. PaHs: 
le petit Poncet, — Champfleury : le Bonhomme Mish-e, — ScbiUot: Gnrganfua. 

— Dritte Epoche 1880 bis zur Gegenwart: Die Verlagsbuchhandlung Mai- 
•onneiitpe <§ de. sa Paris. — Bretagne: S&riüöt^ Lugd, — Normandie: Fleury, 

— Paye baaque: Vinson, — Picardie: Carnoy etc. SammlmiLr aus allen 
Provinzen: Sfhillof. — Milusine. — Frankreich wichtiges Glied auch auf 
dem Gebiete der Soge und des jBIärcheus. 

Sowie sich in den E^ais Ton M<mtai0ne die ersten Spuren der 

Anerkenntnis französischer Volks d i c h t u n g eiitdeckeu liefsen. 
80 gibt uus für die Sage, wie SrhiUot^) in neuester Zeit nach- 
gewiesen hat, der Gmyantua von Uahelais den unzweifelhaften 
Beweis, dafs derselbe nicht unmittelbar dem Haupte seines 
Schöpfers entsprungen ist, sondern auf alten französischen Volks- 
sagen beruht. Nicht minder läTst sich im Zeitalter des starren 
Klassizismus dem Vertreter des Volksliedes MoUkre für das 
Volksmärchen fignrmU an die Seite stellen, welcher, der herrschen- 
den Strömung trotzend, in seiner PanilUle des A^iciens et des 
Modernes nicht nur für die Anmut der Märclieupoesie eintrat, 
sondern selbst eine Keihe von Märchen herausgab. Freilieli 
mufste er dafür den Spott BoUeam ertragen, welcher PerrauÜs 

^) P. Sebillot, Gargan^ dam les tradUum» pop, InirodueUon, 
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Arbeit mit den beifsenden Worten uikibidigte: »Xe conto de 
Peau d^Ane ei la fenme au nez de hovdin,^) nUs en vers i^ar 
M. Perrault, de VAead^nm fran^aise,^ Der Gesetzgeber des 

frauzüBischt n Parnasses schien es unvereinbar mit der Stellung 
eines Mitgliedes der Akademie zu finden, sich mit so nichtigen 
und zugleich so gewöhulichen Dingen abzugeben. Noch schärfer 
prägte sich die Verkennnn? der litterarischen That PerrauUe in 
einem Verse aus, welchen ein Anhänger Beüeauef MoitjenSf gegen 
PerratUt schleuderte:^ 

Perrault nous a donne Feau d'Asne; 
Qa^on le loae ou qu'on le oondamne, 
Pour moi, je die comme Boflean: 
Perrault nous a donnS aa peao. 

Gewils hat dieser Spott Perrault dazu bestimmt, sein Werk 
nicht unter seinem eigenen Namen herauszugeben, sondern unter 
dem seines zehnjährigen Söhnchens d^Annancour, Zugleich suchte 
er, ähnlich wie wir dieses bei Puymaigre in betreff der Volks- 
dichtung gesehen haben, nach ' einer Deckung fiir seine Arbeit 
und fand sie in einer Prinzessin, der Tochter der Elisabeth 
Charlotte von der Pi'alz, welcher er seine Märcheusammlung 
widmete. 

Perraults Werk erschien 1691 unter dem Titel „Histoires 
et contes du temps passL" Das Titelblatt zei^t eine Spinnerin, 
deren Körper in Gänsefäfse ausläuft; zwei Knaben und ein 
Mädchen lauschen ihrer Erzählung. Auf dem gleichen Blatte 
befindet sich die Inschrift ConteB de ma mhre l'Oi/c,*) Feenmärchen, 
wie wir sie passend wiedergeben könnten, da mh'e VOye auf eine 
jener wunderbaren Ersclieiimngen der Feenwelt hindeutet, deren 
Körper, dem Fischleibe der Wassernixen entsprechend, in Euten- 
füfse ausläuft. 

Bei der eigenartigen Stellung, welche Pemiadit als Märchen- 



femme au nez de boudin, Frau mit der Wurst an der Nase. *) Charles 
Deulm: Lea eonUs de ma mire VOye avant PerrauUt Paris 1679, S. IS. 
*) Deulin S. 13. Andri Lefevre in seiner Ausgabe der Contes de Charles 

Perravlt, Paris 1875, schreibt den Nebentitel Contes de ma tnere Loye. In 
betreff des Aus<1ruckes Mere VOye vergl. auch Qraf Beaufort: Ligendet ei 
trad. de la France S. 1S9 ff. 
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erzähier einniiamt» und dem grofsen Zwischenraum, welcher seine 

Märchen von den Sammlungen unseres Jahrhunderts trennt, mag 
es gestattet sein, ihn und sein Werk gesondert zu betrachten. 

I'efraults Sammlung zerlallt in zwei deutlich von einander 
geschiedene Teile. Der erste umschlielst die gereimten, mehr 
einen novellenartigen Charakter tragenden Geschichten: La 
marquise de Sakims ou la pidienee de Oriseldis, Peau d'dne und 
Us SouhmU ridieulee; der folgende Teil enthält aufser den minder 
bekannten: Us fke, et Biquet ä la Houppe >) die sieben welt- 
berühmten Märchen : la Belle au hois donnant'), le Petit Chapcnm 
rouye, la Barbe-Bleue, Le Mcüfre. Chat ou le C/iaf Boftc, Cendrilhm 
Oll la peiite pantoufle de verre, Je Petit Poncet. Beide Teile, schon 
hinsichtlich ihrer Ji'orm in p^ebundene und ungebundene Prosa 
geschieden, zeigen den gleichen Gegensatz auch hinsichtlich des 
Stils. Während nämlich die gereimten Märchen mit der aka- 
demischen Schreibweise Perrautte lihereinstimmen, zeigen die in 
Prosa geschriebenen einen so einfachen und zugleich so anmutig 
naiven Stil, dafs die Annahme, diese Märchen rührten nicht von 
Perrault unmittelbar lier, nicht ganz unberechtigt erscheint. 

Freilich ist anch hente noch Deulins Ansicht zu erweisen, 
dafs Perrault seine Märchen einer zeitgenössischen, nur im 
Mannskript vorliegenden Sammlung Contes des F4ee ^) entnommen, 
welche sich durch die gleiche graziöse Naivität ausgezeichnet 
hätten. Glaublicher erscheint, dafs PerrauU die Art der Wieder- 
gäbe seiner Märchen seinem Söhnchen abgelauscht, der also in 
höherem Grade, als man bisher anzunehmen geneigt war, un- 
l^ownlst ein Mitarbeiter seines Vaters wnrde. Wie dem auch 
soi.^) unbestreitbar bleibt l'errault das Verdienst, dafs er diesen 
StolFen, die allüberall im Volksmunde lebten, ihre endgültige 
Gestaltung gab und seine stark ausgeprägte Individualität völlig 
in dem Volkston untei^ehen liefs.^) 

*) üiquet mit dem Schöpfe. ^) Dornröschen; iiiclit wie ül<ersetzt. worden: 
„die Schöne im ruhenden (!) Walde." ') JDeulin JS. 27, Aum. 1. Hiernach 
berichtet (1836) Alexis Monteil in seinem Trail^ des maOria'UX fnanwcriie 
t Hf p, 181* dafs er das oben erwähnte Manuskript aus dem Jahre 1618 
besessen bsibe; dieses Manuskript ist bis jetet jedooh nicht wieder aufgefunden 
worden. Oder ist der oben erwähnten Prinzessin (deutschen Stammes) ein 
weiter gebender Kinflufs zozusohreiben? ^) Es wäre eine interessante Auf- 
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PerrauUs Märchen sind attch bei uns, namentlicli durch 
Dorh Bilder bekannt geworden, dessen Sinn für das Phantastische 
hier ein reiches Feld sich zu bethätigen fand. Gleichzeitig 

wurden die Märclien durch Moritz Hartmann verdeutscht. Diesem 
geistvollen Schriftsteller schien es jedoch jedenfalls zu einfach, 
den ehnvürdigen Perrault in seiner ganzen Öciilichtheit und 
Natili'lichkeit wieder zu geben und „er stellt sich*^, — wie Marelle 
treffend in seiner anmutigen kleinen Abhandlung über die fran- 
zösischen Märchen von PerrauU sagt,^) „zwischen Salon und 
Elinderstube, nach beiden Seiten hin liebäugelnd und versuchte 
in Feuilletonmanier Brnst und Scherz, Binfalt und Witz, Albern- 
heit und Grazie ineinander /u verflechten." In welcher Weise, 
mag die Einleitung zum iiotkäppchen zeigen: 

Es war einmal ein kleines ^rädclieu, ein liebes, herziges Ding, das 
alle AVeit lieb hatte. So weuipsteus wird erzählt und steht es selbst 
gedruckt, ob es darum auch wahr iat, möchten wir doch bezweifeln, 
denn gerade so liebe, herzige Dinger, die alle Welt lieb hat, mag 
der Neid niclit leiden und der Keid — das ist der wahre Wolf in 
der Fabel wie in der Wirklichkeit} der so liebe, herzige Dinger 
Tenchlingt, u, a. w.*) 

Dem gegenüber mag es gestattet sein, dem Wunsche MareUes 

nach einer getreuen Übersetzun;^' des „illüstren" Perrault nach- 
zukommen und das bekannteste Märehen : ,,R()tkäi)pcheu'* genau 
nach dem französischen Original hiec vorzuführen.^) 

Es war einmal ein kleines Bauernmädchen, eo schön, wie man 
es par nicht schöner finden konnte ; seine Mutter war gans vernarrt 

darin und seine Grofse-Mutter^) noch viel mehr. 

Die ffnte Fran liofs ihr ein kleines rotes Käppchen machen, 
welches ihr so allürliebst stand, dafs man es überall das kleine 
Rotkäppchen nannte. 

gäbe, Perraults 3Iärchen mit ähnlichen Überlieferungen in neuesten Samm- 
lunfjen zn vergleichen; ich eitlere: Peau rVäne, Blade Agefiais S. 3 ff, u. 
Fleury : Basse-Normandk S. 135 fif. Sebillot : Haute Bretagne I, S. 73 ff. ; 
Barbe-bleue (rouge) : Sebillot a. a. 0. S. 41 ff. Le diat botte: Camoy, Picardie 
28a ; Le petit Foucet: (krnoy S. 242, 251, 889. Gosquiu, Contea lorram 
Born. Zf 677. Yinson: Payt hasque S. 80 n. 110 ff. eto. *) In Herngs 
Archiv Bd. 66, S. 406 £ *) UareUe a. a. O. S. 417. *> Nach der über 
Setzung der ,,blauen Bibliothek aller Kationen". Gotha 1790. Der erste 
Band enthält sfinitliche Märchen Perraults. *) Perrault hat die altertüm- 
liche Form mere-grand ', ich habe diese Ansdrnokaweise wiederzugeben ver- 
sucht durch die hier zu Lande übliche Form: Crrofse-Mutter. 
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Eines Tages, als die Mutter Kuchen gebacken hatte, sagte sie 
zu ihr: Greh 'mal sehen, wie es Deiner Grofse-Mutter geht. Ich 
höro. nc soll krank sein, bringe ihr einjeu XLuchen und dieses TÖpf- 
chen mit Butter! 

Das kleine Botkäppchen machte sich sogleich aui' den Weg zur 
Gtoi!iBe*Uiitter, welche im nSchsten Dorfe wohnte. 

Als sie unterwegs duroh ein Gehölz ging, traf sie den Gevatter 
Wolf, der nicht nbel Lust hatte, sie zu Yerq»eiseni aber er getraute 
sich's nicht, da einige Solzföller in der IfShe waren« Sr ifra^fte sie, 

wohin sie denn giniru. Da sagte das gute Kind, das iiocli nicht 
wufste, wie n^efülirlich es ist, sich mit einem Wolf zu unterhalten: 
„Ich will /u nieiiicr (irofst'-Mutter und ihr pinr>n Kuchen mit einem 
kleinen Tö])fcheii J3uttei- Ijringen, die die Mutter ihr schickt. 

Wolnit sie weit von hier? fragte der Wolf. Oh ja, versetzte 
das kleine Rotkäppchen, sie wohnt noch über der Mühle draufsen, 
die du dort unten, ganz unten siehst, gleich im ersten Hause, wenn 
man ins Dorf hineinkommt. 

Ghit, sagte der Wolf, ich will auch xu ihr hingdien. Weifst Du 
was ? Ich will diesen Weg da gehen und Du gehe jenen, da wollen 
wir sehen, wer suerst anbnnmt. 

Nun fing der Wolf aus Leih skräften an zu laufen, wählte aber 
den kürzeren Weg, Rotkäppchen aber verfolgte den weiteren und 
hielt sich noch allenthalben auf. suchte Haselnüsse, lief den bunten 
Schmetterlingen nach und band sich Sträufschen aus Blumen, die 
sie hier und da pflückte. 

Es dauerte nicht lange, so kam der Wolf an das Haus der Grofse- 
Kntter. Er klopfte: Poch, Poch! 

Wer ist da? 

Mach nur auf, liebe Grofse-Mutter , antwortete der Wolf mit 
Terstellter Rtininie ; ich bin es. Dein Rotkäppchen, ich brinire Dir 
von der Mutter Kuchen und ein kleines Xöpfohen Butter, die die 
Mutter Dir schickt. 

Die Grofse-Mutter, die krank im Bette lag, rief: „Zieh nur an 
der Klinke, der Biegel wird schon aufgehen.** 

Der Wolf aog an der Klinke und die Hausthür ging richtig auf. — 
Kun fiel er iiber die arme Frau her und frafs sie mir nichts, 

dir nichts rein auf; denn er hatte mehr als drei Tage nichts ge- 
gessen. Er machte darauf die Thür wieder zu, legte sich in der 
Grofse-Mutter Bett und wartete auf das Rotkäppchen, das denn 
auch bald darauf an die Thür pochte. 

Poch, Poch! 

Wer ist da? 

Rotkäppchen, welches die grobe Stimme des Wolfes hörte, furch« 
tete sich aueist, sie dachte aber hernach, dafs die Grofse-Mutter 

vielleicht heiser wäre und antwoi-toto : ^lach nur auf, liebe Grofse- 
mutfer, ich bin's, das kleine Rotkäppchen, ich l)rinLre Dir VOn der 
Mutter schöne Kuchen und ein Töpfchen mit Butter. 
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Der "Wolf rief, indem er fcine Stimme soviel als mcifrlich dämpfte: 
Zieh nur an der Klinke, drr Riegel wird schon aufgehen. 

liütkäppchen zog au der Kliuke, und richtig, die Thür sing auf. 

Als der "Wolf sie hereintreten sah, kroch er schnell unter die 
Bettdecke und tagte: Setse nur den Kuchen und du Topfohen 
mit Butter auf den Brotkasten und lege Dich xu mir in» Bett 

BotkSppchen tbat, wie ihm geheifseu, und wollte sich ins Bett 
legen. Aber wie enohrak sie, als sie sah, wie die Qrofse-Katter 
im Bette aussah. 

Sie sagte: 

Liebe Grofse-Jüutter, was hast Du für grofse Arme! — Damit 
ich Dich besser umarmen Icann, mem liebet Kind. Ach, liebe Gro£Be- 
Kutter, -was hast Du für grofse Beine! — Damit ich besser laufen 
kann, mein liebes Sind. Ach, liebe Qrofse-Hutter, was hast Du 

für j^rufst' Dlircn! — Damit ich besser hören kann, liebes Kind. 
Ach. (Ti(if--( -^ruttcr. was hast Du für grofse AuLrcii! Damit ich 
besser selien kann, liebe*? Kind. Ach. Grrofsc-Mutter, was hast Du 
für irrofsc Ziilme! — Diimit ich Dich besser lrc<<«en kann. 

Lud damit liel der garstige Wolf über tlas arme üotkäppchen 
her und frafs es. 

Vergleichen \\\v das französische Märchen von PermuU mit 
unserem deutschen Kotkäppchen, wie Grimm in so trefflicher 
Weise es zu überliefern verstand, so wird der Unterschied in 
der Art der £rzählung beider Nationen uns besonders aus jener 
Stelle klar werden, in welcher Kotkäppchen ihrer Neigung zum 
Blumenpflücken nachgibt. Während im Französischen das 
Blumensiichen des lieben Kindes einfach als Grund ihrer Ter- 
s])ätuug ersclu int, h:it unser deutscher liearbeiter die gleiche 
Stelle in geniütvoUer Weise erweitert und uns die Freude Rot- 
käppchens heim Anblick des lauschigen Waldes, der duftigen 
Blumen, mit den Worten gemalt: 

...„wenn ich der Grofsmutter einen duftigen Straufs mitbringe, der 
wird ihr auch Freude machen, es ist so früh am Tage, dafs ich 
doch zur rechten Zeit ankomme," lief von dem AVe^e .ib in den 
Wald liiueiu und suehte Blnmen. und wenn es eine «jebroehon hatte, 
nieinte es, weiter hinaus stände eine schönere: lief darnach und 
geriet immer tiefer in d&a. Wald hinein... Botkäppchen'aber war 
nach den Blumen herumgelaufen, und als ee eo vi^e susammcm 
hatte, dafa es keine mehr tragen konnte, fiel ihm die OroCnnntter 
wieder ein. 

Unverkennbar ist dem französischen Märchen, wie uns dieses 

später noch mehrfach entgegentreten wird, ein gewisser drama- 
tischer Zug eigen; die Hauptmomeute der Erzählung ent- 



Mirchen FeraaaltB mit deutsohen verglicheiL 
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wickeln sich in raschem Fluge. Das deutsche Märchen dagegen 
verweilt bei besonders anziehenden Stellen, um gleich Hot- 
käppchen bald hier, bald da ein Blümchen zu pflücken und auf 
solche Weise den Kern der ErzShlung mit allerlei Zierat zu 
umranken. Weit * davon entf emt, in dieser epischen Behaglich* 
keit einen Nachteil zu erblicken, wie MareUe dieses zu thun 
scheint.^) möchten wir vielmehr glauben, dafs gerade diese 
„Kleinmalerei" sich für Märchen und Sage trefflich eignet. 

Ein weiterer Zug, der das französische Rotkäppchen von 
seiner deutschen Schwester scheidet,^) liegt in seinem Schlüsse. 
Der deutsche Volksdichter vermag es nicht über das Herz zu 
bringen, das liebe Rotkäppchen in dem Leibe des Wolfes zu 
lassen. Daher erscheint denn der Jäger, welcher den „bösen** 
Wolf ersohiefst und Grofsmutter und Kind aus dem Leibe des 
Untieres be freit. Anders das französische Märchen, welches die 
Moral von der Greschiclite in dem allerdings grausen Schlüsse 
scharf zu Tage treten Uifst. 

Merkwürdigerweise fehlt sonst den Märchen Perraults eine 
Beihe grauser Züge, die unseren deutschen Märchen eigen sind. 

Orimm freilich nennt es einen bedeutenden Zug, wenn im 
Märchen von Aschenbrödel die bösen Schwestern sich die Ferse 
abhacken, um ihren Fufs in den Pantoffel hineinzuzwängen ; wir 
können hierin nur eine Grräfslichkeit erblicken, welche von den 
Märchen, soweit sie in die Hände der Kinder kommen sollen, 
fernzuhalten ist. 

In dieser Ansicht bestärkt uns ein beherzigenswertes Wort 
des geistvollen Philosophen JüUu$ Ihiboc, welcher in einer der 
modernen Jugendlitteratur gewidmeten Abhandlung solche und 
ähnliche Grausamkeiten aus den deutschen Märchen ausgemerzt 
zu sehen wünscht. „Nicht gleichgültig und bedeutungslos wahr^ 
lieh ist es, so spricht sich unser Gewährsmann aus,^) welchen 
Samen in dieser Beziehung der jugendliche Seelenboden auf- 



*) Marelle a. n. 0. S. 410. ^) MarPlle S. 405 läfst durchblicken, Kot- 
käppchen sei erst von Frankreich aus zu uns gekininneii, ohne indessen naher 
auf diese interessante Frage einzugehen. JJr. J ulius Duboc : Die moderne 
Jngendlitteratur (Separatahdmok aus des Verfassers Schrift „Gegen dm 
Strom") S. 86. 
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zunehmen Teranlafst wird! Die unscheinbarsten Bindrücke sind 
es gerade, welche, in der Kindheit zu eigen erworben, später 
mafsgebend werden für den Pnlsscblag unseres innersten Em- 
pfindens und anf die Gestaltung der wiclitigsten Kulturgebiete 
einen unzweifelhaft vorliandenen. wenn auch nicht mehr direkt 
nachweisli i 1 . II Einfiufs ausüben.** 

Menschlich-christlich ist der Schlufs des französischen 
Aschenbrödel. Bort heifst es nämlich: 

Als die beidmi Schwestera vom Balle nach Hause kamen, fragte 
sie Aschenbrödel, ob sie sich heate wieder so gut amüsiert h&tten 
und ob die sohone Dtsne auch dagewesen wäre. Sie sagten ja, 

aber sie wäre mit dem Glockensclilage zwölf fortgegangen und wäre 
so eilfertii,' pr^wf^sen, dafs sie einen allerliebsten kleinen PantoflFel 
von Grlas verlurt n liättp. Der Prinz hätte ihn aufirehnbon imd ihn 
den ganzen Ball übur betrat hret : er iniisse in die JJauie, wclclier 
der Pantoffel gehöre, verliebt sein, liamit sagten sie nun keine 
ünwahrheiti denn wenige Tage darauf lieiSi der Prinz unter Trom- 
peten- und Paukenscliall bekannt machen, dafs er das Mädchen 
heiraten wolle, deren Fufs in diesen Pantoffel passe. Man probierte 
ihn zuerst den koniglidien Prinzessinnen an, dann den Herzoginnen, 
dann dem ganzen Hofe, aber alles war umsonst. 3tan brachte ihn 
endlich auch den Ijeiden Sclvwestern. die sich alle möq-liche Mühe 
gaben, um den Fui's hineinzuzwängen, aber kaum die grolVi' Zehe 
hineinbrachten. Aschenbrödel, die ihnen zusah und den Pantoffel 
erkannte, sagte eaidlich lächelnd: ich will doch sehen, ob er mir 
etwa pafst. Ihre Schwestran lachten sie aus, aber der Kavalier, 
der das Mädchen schön fand, sa^te, es sei nicht mehr als billig, 
dafs auch sie den Versuch anstelle, da er Befehl habe, allen Damen 
das Pantöffelchen anj;upro})ierfri. Er liefs Asclienbrödel niedersetzen, 
und siehe da. ihr Füfsclieu glilL uhue Mühe hinein und der Schuh 
safs ihr wie angegossen. Man denke sich das Erstaunen beider 
Schwestern und was sie für Ai^;en machten, da Aschenbrödel das 
andere Pantöffelchen aus der Tasche nahm und es anzog. In diesem 
Augenblicke trat die Pate in das Zimmer, welche mit ^em 
Schlage auf Aschenbrödels Kleider dieselben vollkommen ebenso 
schön maclitr-, als diejenigen, in welchen sie auf dem Balle er* 
schienen war. 

Jetzt erkannten die beiden Schwestern in ihr die Dame des 
üalles. Sie warfen sich ihr zu rülsün und baten sie tausendmal 
wegen der ihr zugefügten Beleidigungen um Verzeihung. Aschen- 
brödel hob sie auf, umarmte sie und verzieh ihnen von ganzem 
Herzen. Ja sie bat sie sogar um ihre Freundschaft und Liebe. 
Man brachte sie hierauf zu dem Prinzen, der sie schöner fand als 
je und sie wenige Tage darauf heiratete. AsrhenlirfideK welche 
ebenso gut als schön war, gab ihren Schwestern eine AV'ohuung im 
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Schlosse und verheiratete de an demselben Tage an zwei vorndme 
Herren vom Hofe.*) 

Hier ist der Stiefschwester eine Milde eigen, eine Hingabe 

an das Schicksal ihrer Stiefschwestern, welche dein deutsehen 
Märchen fehlt. Anziehend ist es, zu beohachten, d;ifs wir in 
den norwegischen Märchen, wie sie von Moe überliefert sind, 
die gleiche Milde im Charakter der Stiefschwester beobachten 
können. 

Diese PerrmUschea Märchen hatten indes eine ganz andieire 
Wirkung, als man von ihnen erwarten durfte. Man hatte Uber- 
sehen, dafs PerrauU seinen Märchen ihren „allgemeinen un- 
persönlichen Charakter" bewahrt hatte, man betrachtete PerrauU 
als eine Individualität, mit reicher Phantasie begabt. Eine Reihe 
seiner Freundinnen, unter denen Fräulein de Ja Force und die 
Gräfinnen de Mural, D'Auneil und D'Aulnoy hervorragten, ver- 
fafsten nun auch ihrerseits Märchen zur Unterhaltung der ge^ 
selligen Kreise. Ihre letzten Ausläufer zeigen diese phantas- 
tischen Erzählungen, welche alles andere, nur nicht den Yolks- 
ton zu treffen verstanden, in den Märchen der Frau lAntot 
(gest. 1790) und in dem Tendenzniärchen Jean Jac<£iie6 Bousseaus: 
la reine fantasque.'-) 

Trotzdem PerrauUs Märchen fort und fort aufgelegt wurden, 
trotzdem P&rrault das Interesse für die Märchenwelt in Europa 
zu wecken verstanden hatte, hatte er doch keine eigentlichen 
Nachfolger gefunden. Die reiche Welt der Märchen blieb ver- 
sunken, die Gleichgültigkeit lastete schwer darauf: erst Grimms 
Forschungen erweckten auch in Frankreich mit dem Beginne 
dieses Jahrhunderts den Trieb /u neuen San\ndungeii. 

In der nun folgenden Besprecliung derjenigen Männer, 
welche sich auf dem Gebiete der Märchen- und Sagensammiuug 
in Frankreich hervorragende Verdienste erworben haben, wird 
es uns nicht wunder nehmen, eine Keihe von Namen wieder- 
zufinden, welche wir bei der Besprechung der Sammlungen von 
Yolksdichtungen bereits erwähnt haben. 



') Nach der blauen Bibliotlick S. 55 ff. ~) Dontf^ch in der blauen 
Bibliothek unter dem Titel: Xönigin Grille S.275 £Lj veigL auch S* XXYIX ff. 



Digitized by Google 



174 



IDürahm und Sogen* - 



Auf dem Gebiete der Märchen nnd Sagen erscheint als 
einer der ersten Pioniere Fluquet, welcher im Jahre 1825 in nnr 
40 Abzügen eine Ideine Sammlung von Yolksmaichen ans Baifeux 
(Normandie) herausgab. Als 1832 der Herausgeber sein Werk- 
chen in erweiterter G-estalt nnd in 3 — 400 Abzügen von neuem 
veröffentlichte, konnte derselbe zu seiner Freude darauf Inn voisen, 
dais auch an anderen Orten ähnliche Sammlungen herausgekomiiien 
wären. So verötieutlichte Juhs OlJirier: les Croyances et tra- 
ditions surn^ureUes du Dauphlm , Alphorme Denis. „Les Chroniques 
et TradUions prcven^les*' nnd Fierre L$ Fülastre in dem Ammaire 
de la lianche 1832/33, einige sehr anziehende Abschnitte über 
den V^olksaberglauben dieser Provinz.^) Doch tadelt Fluquet 
an diesen Sammlungen, dafs ihre Herausgeber zu viel Uigenes 
hineintrügen, dafs sie sich nicht strenge genug an die Art und 
Weise hielten, wie das \ oik seine Sagen überliefere. 

Wie bei den Volksdichtungen sehen wir auch auf dem Gre- 
biete der Sage das Streben Le Rottx de lAncjfa dahin gerichtet, 
die in allen Handschriften niedergelegten Stoffe der Vergessenheit 
zu entreifsen. Im Jahre 1836 erscheint sein : Livre des Ugendes.-) 
„Legende" wird hier von dem Herausgeber in weiterem Sinne auf- 
gefafst. indem derselbe die von Heiligen wie auch von Helden der 
Geschichte vollführten Grofsthaten darunter versteht, welche sich 
in den Denkmälern vergangener Jahrhunderte aufgezeichnet linden ; 
ein treffendes Beispiel hierfür gibt die Aufnahme des Rolands- 
liedes. In dem gleichen Zeiträume erschienen in Frankreich die 
Ligendes et tradiHons papuh^res des Grafen BeaufoH.^) Obwohl der- 
selbe einleitend versichert, diese Sagen in Yolkskreisen gesammelt 
zu haben, so zeigt doch die Form der Uberlieferung, dafs auch er 
in den schon von Pluqiiet getadelten Fehler verfällt, indem er 
glaubt, dem Volksstoffe durch seinen persönlichen Stil höheren 
Glanz verleihen zu können. Auch die alte Bibliofh^que bleue lebt 
in neuer Form wieder auf. Charles Nodier und de Lincy waren 
ihre Herausgeber/) Sie waren von der Überzeugung durch- 

Pluquet: Contes poptilaires i tr. VArondissemen f de Bayeux. Avant- 
Propos S. X. ^) IjC Roux de Lim^v. Le livre des legendes, l^aris 183*). 
') Le Comte Amrilre deBeaufort: Lcyendcs et traditions pop. d. l. France. 
*) Ch. Nodier et Le iioux de Lincy : Nouvelle l/iblioUteque bleue etc. Paris 1842. 
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dnin§;en, daüs es an d^r Zeit Bei, diese köstlichen Überlieferangen 
des Volkes aucli den oberen Zehntausend wieder vorzufahren. 
Besonders aaxiehend in dieser Sammlung ist die Geschichte der 
Jungfrau von Orleans. Wenn auch in der Hau|>tsache streng 

gescLiclitlicli , so weist sie dennoch eiiii,ü;e anziehende Ab- 
weichungen auf. In trüber Ahnung sieht die Jungfrau ihr 1 1 \ eres 
Geschick voraus. Dem Volke aber erscheint es unglaublich, dafs 
französische Eichter die Ketterin des Vaterlandes zum Tode 
verurteilen können; nur die erbitterten Feinde Frankreichs) nur 
die Engländer halt es solcher Handlung für fähig. 

Über die Sagen der NormaniU bringt 1845 ÄmiUe Bosquet 
eine sehr bemerkenswerte und im Gegensatz zu Pluqud höchst 
reichhaltige i\rbeit, welche auch heute noch unübertroffen dasteht. 

Ausgehend von den Sagen, welche sich an die Herzöge der 
Normandie knüpfen — Kobert der Teufel, Richard Löwenherz — 
bespricht sie alsdann die verschiedenen Kreise der Sagenwelt, 
indem sie, gleichmäfsig die Geister- wie die Tierwelt und die 
leblose Natur berücksichtigt. 

Auch für die Volkssagen und Märchen gab das Eintreten 
des Staates, welches bekanntlich 1853 erfolgte, den Anstofs zu 
tiiuLki altigerem Forschen. Mkhd gibt in seinem der Volks- 
litteratur des basl<ischen Landes gewidmeten Buche auch einen 
bemerkenswerten Abschnitt über den Aberglauben, wie nament- 
lich auch über solche Sagen, welche sich an heilkräftige Quellen 
knüpfen. Cinac-'MQnpaiä (1868) teilt in der ersten Hälfte seines 
schon früher besprochenen Buches Härchen der Gascogne mit, 
ohne jedoch den Ton des Volkes in der schlichten Weise PemmUs 
vollkommen zu treffen. In vollendeter Weise that dies Btad4, 
welcher die Sagen und Märchen der Gascogne dem Volke ab- 
lauschte und in der demselben eigentümlichen Weise wieder zu 
erzählen verstand. Zunächst veröffentlichte Blade Märchen und 
Sprichwörter aus Armagnac, denen Volksmärchen aus Agenais 
folgten. Letzteres Werk weist, was selten der Fall ist, neben 
der französischen Übertragung auch den gascognischen Text auf. 



\) In betreff des G^e^rensatzcs zwischen Yolksauffassang und Geschichte 
vergl. auch Kap. Geschichtliche Lieder Bd. XI, S. 85. 
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Dafs JUinhM K&der diese Märchen durch vergleichende Noten 
ausgezeichnet hat, ist ein besonderer Vorzug dieser schönen 
Sammlung. 0 Weitere Sammlungen von Sagen und Märchen aus 
dem Baskischen ^ab Cerquand in den Jahren 1875^1882 heraus.^) 

Diese Sammliiii- ist elx iitalls um deswillen interessant, weil sie 
ZTiörleich mit (Ipm biiskisclitin Text eine Reihe weitvoUer Kum- 
meutare ent lullt. Aus der Champagne veröftentUcht zum ersten 
Male Mareile eine Reihe prächtiger Märchen, denen weitere 
folgen sollen.^) Märchen der Normattdie bot Beauvois dar>) Die 
Volkssagen aus dem Jura veröffentlicht Andrd Uiuriei;^) Boqm' 
fetrier bietet uns vier Erzählungen aus Languedoc dar,^) ein 
G-ebiet, welches Montel und Lambert gleichfalls zum Gegenstande 
ihrer Forschungen machen. Ijothringische Märchen, 83 au der 
Zahl, aus einem eiuzigeu Dorf MontierH-mr-Saulx {Mrusc) 
verölFentlichte ('<>^mn in der Romanki.'' ) Besonders wertvoll sind 
die vergleichenden Noten, mit welchen Cosquin seine Märchen 
begleitet; er betrachtet letzere nicht nur innerhalb des Kreises, 
aus welchem sie erwuchsen, sondern zugleich im Kähmen der 
Welt-Volkslitteratur, soweit dieselbe bis jetzt erschlossen ist. 

Zu diesen Sammlungen gesellen sich nun Sonderarbeiten, teils 
über i iiizelne Märelien. teils üher i^jinze Grupimn. Besonders tief 
ist Gaston Pr/m' Ahliandlung üher den kleinen Däumling angelegt.^) 
Nicht minder anziehend sind Champpeurys Untersuchungen über 
Fisprung und Wandelung der Sage vom Bonhoinme Mish'e,^) 
Den Gegensatz zu dem kleiuen Däumling bildet die Sage von 
dem riesenhaften Garganim, welche in neuester Zeit S4bülot in 
einem umfänglichen Werke behandelt hat. Dersdbe fand, dafs 



Blade: Contes et prov. rec. en Ärmagnac. Paris 1867. Vergl. die An- 
zeifro von R.. Köhler in den Gött. ^c-\. Anzeigen 1868, Stück 35; Contes pop. 
rec. e7i Agenais, suivis de notes compardt Ives par R. Kiihler. Paria 1874. 
*) Cerquand : Legendes et recits pop. du pays Basque, Fan, 4 fascicules in 8". 
^ In Herriga Archiv Bd. 66. Bratmsohweig 1876. *) Ycrgl. B. Köhler: 
Jahrb. f. rom, u. engl. Litt Y, 1. ^) A. Thuriet: TradUUma pop, äuJura. 
1877. *) A. Boqueferrier : Quatre contes langvedodeiw rec. ä QifitUK (Heraiilt). 
Paris 1878. ') Romauia Bd. V X. Gaston PariS; Le petit Poucet etc. 
Paris 1875. '*) Champfleury: MecJtf rcJi.es Rur les orifjinrs et le^ vnriaHons 
de la legende du Bonhomme Misere. Paris 1861 ; selir vermehrt und verbessert 
iu seiner histoire de l iimgerie pop. Paris 1869, S. 105 — 188, 
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die Sage sich nur in Frankreich tmd Gmfsbritannien vorfindet, 
also als. eine keltische Mythe zu betrachten ist, wahrscheinlich 
als eine volkstümliche Weiterbildung eines gallischen Herkules.^) 

Hit S^Ulots Arbeit sind wir zugleich hinüber getreten in 
die neueste Phase, welche das Sammeln französischer Sagen und 

Märchen, sowie ihr Studium durch das mannhafte Eintreten der 
VerlagsbuchhautUung NaisonHeHLr zu Paris erfahren hat. Be- 
kanntlich ist das Streben dieses Hmiscs darauf gerichtet, sämt- 
liche Volkslitteraturen in iiu'e Ausgaben einzubeziehen, ein 
Unternehmen, welchem wir in JDeutschland überhaupt nichts 
Ähnliches an die Seite zu stellen vermögen. 

Ein Stab jüngerer, trefflich geschulter Gelehrter zieht, gleich 
Ajxjsteln der Volkslitttiatiir. Iniiaus in alle Provinzen Fruiik- 
roiclis. um auch auf deui Gebiete dfr Sagen und Märchen zu 
bergen, was noch zu bergen ist. Dain sie unmittelbar wieder 
anknüpfen wollen an Ferrault, deutet der Name Ma Mhe UOye 
an, welchen ihre^ der Erholung wie der Arbeit gewidmeten ge- 
meinsamen Zusammenkünfte in Paris tragen; ^ ihr höchster Ehr- 
geiz ist, hinter ihrem Werke zu verschwinden, mit photogra- 
phischer Treue wiederzugeben, was 'sie dem Volke ablauschten. 
Seltsam berührt es den mit der Kurzschrift \'ortrauteii, dal's keiner 
dieser Forscher sich di< so liöne Eminueiischnft der Neuzeit 
für seine Zwecke dienstbar machte.^) Mühselig schi'eiben sie mit 
der trag hinschleichenden Kurrent(!)schrift nach, was Männer, 
Frauen und Mädchen aus dem Volke ihnen anvertrauen; erst 
nach mehrfachen Verbesserungen erhält das Geschriebene endlich 
diejenige Form, in welcher es im Volksmunde lebt Wieviel 
leichter, angenehmer und besser sich diese Aufgabe erledigen 
läl'st durch Anwendung dei- Engschrift, zeigt Dr. Dmif/n- ; nur 
mit Hilfe der Stenographie verniüclitü er einem kundigen Kunda- 
sänger des Yogtlandes zu folgen, welcher ein Stückchen nach 



') Paul Sebillot: Gargantna dans les trad. pop. Paris ^) ^. Alma- 

nae des traditions j)02)., 2. Jahrgang 1883, S. 73. Die trefflichste Über- 
tragung von (iabelsbergcrs geistvollem System auf die iVauzcisisclie Spraciie 
lieferte Professor Heinrich Krieg, Direktor des Kgl. stenogr. Institutes /.u 
DreRden unter dem Titel: Cöurs de SUnogr, intemat Weher, Leipst. 1879. 
Sabeffl««, 7rinuL Volkidichtimg u. Sag». 12 
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dem andern nur so „heraussclimetterte". In kurzer Zeit war die 
reiche Beute von 80 Kundas einpfeheimst l'iir ewige Zeiten.^) 

Wie für die Volkspoesie das Heil von der Bretagne ausging, 
BO nimmt auch Mamnnmves ünternehmen seiueD Ausgangspunkt 
YOn der gleichen Provinz. Jedoch war vorher schon, zuerst von 
dem gemütrollen Somestre mehrfach, besonders in seinem Foyet 
bräon hingewiesen worden auf den reichen Schatz von Märchen 
und Sagen, welche gerade in seiner heimatlichen Provinz ver- 
borgen liegen.-) Doppelt interessant für uns Deutsche ist es. 
dalR eine deutsche Dame, Frau Justizrat Natf/iias , ihren Auf- 
eutlialt in Parif und in der Bretcujne (vor 1870) dazu benutzte, 
um bretonische Märchen aus alten, längst verschollenen Werken, 
sowie aus dem Munde des Volkes zu sammeln. Diese Sammlung, 
welche sechzehn, zum grdfsten Teile noch unbekannte Märchen 
enthält, ist mir gütigst zur Verfügung gestellt worden, und werde 
ich dieselben nicht nur an geeigneter Stelle in diesen, dem Här- 
chen gewidmeten Abschnitt verflechten, sondern auch Gelegen- 
heit nehmen, dieselben gesondert herauszugeben und sie mit 
ähnlichen Sagen der Bretayne und Frankreichs zu vergleichen. 

An diese Vorläufer in der Erschliefsung der Bretagne 
reihen sich nun in Maisonneuves Sammelwerken Luzel und S^billot 
an, welche diese schier unerschöpfliche Provinz auch in betreff 
ihrer Sagen und Märchen ausbeuteten.^) Bafs hiermit der Schatz 
noch nicht gehoben, zeigt der Umstand, dafs Beide aufser den 
bereits erschienenen noch weitere Bände in Aussicht stellen, 
welche sich mit den Sitten und Gebräuchen des bretonischen 
Volkes beschäuigen sollen. 

Wiederholt war die yormanflie auf Sa|r( n durchforscht; eine 
neue Sammlung bringt Fleury dar. welche des Interessanten viel 
bietet.^) Wie ergiebig auch das baskische Land ist, zeigt die 



') Dr. Hermann Dunn;er: Rnn<läs und Keinispri'u he aus dem To^lande. 
EinloituTifr f^. XXYTT. Plauen i V. 187t>. '-) 6mile Souvestre : Les derniers 
Brefnns (183(5 u. 1843). 1j€ Foyer hrefon (18,54?) etc. «) P. Sebillot: Litt, 
orale de la Haiite-Bretague, Paris 1881; TraditioitrS et Superstitiom de la 
MaMh'Bntagne, 9 Bde., 1882; B*. IL Liu«!: VeiUeea Bretomtea. Morkix 1879. 
lAgendea (Mtimnes de la Bam^Bretagne, 9 Bde. 1881. Fleury: IM. 
aride de la Bane-Xormandie. Paris 18^. 
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stattliche Reihe neuer Märchen, welche Vhison t^aiiz nenenlinirs 
veröffentlichte. Zum ersten Male ward die PicanUe durcli ( 'ui ho'i 
erschlossen, eine Sammlung, welche sich den soeben erwähnten 
würdig anreiht. 

Als ein trefQiches Seitenstttck zu der schönen Sammlung 
ChampfleurySf welcher bekanntlich Proben der Volkspoesie ans 
allen Teilen Frankreichs gab, stellt sich die soeben erschienene 
Sammlung Ton Sagen und Märchen aus allen Provinzen Frank- 
reichs von S^hillot heraus. 

Von dem frisch erblühenden Studium der französischen 
Volkslitteratur gibt auch jene Kunde Zeugnis, dais Melusine, 
welche, wie wir in dem Uberblick über die Volksdichtung melden 
mufsten, nach kurzem Verweilen entschwunden war, nunmehr bei 
dem erhöhten Interesse an den Gaben, die sie uns bringt» seit 
kurzem von neuem erschienen ist. 

Ist auf dem Ghebiete der Volksdichtung auch nur noch Nach- 
lese zu halten, auf dem Gebiete der Sagen und Märchen «ind 
noch die Tage der Ernte; allein auch hier ist. dank der Mit- 
wirkung so vieler werkthätiger Männer und Frauen, ein Abschlnfs 
dieser im vollen Flusse befindlichen Arbeit in absehbarer Zeit 
zu erwarten. 

Wenn Huqttd im Jahre 1834 noch mit einem gewissen 
Rechte sagen konnte, dafs Frankreich, yerglichen mit anderen 
Nationen, ärmer sei an Sagen und Märchen, so wtlrde eine Wieder- 
holung dieses Ausspruches zu unserer Zeit sich als ein schwerer 
IiTtum herausstellen. 

Erwägt man, dafs auf den ersten Anlauf, welchen Frank- 
reich im XVIT. Jahrhundert zu einer Sammlung seiner Märchen 
nahm, hundertundfün&ig Jahre .des Stillstandes folgten, welche 
gewifs viel Schönes haben untergehen sehen, erwägt man femer, 
dafs zielbewufst und mit voller Thatkraft eigentlich erst seit 



M Vinson: Le Folk-Lorc du Fays hasqne. Pari« 1.SS3. Contes et rrrits. 
-I ( ni iioy: Litt, orale de la Picardie, Paris 1883. ') SebiUot hat zu diennr 
allgemeinen Sammlung noch aus fotgfendeu Sondersammlungen geschöpft: 
Poey Dftiraiit: PoiUm, Devic: Quervy etc. ; einselne imgedrackte Märchen aus 
iinjow» AuvergMt Brase wurden Sibillot mitgeteilt von Quemeau^Iiamerie, 
Paulin, yiBgtrinier a. A. m. 

12» 
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einem Jahrzeliut in Frankreich daran geai'beitet wird, die Sagen 
und Märchen auR dem Munde des Volkes in die Sammlungen 
zu bergen, so muls man billig darüber erstaunt sein, dafs sich 
bis in unsere Zeit hinein so vieles noch erhalten hat und dafs 
es auch beute noch gelingt, so reiche Ausbeute zu Tage zu 
fordern. 

Schon jetzt läfst sich behaupten^ dafs Frankreicli an seinem 
Teile berufen ist, ein wichtiges Glied in der Kette der Yolks- 

litteratur zu bilden. Der einzige Nachteil, dafs Frankreich erst 
verhältnismäfsig so spät seine Schätze auf diesem Gebiete zu 
heben begonnen, könnte darin beruhen, dals die Märchen und 
Sagen in der uns überlieferten Form gröfsere Spuren unserer 
alles gleichmachenden Zeitströmung tragen, als dieses noch vor 
fünfzig oder hundert Jahren der Fall gewesen wäre. 
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Die Stoffwelt der französischen Sagen nnd 

Märchen. 



Christlich -katholische Färbung. — Gott Vater, — die Jungfrau Jilaria, 

— Christas und sMiie Apostel, — Päpste, Heilige und IMfönclie, — Paradies 
und Seelenheil, — Hölle und TeufeL — Der Tod. — Geisterspuk. — Die 
Feen, Kobolde und Heinzelmännchen. — Der ^fcusch im Märchen: der 
Starke, — Furchtlose, — die duldenden Jungtrauen, — der Schlaue, — der 
grofse und der kleine Klaus, — der Meisterdieb, — der reiche und der arme 
J(diaim, — Bruder Lustig, — MonoUiattsen (Lügen und Wunsohndlrclien), 

— der dumme Hans, Hans im Glücke, — Vater Brummbär. — Die Tier- 
welt: verwandelte Menschen, — Hexen in Tiergestalt; — Die wilde Jagd, — 
Die Tiere als Feinde, — als Freunde des Menschen. — Die leblose Natur: 
Ursprung der Welt im lObrohen, — Cultus der Bäume, Steine und Quellen. 

— Schluftbetraohtung. 

Es würde eia Buch, für sich erfordern, wollte man den Stoff, 
welcher in der vorhergehend charakterisierten Litteratur an- 
gehäuft ist, auch nur einigermafsen erschöpfen. Wir müssen 
uns begnügen, denselben in den Hauptgruppen vorzufahren und 
mit einzelnen bezeichnenden Beispielen zu belegen. 

Die Sammhing von Pluquet ziert ein Bild, auf welchem ein 
katholischer Priester mit einem Ungeheuer, welches er sich 
dienstbar gezwungen . durch die Lüfte saust. Dieses Bild ist 
ungemein bezeichnend für jene grofse Gruppe von Märchen, 
welche die christliche Weltanschauung verherrliohen. 

Als das Christentum an die Stelle des Heidenturas trat, 
suchten die Geistlichen die Sagen und Märchen, welche sie vor- 
fanden, ihres heidnischen Charakters m entkleiden, ihnen gewisser- 
mafsen ein christliches Gewand anzuziehen. Dabei zeigt sich 
ein bemerkenswerter Unterschied zwisclien deutschen und fran- 
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zöslschen Märchen. Während bei den unseren die christliche 
F&rbung einer Lasur gleicht, welche den lieidnischen Untere 
grand noch durchschimmern läfst, ist bei den fransösischen Mär- 
chen die neue Farbe so stark aufgetragen, dafs sie den Unter- 
grund völlig deckt; wollte man diese deckende Farbe abheben^ 
man würde das ganze Gemälde zerstören.*) 

An die Stelle der heidnischen Götter traten, den christlich- 
katholischen Anschauungen geniüfs. Gott Vater, die Junj^frau 
Maria, Christus mit seinen Aposteln, Christi Stellvertreter, diö- 
Päpste, sowie die mit dem Papsttum zusammenhängende Hierarchie, 
die Mönchs- und Bitterorden. 

Verh&ltnism&fsig selten erscheint Gott Yater im fran- 
zösischen Märchen. Es ist, als hätte die Ehrfurcht das Volk 
abgehalten, ihn zu oft mit den Menschen in Berührung zu bringen. 
Wo er erscheint, erscheint er jedoch als ein milder, freundlicher 
Greis mit langem weifsen Barte; selbst dem Trotze eines Kindes 
gegenüber, welches nicht ohne seinen Paten in den Himmel ein- 
gehen will, zeigt er sich nachgiebig.^) 

Ihm zur Seite steht die Jungfrau Maria, die ebenso oft 
wie Gott selbst als Pate figuriert und ihrem Schützling helfend 
zur Seite steht, wenn dessen Seelenheil bedroht erscheint.') 

Im Mittelpunkte einer ganzen lUilie von Märchen, nament- 
lich der ßreta ff m, stellt die leuchtende Gestalt Christi, welche 
uns um so sympathischer berührt, als sie mit verschwindenden 
Ausnahmen mit den edelsten Zügen ausgestattet ist. 

Schon die Geburt Christi kündigt sich mit Wundern aller 
Art an : in der heiligen Nacht, in jener Stunde, da Christus der 
Welt geschenkt ward, erlöschen die Flammen des Fegefeuers 
und die gequälten Seelen geniefsen nach namenloser, ununter- 
brochener Pein einen Augenblick der Eulie und der Erfriscliung. 
Wenn der Priester in der Mitternachtsmesse die heilitje Hostie 
emporhebt, verwandelt sich das Wasser in Wein; in dieser hei- 

*) ÄhnhcheB konnten wir Lei der französischen und deutschen Weihnachts- 
feier bemerken; vergl. Bd. 1, S. 809 fl". -) Lnzel, Leg. ehret, d. l. Basse' 
Bretagne I, S. 214. LuzpI a. a. 0. I, S. 115 u. 120, II, S. 36 n. 210. 
Vergl. auch Sebillot, Maute-Bretagne I, S. 305—319; Camoy, Fkardie 
S. 128 ff. u. a. m 
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ligen Stunde schläft kein Tier; ja, die Tiere, welche, der An- 
nahme des Volkes nach, früher Menschen waren, sprechen gleich 
ihnen, verraten denselben ihr Geschick. 

Ein K.necht, der dieses nicht glauben wollte, versteckte sich in 
eine Krippe, üs er sa seinem Bntsetzen vwmmxmea, dab er in 
drei Tagen tot sein wfirde, sohlioh er davon. Nach drei Tagen lag 
er wirklich auf der Bahre. (Basse-^Bretagne.) >) 

In der Stunde der Geburt Christi erschliefsen sich, wie 
andere Märchen berichten, dem Menschengeschlechte die Schätze 
der Unterwelt. 

Die machtigen Steine, weldie sich sonst den Augen der jllenachea 
^tsiehen, erheben sich, um nach dem nfichsten Flosse zu einem 
Tranke zu eilen. Der nun offen dali^fende Schatz mufs behoben 
sein, bevor die Steine zurückkehren ; denn in ihrem rasenden Lanfe 
zerschmettcam sie alles, was lebend sich ihnen entgegenstellt. 

{Bretagne.) ^) 

Wie die Geburt, so ist auch das Leiden und Sterben Christi 
im Märchen verherrlicht. Wir erhalten Aufschlufs darüberj wie 

es gekommen, dais einer der mit Christus Gekreuzigten mit ihm 
ins Paradies eingeht. 

Auf ihrer Flucht nach Eprypten kehrt die heilige Familie in eine 
Hütte ein. welrhp oinnm Räuber als Behausutifr dient, wie sie zu 
ihrPTTi Entsetzen cntdcckru. Aher der Räuber uimiut sie past- 
freuuUlich auf. Zum Lohn bierfüj' gesundet sein aussätziges Kind, 
als es zusammen mit dem Christaskinde gebadet wird. — Nach der 
einen Lesart wird der alte Bänber, nach der zweiten sein gesund 
gewordener Sohn an Christi Seite frekreuzigt und als einziger E&uber, 
wie das Märchen sagt» der Freuden des Paradieses teilhaftig. 

(Basa&'Bretagne,) *) 

In den Märchen erscheint Christus als ein jüugerer Hann, 
dem seine Apostel, auch der altehrwürdige Petrus, trotz mancher 
heimlichen Oppo.sitiou , tiefe Ehrfurcht zollen. Christus unter- 
nimmt nun mit seinem Stabe zur Bekehrung der Heiden Reisen 
durch die französischen Lande; ja. in der Bretagne soll er sich 
sogar ansässig gemacht, Land und Vieh besessen haben. 

Eifkes Tages schickt der Herr den heiligen Petras nach La 
Boche f um eine Kuh zu ▼erkaufen» welche sich diebisch geseigt hat. 

') Luzel etc. II, S. 330 fif. -) Sammlung <ler Frau Justizrat Matthias: 
die Steine von Ploulünec. ') Luzel etc. I, S. 137 Ii. 
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Zwar hat l^etrus Gelegenheit gcnusj:, dieselbe für den ausgesetzten 
Preis von 20 Thaloru zu verkaufen , indes ist er seltsamerweise, 
yielleiGlit aua Opposition gegen du Gebot des Herrn, ehrlich genug, 
jedem K&ufer den Fehler der Kuk au&ndeoken. So TerUert sich 
natürlich ein Bieter nach d^ andon, and mit einkender Sonne 
kehrt Petras mit seiner Kuh zum Herrn heim« 

Was, Du hast (li(> Kuh nicht verksuift? 

"Wie Du siehst. Ilerr. 

Der Markt war also schlecht? Denn 20 Thaler für die Kuh ist 
billig. 

Der Ibrkt war ganz gat und viele Händler wollten sie auch 
kaufen. 

"Warum hast Du sie denn nicht verkauft? 

Weil sie alle weggingen, als ich ihnm sagte, die Kuh wäre 

diehi«ch. 

Alter Narr! Hierzulande spriclit man auf dem Markte nieht 
früher von den Fehlern des Tieres, als bis man es verkauft und 
das Geld im Sacke hat. 

Das wnfste ich nicht, erwidert St^ Petras, bitte ich es aber 
gewufst, ich hätte gewifs meine Kuh bald ▼erkauft. 

{Bosse-Bretagne.) ') 

In seinen GTitteni malt sich der Mensch. Gedanken iind 
Empfindungen, welche denselben vielfach seinen Mitmenschen 
gegenüber beseelen, überträgt er sich selbst unbewuTst auf den, 
der Ton keinem Fehl wnfste. 

Die Märchen sind voll von den Wunderthaten des Herrn, 
die vor allem dazu dienen sollen, den Glauben an ihn zu wecken 
und zu stärken, seine reine Lehre in das hellste Licht /m setzen 
und ihre Vorzüge heidnischem Aberglaul)en gegenüber in ein- 
dringlichster , gewissermafsen in handgreiflichster Form vorzu- 
fiihren. 

Eines Tanges hatte Christi i v predigt, dafs derjenige, weldier 
sein Geld den Armen gebe, es doppelt wiedererhalten würde. Porpant, 
der 60 Tlmlcr bcitzf, hat dies vcrrmTnnen : fluprs vorteilt pr sein (reld 
und wai'ti't schnsüt htip'. dafs der nlidisto Morgen ihiü ans Dojijiolle 
bringe. Als diese Hottnung sieb trügerisch erweist, eilt, er dein 
falschen Propheten nach nnd stellt ihn zur Bede. Zur Berahigung 
erhält er ein Lamm, welches er, dem Befehle des Herrn gemSfs, 
braten und mit ihm verspeisen solle. 

Hier geht das Märcheu, ein Zug, den wir in gleicher Weise 



Iioael I, 8. 17 ff. 
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auch bei dem Yolksliede beobachteten, in eine andere, nns ans 
dem Deutseben bekannte Erzählung über. 

Der Herr fragt nach dem Herzen des Lammes, welches Foi-paut 
Torher gegessen. Dieser aber behauptet steif und fest» das Lamm 
habe gar kein Hers gehabt. «Der Schopfer hat kein Wesen ohne 

Herz erschaffen", erwidert abweisend der Herr. 

Christus wird von dem Mahle abberufen, um die erblindete Herrin 
des benachbarten Schlosses wieder sehend zu machen. Er streicht 
unter die Fufssohlen, fährt dann leicht mit der Hand über die 
Augen der Erblindeten, und siehe da, sie erhält ihr Augenlicht 
"Wieder. In ihrer Freude ^^11 sie dem Heiland ihr ganses Vermf^im 
iibwgeben; zum grofsen Ärger Porpants begnügt sich Ghiiatus mit 
hundert nudem; bei der Teilung bestimmt Christus zwei Teile für 
jenen, der das Herz des Lammes gegessen, worauf Porpant sich 
flu?? meldet und mit einem milden Verweise Christi beide Teile 
erhält. 

Porpant versucht nun auf eigene Faust sein Heil als Heükünstler. 

Der Zug nach Paris ist auch den Märcbenbelden gememsam; 

nur dort glauben sie ihr Glück machen zu können. 

Zu keiner günstigeren Stunde hätte Porpant nach Paris kommen 
können» um seine Kunst zu erweisen: Des Königs Tochter ist dem 
Erblinden nahe. Doch weit gefeUt« sie durch die gleiche Methode 

gesund zu machen, deren Aufseres er Christus glücklich abgeguckt, 
beraubt er sie vii hnphr •,'^:Lnzlii li des Augenlichts» Nur Christi 
Barmherzigkeit rettet ihn vom Galgen. (CStes du Nord.)^) 

Die gleich eindringliche Lehre, sich dem Meister über alle 
Meister nicht gleichstellen zu wollen, ruht in der Sage von dem 
Scbiiiiede Ji!loi. welche sich in mehrfachen Lesarten in der ßre- 
tagm sowohl wie auch in A^mais wiederüudet. 

Eloi Latte über sein Schild setzen lassen : ..Eloi, Sclimicd, Meistw 
über alle Meister". Zu ihm kehrt der Herr eines Tages ein, um 
ftla L<?lirling ein Pfenl nnoh neuer Art zu beschlagen. Er reiM 
demselben nämlich eiu Bein nach dem andern aus und setzr sie, 
nachdem er die Hufe bequem befestigt, dem Pferde wieder ein, 
ohne dab daaselhe Schaden gelitten \ denn frisch und munter q>ringt 
es davon. Der Schmied denkt, die neue Art mufst Du auch yer- 
snchoi. Als aber eins der Pferde dem Verbluten nahe ist, ruft 
er den Herrn zu Hilfe, dessen Mahnung, sich nioht au überheben, 
mif so fruchtbaren Boden fällt. Jafs .L i- Schmied von nun sich ein- 
fach bescheiden nur Eloif der Schmied, nennt. 

{BaBse-Bretagne. — Agenais.)-) 

') Luzel I, S. 30 ff.; vergl. Deulin, Le sac de la Bamee. -) Euzel I, 
S. 93 ff.; veigU Blade, Agenaii S. 61 ff.; Note von £L Köhler S. 157, 168. 
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G-em lohnt der Herr, wenn ihm unerkannt Erquickung und 
fi*uhe gewährt wird. 

Auf wunderbare Art erfüllt der Herr einer armen Frau, welche 
ihn getränkt, tln er dfuratete, den Wunsch, fOr ihr Kind eine mel- 
kende Kuh za haben. Ans einem Stein, den der Herr mit seinem 

Stecken berührt, indem er einige Worte „Laträn*' dazu mtirmelt, 
entsprin^rt eine Kuh; als die Frau Gleiches versucht, entspring 

ein Wolf, der die Kuh verschHnfTt. An eh hier schafft der Herr die 
Kuh zur Stolle. i\h er ^'oselieii. dal's die Frau üeine Lehre verstanden: 
sich mit dem 2U begnügen, waa mau besitzt. 

{Beu^Bretagne.) *) 

Ebenso straft aber auch der Herr, wo er ein böses Herz 
und niedere Habsucht findet. 

Schon am frülieii Morgen klopft ein habgieriges Weib Christus 
und die Seinen aus süfsem Schlummer heraus und begehrt ihre 
Arbeitskraft for das Nachtlager, welches sie ihnen gewährt Christus 
vollführt die ihm gestdlte Aufgabe, Getreide am dresdien, in der 

Weise, dafs er ( in wenig Stroh entzündet, es auf die Tenne wirft 
und, wie bei dem i'iiii^sten Gerichte die Böcke und die Schafe, so 
hier Korn und Rfi-oh sieh zur Rechfi n und zur Lnd<en sondern läfst. 

Als das Weib gesehen, dafs dies alles ohne Schaden vor sich 
gegangen, hat sie nichts Eiligeres zu tlmn, als es nachzuahmen, 
brennt aber ihre Tenne dabei nieder. /r>^^* .\2\ 

Also für den Menschen: kein Preis ohne Fleifs. 

Unter fleu Aposteln, welche Christus auf seinen Bekelirungs- 
reiseu begleiten, kotniiit nelieii Johannes keiner liäufi^^er vor ah 
Petrus. Letzterer erscheint als ein starker, alter Manu mit lang 
wallendem weifsen Barte. Trotz dieser ehrwürdigen Erscheinung 
sind ihm eine Beihe recht menschlicher Züge eigen. Bequem, 
habgierig und abgünstig, erhält er Yon dem Herrn in humoristisch 
wirkender Weise mehr als einmal eine Lehre, die er dann brum- 
mend einsteckt. 

Als Christus eines Tages grofsen Hunger spürt, wird Petrus aus- 
gesendet, um Bi'ot zu holen. Er stielt ein solches, hält es aber 
nicht für nötig, den Andern davon mitzuteilen. Jedesmal, wenn 
er nun verstohlen einen Bissen zum ]U[nnde führen will, redet der 
Herr ihn an, sodafs er antworten mufs. „Glaube mir, Petrus,* spricht 
nun der Herr su ihm, „gestohlenes firot ist schwer m essen, stillt 



«) Luzel I, S. 1 ff. ^ Luzel I, S. 19 ff. 
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auch d<;n Hunger niclit." Pctnis envitlcrt nichts, aher er fühlte sich 
beachämt, als er so die geheimste Beguug seiuc'N Trinorn entdeckt sah. 

ißoHse- Bretagne,) ^) 

Neu dürfte sein, dafs Petrus auch eine Brant hat. 

Getreu dem Worte Gottes in der Bibel, spridit CSirirtiu eineB 
Tages sa Fetro: „Es ist nicht gut, dafs der Mensch allein sei" 
Allein Petras tlogeacit das erste Hadchmii welches sie antreffen, an 

seiner Braut zu erheben. Ebensowenig steht ihm die zweite an» 

da sie nocli häfslichcr ist als die erste; die drilte aber, welche nun 
erscheint und welche zu wählen er sich nicht mehr weigern darf, 
ist ein Ausbund an Häftilichkeit. Der Herr enipfmdet Mitleid mit 
seiner Lage und, nachdem sein Zweck erreicht, Petrus zu zeigen, 
dafs es bei der Wahl dw Frau gut sei, frisch aoragreifm, hänunert 
der H«T in der nächsten Schmiede Petrus* Brant an einem wunder- 
schönen Gebilde um. ^Basse- Bretagne,) =) 

Fragt man das Volk, ob Pctrvf^ nncli verheiratet gewesen, 
60 bejaht die Märchenerzählerin diese Frage. Es gibt nämlich 
ein Märchen Yon dem Sohne des Petrus,^) eine weit ausgesponnene 
wunderbare Q-eschichte. Petri Sohn durchschreitet in diesem 

Märchen den grofsen Kreis der Schöpfung, indem er Wunder 
über Wunder vollführend mit bedächtiger Schnelle dui'ch die 
Welt zum Himmel und zur Hcdle S( lireitet. 

In norwegischen Märchen trägt <b!^. Peter — was mir, soweit 
ich das französische Märchen kenne, nicht aufgefallen ist — in 
deutlicher Erinnerung an das Papsttum einen Himmelsschlttssel. 
Doch ist im französischen Märchen für die Verherrlichung 
des Papsttums hinreichend gesorgt und Anklänge an Christus 
und seine Apostel sind hier gleichfalls vorhanden. 

Nicht von -jfemcnner Gehurt ist der Knabe, wch-lier im Märchen 
die Rolle des künftigen Herrschers über die Gläubigen dieser Welt 
spielen soll j er stammt vielmehr von dem allerchristlichsten Könige, 
dem König von Frankreich. Wunderbare Geistesgaben sind ihm 
von einem gutigen Geschick in die Wiege gel^. Selbst über den 
Teufel besitzt das Kind Ifocht; sein kindliches Herz erfallt nicht 
Lust an weltlichen Dingen, sondern über die tiefsten Fragen, welche 
das T/eben bewegen, nachzudenken, ist seine liebste Erholunfi: und 
die Gesellschaft mit einem weisen Köhler zieht er aller audei'n 
Gesellschaft vor. Auf die Vorwürfe der Eltern über sein von Welt 



^) Luzel I, S. 17 ff. ; vergl. auch Vinaon, Faya basque S. 3 u. 4 ^) Luzel 
I, S. 22. ») Luzel I, S. 68. 
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und Hof zurückjfezogenes Leben kündig er ihnen prophetisch an, 
dafs sie «ich dereinst glücklich sehätz^'n -werden, ihm beim Waschen 
der Häiuk' bi-hilflieb zu sein. — Die Eltern ifedeukL-u, sicli rles Knaben 
zu entledigen. Gleich Fridolin soll auch ihm eiu ahnliches Ende 
TOm dem KäJüor Ixardtet werden, Dereelbe TeaMft ihm wor Xlndit 
und Itmocmt, -wie der Knftbe hmüty begibt ridi geradewegs nach 
Bom, wo eben ein neuer Papst gewählt werden soll. Nicht nach 
Protektion erfolgte damals die Papstwahl, wie das Märchen mit 
bemerkenswertem Spott hinzufügt, sondern nach dem Willen Gottes, 

Seine Keisegel'ährten find ein alter und ein jnnErer Mönch. Der 
Anklang an Christus und seine Begleiter, Petrus und Johann . ist 
doch deutlich genug. Gleich Christus vollführt Innocent auf seinem 
Wege Wnnderthaten, und ehe er noch in Bom einsieht, sorgt er 
dafür, dafe die Welt Toll von ihm ist. So entioht er, um nur eine 
besonders herrorragoide That anzugeben, die Tochter des Sohlofs- 
herrn, bei welchem er Gastfreundschaft genossen, weil, wie er auf 
di*" verwunderten Frafren «einer Geno«!sen sa^^, er vonm«sehe, dafs 
die abgöttische Liebe ihres Vaters sie der Sünde überliefere und 
damit der ewigen Seligkeit entziehe. 

Er venüt seinen Gefährten, dafs die Vögel, deren Spradie er 
kundig, ihm sngezwitschert: einer von ihnen werde Papst werd»L 
Zugleich hat Innocent dem Weidenbaume, von welchem herab ihm 
die Vögel geweissagt hatten, eine Kute entnommen; sie trägt er 
(anstatt einer Kerze) Lei der Prozessinn. welche drei Tasre vor der 
Wnhl de«? Papstes statt Ir.it. In AnlelmnuLT nn die AusLriersunn;- rles 
heiligen Geistos soll sich der Wille Gottes dadurch ollenbareu, dafs 
derjenige zum Papst gekrönt werde, dessen Kerze sich von selbst 
entflamme. Dreimal vollzieht sich dies Wunder an der Weidenrute 
Jnnoeent$. Leiser Spott mischt sich in den Jubel des Volkes, ein- 
mal einen „Unschuldsvollen" zum „Papst • zu erhalten. 

Den Schlufs des Märchens bildet die Erfüllung jener Prophe- 
zeihung. welehe der Knnbe den Eltern creq-enüber irethnn. Von 
Gewissensbissen gepeiui^it. ziehen der König und <lie KinHiriu von 
Frankreich an des Papstes Hof und sind glücklich, ihn beim Hände« 
waschen bedienen zu können. Er gibt sich ihnen zu erkennen und 
verzeiht ihnen. {Baßse-Brctagne.) ^ 

Ist hier der Papst als Stellvertreter Christi gezeichnet, so 
tritt in anderen Märchen auch die menschliche Natur des Papstes 

deutlich genug hervor. Nnmpiitlicli hiidet sicli (iieses in jenen 
Märchen, in welclieu es sich darum haudelt, dem ii 'i einen 
Pakt und damit eine Seele abzujagen. Der Statthalter Christi 
weiTs hier dem, welcher sich dieses schwierigen Werkes unter- 

M Luzel-I, S. 282 fF. r ver-V TT. S. \ fi'. n. :MolusiTin Co| 300 ChrisHc gut 
devicnt pape a Botne mit den Kommentaren von Keinh. Köhler. 
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fangen will^ keinen andern Bat zu geben, als ihn an einen sün- 
digen Eremiten zu weisen (gewöhnlich einen Bruder des Papstes), 
der denn auch allemal Bat und Hilfe für das Gott wohlgefällige 

Werk zu finden w^ifs. Kim ii pikanten Gegensatz bildet es nun, 
den sündigen Bruder (It s Papstes in das Paradies eingehen 7U 
sehen, während der i'els der Kirche seinen Pharisäerhochmut 
im Fegefeuer büfst. 

Mit dem Papste verknüpfen sich leicht die Heiligen/) 
die ja oft ihre Heiligkeit seinem Hachtspruch allein zu danken 
haben. Sie erscheinen denn auch im Märchen liäufig im Bischofs- 
ornat: gleich Moses ist ihnen die Kraft gegeben, Quellen aus 
dem Boden hervorzulocken. iiidci übergehe ich diese Kategorie 
ebenso wie jene der Mönche,^) welche durch ihr vielfach gott- 
loses Wesen den Much, sowie durch ihi*e Unmäfsigkeit und Un- 
wissenheit den Spott des Volkes herausgefordert haben. Inter- 
essant ist, dafs viele dieser Mönche als ^Botmönche" bezeichnet 
werden ; wohl ein Anklang an die Tempelherren, welche vielfach 
in Frankreich Niederlassungen gründeten. Mit mancher Ruine 
verknüpfen sich schauerliche Erzählungen von ihrer Frivolität. 
Der Sage nach liahen sie das bekannte Jus ausjjeübt, junge 
Mädchen in ilire Klöster gelockt, um unter dem Vorgeben, gute 
Hausfrauen aus ihnen zu erziehen, sie zu entehren und dann in 
den vorüberrauschenden Fluis zu stürzen, aus welchem ihre Stim« 
men noch heute klagend erschallen. Für ihre Unwissenheit 
spricht jenes Märchen,*) welches erzählt, dafs ein frischer, nicht 
auf den Kopf gefallener Bursche sich einem Prior als Pfarrer 
anbietet und diesen durch die paar Brocken unverdauten Lateins, 
welche er aufgeschnappt, so in Erstaunen setzt, dafs er die Stelle 
ohne weiteres erhält. 

Die Tendenz jener grofsen Gruppe von Märchen, welche 
wir in dem Vorhergehenden zu schildern versuchten, geht un- 
zweifelhaft dahin, zu zeigen, wie erstrebenswert es für den Men- 
schen ist, das ewige Seelenheil zu erringen, welches der Yolks- 

^) Tergl. vor allem Sdbillot, Trad, d. l H.-Bretagrte S. 319 n. 387; 
Fleury, Basse-Xormandie S. 15 u. 37: Am. Bosquet Cap. XIX. -) Caruoy, 
Picardie S. 14(5 ff., 152; vergl. auch de ia ViUemarqti§ I, S. 161 ff.: Ua traia 
tßmpliera, *) Carnoy, Ficardie 8, 172. 
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auffaasimg nach unter dem Bilde desParadieses erscheint ; 
selbst für den reinen Menschen ist der Eintritt in das Reich der 

Seligen erst nacli einem Läuteruiifjsprozesse möglich. In bretag- 
nischen Liedern wird d«avon ge«;p rochen, was sich dann in Dattfe 
wiederholt, dafs die Seele nach ihrer Trennung von dem Körper 
drei Kreise zu durchlaufen hahe, ehe sie der liimmlischen Freuden 
teilhaftig wird: den ersten Kreis, den Kreis der Strafe oder die 
HöUey den zweiten, den Kreis der Reinigung oder das Fegefeuer, 
den dritten endlich, den Kreis des reinen Glücks oder das Para- 
dies.^) Nur selten und nachdem die beiden ersten Kreise auf 
Erden bereits durchlaufen sind, tritt die Seele, gewölmlicli unter 
dem Bilde einer weifsen T;uil)e. unmittelbar in den Himmel ein; 
gewöhnlich erscheinen als Mittler, um zur ewigen Seligkeit zu 
gelangen. Christus und die Kindlein; ihrer ist ja, nach dem Worte 
der Bibel, das Himmelreich. 

Aus den Fahrten, welche Kinder nach dem Paradiese unter- 
nehmen — gewöhnlich haben sie in höherem Auftrage einen 
Brief 55U tiberbringen : „A Monsietir le hon Dieu, dam son pareidies*' 
— lernen wir den Weg dorthin; wie auch das Paradies selbst 
kennen. 

Der Weg ist steinig und dornig, voll von Nesseln, mit allerhand 
Hindernissen versehen. Vipern und Kröten, giftige, garstige Rep- 
tilien aller Art betlräueu den, der dem Paradiese zustrebt. Isf der 
Weg des Entsetzens ilurchmessen, so öflfnet sich au einer steinernen 
Ümfriedigung ein Thor. Sinmal durclL das Thor, darf man nicht 
hinter . rieh schauen. Weiter gelangt der Unersclirockene an den 
Fufs eines hohen Berges. Er sieht hier, wie Kinder denselben sa 
^klimmen sich mühen, ohne es indes zu vermögen. Endlich kommt 
er an ein Schlofs. dessen JKtauem von Gold und Edelsteinen sind — 
wir sind im Paradiese. 

Kehn rlas Kind von seiner Mission zurück, so sieht es, an den 
Berg gelaugt, Leute denselben hinaufsteigen, welche es freundlich 
b^irüfsen. Das sind die geretteten Seelen, welche er mit seinem 
Blute «'loste; dieses flofs, als es sich an den Domen nnd Steinen 
ritste. Die Kinder aber mit ihren, weim auch schmerzlosen Tantalus» 
quälen sind die uiiorf'tauften JOeinen; sie hören wohl den Gesang 
der himmlisclien Heerscharen, ohne indessen ihres Anblickes teil- 
haitig zu werden. ^^g^^ jf^y^ 



') (1. 1. Villemarqae I, S. 136. *) Luzel I, S. 223; zweite Lesart X, 
S. 232 & 
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Eine deutliche Mahnung zugleich, mit der Taufe nicht zu 

säumen. AVie grolse Vorteile zugleicli für denjenigen erwachsen, 
welcher sicli der Taufe des Kindes aiinimnity zeii^t jenes Märchen, 
in welchem die Seele des Kindes nicht früher das Paradies be- 
treten will, bevor nicht auch seinem Paten, der sein Seelenheil 
verwirkt, die Gnadenpforte erschlossen werde. Wie wir bereits 
bei der Schilderung Gt>tt Vaters erahnten, willfahrt der AU- 
mäohtige den Bitten des Kindes.*) 



Verlassen wir hiermit die erste grofse Ghruppe von Märchen 
und Sagen, deren allgemeine Wurzel das Prinzip des Ghiten war, 

und wenden uns nnnnielir dem vollen Gegensatz, dem Pni;/ii/t 
des Bösen zu, welches sich in der Seele des Volkes wider- 
spiegelt unter dem Bilde des Teufels, der Hölle und ihres An- 
hanges, der Hexen und Geister. 

Auch der Teufel^) gehörte ursprünglich der Schar der 
Engel an, ward aber seiner bösen Thaten wegen durch den Erz- 
engel Michael aus dem Paradiese vertrieben. 

Im Volksmunde fuhrt der Teufel die verschiedenartigsten 
Xaracn : bald von seiner znjjaekenden Art Grippi, oder le Harjji, 
bald k (/fand BiquloH . weil er nachts in Gestalt eines Tieres, 
am häufigsten unter der eines Bockes, auf grofsen Steinen hockt. 
In gemütlicher Weise wird der Teufel, wie auch der Tod, durch 
,,Grevatter'^ Comp^e bezeichnet. Endlich heifst er mit jenem, 
bßim Volke allbeliebten Zusätze ,,alt" U vimx JMm oder U 
vieux Guillaume. 

Eifrig ist der Teufel bemüht, seine besondern Kennzeichen, 
Pferdefuls und Krallen, durch Handschuhe und den lang wallen- 
den roten Mantel zu verdecken und über seine wahre Natur durch 
stattliche Erscheinung und getliliige Manieren hinwegzutäuschen ; 
dieses gelingt ihm denn auch so gut, dafs er gewöhnlich mit 



0 Vergl. Bd. II, S. 182. ^) Vergl. Bretagne: S6biUot, Trad. etc. 
8. 177 ff., JAt or. S. 168 ff., Mattbiai X; Luzel I, inp»rfeie; EC, VI Partie; 
Kormaadie: Pkquet; Bosqueti Cap. XV; Fleury S. 49; Picardie: Garnoy 
8. 47 ff.; Lorräine: Gosqiun, Bommia X, S. 161; Jura: Theuriet u. A. 
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ffrand seigneur tituliert wird. Öfter wirft er sich in die Tertrauen- 
erweckende Gestalt eines behäbigen Pächters. Häufig erscheint 
er auch auf kohlschwarzem Rosse, welches in einzelnen Märchen 

geradezu seine Stelle einnimmt. Seltener tritt er in der Grestalt 
cuK> J'udels auf, welcher, wie V>ei (loetlie, der liede mächtig, 
sich seinem Up 1er wie ein Yampyr anhängt und an seinem Blute 
sich mästet. 

Der Einflufs der Priester nuf diese Märchen erhellt auch 
aus der Art und Weise, wie der Teufel Macht über den Menschen 
erlangt. Wenn die Amme yergifst, das Kreuz über das Kind 
zu schlagen, so entführt es der Teufel und legt ein Ei in das 

leere Nest. Welches Früchtchen daraus ei-wäclist . darauf gibt 
mehr als ein Märchen die Antwort. Nicht fluchen und schwören 
soll man, namentlich sich vur dem Ausspruch hüten: „Mich soll 
der Teufel holen!'' Mehr als einmal läfst das Märchen diesen 
gewiTs nicht ernst gemeinten Wunsch zur Wahrheit werden. 

Bei den Tanzfesten, den sogenannten Pardons^ wie bei den 
Hochzeitsfesten treibt der Teufel gern sein Spiel. Anch der 
Wortbruch findet in ihm einem Rächer. Als ein Mädchen, 
welches ihrem sterbenden Geliebten gelobt, unvermählt zu sterben, 
nach wenig Munden schon ihr Wort bricht, da holt sie in der 
Hucli/eitsnacht der Teufel und wirft sie in die tiefsten Tiefeu 
der Hölle. 

Vor allem al)er geht der Teufel auf Jagd nach Seelen aus. 
Schon vor der Geburt des Menschen beginnt er damit. Er läfst 
sich von dem Vater, der seine Hilfe anruft, dasjenige versprechen, 
„was noch nicht im Hause war" ; als nun der Vater nach Hause 

kommt, ist ihm ein Kind geboren. Oder der Teufel läfst den 
Gatten versprechen, ihm zu überlassen, was die Frau im Augen- 
blicke der Zusage trägt. Dafs es auch hier auf das werdende 
Kind abgesehen ist, liegt auf der Hand. In anderen Fälle» 
kauft der Teufel das Kind geradezu der Mutter ab, wie dieses 
mit dem heiligen Etienm geschah. Besonders gern übernimmt 
er Fatenstelle, um dann nach Verlauf gewisser Jahre, gewöhn- 
lich mit dem zehnten oder fünfzehnten Lebensjahre, Ansprüche 
auf das Kind zu erheben, wenn nicht andere liimmlische Ein- 
flüsse seine schädlichen Absichten dui'chkreuzeu. Um aber 
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ganz sicher zu gehen, freit der Teufel selbst, und als ihm ein 
Kind geboren, verbietet er der Mutter. dassell)e zu taufen; als 
sie es dennoch thun will, hindert er durch drei höllische Kelter 
die TaufgeseUschaft an der Ausführung ihres Vorhabens. 

Da der Teufel Herr über alle Schätze dieser Welt ist» welche 
tief unten im Schofse der Erde geborgen liegen, so ist er gern 
zu Vorschüssen geneigt, wenn er eine Seele daftlr einhandeln 
kann. Es ist hiulanglich bekannt, mit wek'her Leichtigkeit der 
Teufel Geld zum Bau von Brücken. Scliiu.s--ern, ja seihst von 
Kirchen hergiebt; nur mufs ihm die erste lebende Seele garan- 
tiert werden, welche den ersten Schritt in das durch höllische 
Mittel Erschaffene thut. Nicht minder leicht giebt er die Mittel 
her, um Zaghafte von dem, ihrer Anschauung nach, irdischen 
Fegefeuer des Soldatenstandes zu befreien. 

Nur selten erklärt sich der Teufel als Gegenleistung für 
das Gewährte mit dem einfachen Vers])reclien zufrieden, dufs die 
Seele ihm gehören solle, oder damit, dafs der Betreif ende das 
Kreuz — das Zeichen des Christentums — beschimpft und sich 
hierdurch ihm innerlich verbunden zeigt. Meist will er, gleich 
wie in G-oethes Faust, auch etwas Geschriebenes haben, und 
ein Pergament ist freundlich zur Stelle, wenn er den Pakt mit 
dem ilim verfallenen Menschenkinde macht, dessen Blut er in 
geringen oder gröfseren Dosen zur Besiegelung des Paktes ver- 
wendet. Auch einzelne Bedinijungen werden stipuliert, besonders 
wird die Zeit bestimmt, wann das Opfer ihm verfallen soll; dafs 
er dasselbe zu überlisten strebt, wird uns nicht wunder nehmen. 
So viele Märchen aber auch erzählen, wie der Teufel betrogen 
worden, so selten ist der Fall, dafs es demselben wirklich gelingt, 
sein Opfer zu überlisten. 

Ein junger Bauer hat seine Seele dem Teufel verschrieben, aus 
Furcht. Soldat zu wmlen. Nach 73ü<) Taj^^en soll er dem Teufel 
veri'allea sein, nach der Rechnunq* des Baueru also erst nach zwanzig 
Jahren, Der Teufel wufste aber sehr gut, weshalb er den Pakt nach 
Tagen, nicht nadi Jahren absohlofs; denn ein Teufelstag geht nur 
▼on MohB Uhr morgena hia sechs Uhr abends , iat also nar ein 
halber Menaoiheatag. Nach dieser Rechnung holt also der Teufel 
schon nach dem Verlauf von zehn Kenschenjahren sein Opfer ab. 
8eh«ffler, Fxsni. Yolksdloibtaiig «. Baftu 18 
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Der Bauer, ganz T6x«laiKt, wagt keine Entgegnung, sondern ISCit 
nck ruhig eiitfiUii«n. (Picardie,) ») 

ünd kommst da nicht willig, so brauch* ich Gewalt. Nach 
diesem Grundsatz Erlkönigs verföhrt auch der Teufel. Besonders 

häutig entführt er sein Opfer von dem Tanzplatze. Das Schreien 
der Kinder soll beiue Ankunft andeuten , das Alleinspielen der 
Violinen seine Teilnahrae am Tanze; mit der Entführung endet 
dann dieser teuflische Streich. 

Im grofsen und ganzen aher ist der Teufel aller Märchen 
der Geprellte, ein Teil jener Kraft, die zwar stets das Böse will, 
doch selten etwas Böses schafft Die Härchen werden nicht 
müde zu erzählen, wie er überlistet worden. Obwohl der Erz- 
engel Michaelf wie bereits erwähnt, wesentlich dazu beigetragen, 
den Teufel zu depossedieren, so leben sie beide äufserlich doch 
auf gutem Fufse, wie's grofsen Herren geziemt. Dies zeigen die 
Wetten an, welche der Teufel dem Erzengel anbietet, in denen 
er aber stets den Kürzeren zieht 

Einst hatten sie gewettet, dafs, wer das schönste Gelände oder 
die schönste Kirche aufführen würde, das Werk des Andern als 

seiu Eigentum, betrachten könne; nur hatte der Teufel dch aus- 
bedungen, dafs an seiner Kirche nicht das Zeichen des Kreuzes 
verwon<1ot wiTrlcji dürfo. Drr Erzcii'^n^l tring darauf oin. b;^iife einen 
Krystallpalast . dt ii der Teuiel bewunderte. Als ahor der Erzengel 
des Teufels Kirche schaute, welche derselbe in vollendeter Pracht 
aufgeführt, da Tenaifste er an der Spitze, dem Grunde und zur 
Rechten und Linken einen Ziegel, und indem er dieses mit dem 
Finger in der Luft andeutete, hatte er ein Kreuz geschlagen, den 
Teufel uberlistet und sich in den Besitz dw Kirche gesetzt.. 

{MauU-Bretagne, Var.: Berry^ JVörmandie.)*) 

Bekannter ist eine zweite Wette. 

Der Teufel bcdan«^ sich in dem einen Jahre dasjenij:,n' aua. was 
unter <]t r Erde wächst. In diesem .Tahre säte der beilipe Michael 
Getreide und das hochwof^cnde Korn fiel i h m zu ; fila im nlichsten 
Jahre der Teufel das Umpfckehrte für sich wünschte, säteerüübenj 
auch diesmal liatte der Teufel das Nachsehen. 

{Mmte^Bretagiie.) ') 



0 Camoy S. 89 ff. «) SebiUot: Trad. etc. S. 896 ff. •) SdbiUot a. a. 0. 
S. 328, 339. — Nicht immer o^ehcn diese Wetten sc friedfertig aus und oft 
entspinnen sich heftige ILämpfe zwischen dem bösen und dem guten Prinzipe; 
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' Immer wieder und wieder geht der Teufel in die Fallen, 
welche ihm gestellt sind. 

Ein Mann, welcher sicli aoabedongen, der Teufel solle ihn nach 
jedem gewünscliten Orte tra<ren, überlistete ilm dadurch, dafs er 
nach seinem Tode ihm aufei'ab, ihn nach dem Paradiese zu schaffen. 
Der Tnnfel verzichtete üeber auf eine Seele, als dafs er auf dieses 
Ammnen emging. {Boute^Bretogney) 

Es zeu^t von der im Volke lebenden Moral, dafs selbst 
dem Te il 1 das Wort gehalten werden mufs, wenn auch nur 
buchstählich. 

Um dem gegebenen Worte gerecht zu werden, mufs das Kind« 
welches zu gleicher Zeit den Teufel wie die; Junjnjfrnu Maria zu 
Paten hat, in die Hölle: aber die heiliun' Jungfrau sehützt das Kind 
vor den Anfrriffen dos Teufels und fülirt es, nachdem dem Buch- 
staben Greuüge gebcueheu, dem Himmel zu. 

(Häute-Bretagne.) •) 

Einen breiten Platz nehmen diejenigen Märchen ein^ welche 
erzählen, wie dem Teufel der geschriebene Pakt entrissen wird. 
Besonders sind es die dem Teufel verschriebenen Kinder, welche 
kühn in sein unterirdisches Reich dringen und den Pakt sich 

holen. 

Um den We^^ zur Hölle zu erfahren, wenden sich diese 
Kleinen teils an den Papst, teils an einen guten Engel, teils au 
einen Greistlichen , ohne indessen die gewünsclite Auskunft er- 
langen zu können. Grewöhnlich weisen dieselben sie an einen 
Verwandten, einen Bruder, einen büfsenden Eremiten oder Räuber, 
der, wie der gute(i) Engel sagt, sicher in die Hölle kommen 
wird und daher auch den Weg zur H611e ganz /^enau wissen 
müsse. Wir sehen den Eremiten sich schon jetzt iu der kurzen 
Spanne Zeit, die zu leben ihm noch verpfönnl ist, in der gräfs- 
lichsten Weise auf die Höllenstrafen vorbereiten, die seiner warten. 
Durch ihn wird das Kind auf den richtigen Weg geleitet, oft aller- 
dings wiederum durch Vermittlung eines Engels, der dem Ere- 
miten allein sichtbar ist und ihm ratend und helfend zur Seite 



nach dem Glattben des Yolkes legw die emiisohea Blöcke von diesen Kämpfen 
Zengnis ab. Yergl. bes. Sebillot: Trad. etc. S. 23 ff. 

0 S^bülot a. a. 0. a 187. *) Lozel a. a. 0. ». 120 ff. 
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steht. Das äufsere Mittel ist eine Engel, welche tot dem "Kinde 
einlierrollt An die Einfahrt zur Hölle angekommen, erseheinen 
zwei schwarze Teufel, welche ahwechselnd den Eindringling auf 

ihrem Rücken in das unterirdische Reich tragen. Immer tiefer 
steigen nun in die Erde hinal) durch die dichte Finsternis, 
Stunde um Stunde dehnt sich die Rei??o, endlich erscheint in 
der Ferne ein kleines Licht, das immer feuriger wird nnd sich 
schliefslich als das Fegefeuer für die armen Verdammten er- 
weist. Auf goldenen und silhernen Sesseln, von Flammen umspielt, 
sitzen die verdammten Seelen, ans siedendem Pech und Ol 
tauchen sie empor, kurz, die mittelalterliche Anschauung in 
ihrer ganzen Gräfslichkeit wacht in diesen Märchen noch einmal 
wieder auf. 

Unter den Mitteln, sich die eindringenden Teufel vom 
L eibe zu ludtcii. rangieren in erster Linie wiederum die Gnaden- 
mittel der katliolisclien Kirche. Oft genügt das Weihwasser 
allein oder eine Haut, mit Weihwasser besprengt, welche der 
Besucher den Teufeln entgegenschüttelt, oft die Milch einer 
jungen Mutter, womit sie ihr erstes Kind nährt. Gleichzeitig 
dient das Weihwasser wie die Milch dazu, die Qualen der Ver- 
dammten anf Augenhlicke zu Undem. Wenn gesagt ist, dafs 
einige Tropfen dieser Milch, auf die in der Verdammnis 
Schmachtenden gesprengt, ihr Qehenl in Freudenlieder ver- 
wandeln, so ist damit die Kraft, welche der jugendlichen 
Muttermilch innewohnt, c^ewifs ebenso poetisch wie rüiirend ge- 
schildert. Derl)or wirkt auf die Teufel die Knutenpeitsche, welclio 
indes, soll sie ihre Dienste voll versehen, gleichfalls geweiht 
sein niufs. 

Getreu seiner !Natur sucht der Teufel einen falschen Pakt 
auszuliefern und nur unter den gröfsten Schwierigkeiten und 
Anwendung drastischer Mittel gelingt es, d6n richtigen ihm ab- 
zujagen. Ist diese Anfgahe glücklich vollführt, so hat das Kind 
damit sich selbst, wie auch seinen Angehörigen, wie endlich 
auch im pikanten Gegensatz zu der Ansicht des guten (!) Engels 
für den l)iirsend('n Eremiten das Seelenheil errungen. Zwar 
streiten um die Seele des letzteren . der in martcrvoUer Weise, 
oft an den Kreuzestod Christi erinnernd, vom Leben geschieden. 
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noch nach dem Tode das böse und das gute Prinzip, die Ver- 
dammnis und die Erlösung miteinander unter dem Bilde eines 
•ehwaraen Babens und einer weifsen Taube; doch siegt in allen 
Fällen die Tanbe, imd ihr Aufflattern bedeutet das Aufsteigen 
der Seele gen Himmel. Damit ist zugleich jener andere » den 
Schiiltstellem des Mittelalters so teuere Grundsatz Terherrlicht, 
dafs der Glaube und die Pönitenz allein selig machen können. 

In jenen Fällen, in welchen der Teufel schon bei lel)on- 
digem Leibe Besitz von dem Men seilen genomineii, gelingt 
, es ebenfalls nur der Kirche, d. h. dem sie vertretenden Priester, 
den Menschen Ton diesem bösen Gesellen zu befreien. Aber 
nur der reine Priester erreicht dies, denn einer Reihe von 
Gfrcistlicheiii welche den Teufel zu bannen suchen, gibt er durch 
den Mund des besessenen Mädchens kund, dafs des Priesters 
Leben nicht ohne Schuld sei. Erst einem jungen Priester ohne 
Fehl gelingt, was den anderen unmöglich war. ^) In anderen 
Märchen wird der Teufel durch das Prinzip des Guten, welches 
unter dem Bilde einer treuen, weifsen Stute erscheint, endgültig 
in die Holle gebannt. 

Nicht minder verschiedenartig ist die Art, wie der Teufel 
verschwindet: teils als Wind, teils als Bauch mit dem pflicht- 
schuldigen Schwefelgeruch, endlich als Hegen. Spuren der Ver- 
nichtung begleiten seinen Fortgang ; Häuser stürzen teilweise 
ein und keine Macht der £rde yermag sie wieder aufzubauen; 
Bäume werden entwurzelt oder der Segen des Feldes Tcmichtet. 
Das Holz, welches der Teufel bei seinem Abgange berührt, wird 
schwarz, Steine, wie bereits erwähnt, tragen für ewig die Spuren 
seiner Krallen, 

Wohl möchte man wünschen, dafs diese Gattung von Märclien, 
in welchen der Teufel sein Wesen treibt, mehr und mehr im 
Volke verschwinden möge. Indessen fürchten wir. dafs dieser 
Wunsch bei dem zähen Leben des Teufels ein vergeblicher bleibt. 
Zwar erzählt uns ein Märchen der Fieardie, ^) dafs der Teufel 
einmal YOn Gerichtswegen gefangen genommen und zu denselben 
schrecklichen Qualen verurteilt worden sei, welche er den armen 



>) Fleury: BsBBe-Konnaadi« a 49. ") Camoy 8. 96. 
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Seelen im Fegefeuer zufügt. Aber das gleiche Märchen be- 
richtet uns auch weiter, dafs, trotzdem der Teufel bei lebendigem 
Leibe verbrannt worden , sich dennoch aus seiner Asche ein 
schwarzer Vogel emporhob, der sich von neuem in — den Teufel 
Terwandelte! 



Hatten wir bisher in dem Vorhergehenden von dem Eepräsen- 

* 

tauten des guten Prinzips gesprochen, dem der Beprasentant des 
Bösen scharf gegenübertrat, so steht der Tod, der grofse Gleicher, 
gewissermafsen in der Mitte zwischen beiden; denn durch ihn 
geht die Seele entweder in das Paradies ein oder steigt zur 

Hölle hinab. 

Auch in den französischen Volksmärchen erscheint der Tod') 
in der Schauerfi^estalt eines niännlichen Geripjjes — Ankou in dem 
Bretonischen, trepas in der französischen Übersetzung benannt ; 
nur selten, gewissermafsen als sein Stellvertreter, tritt die freund- 
lichere Gestalt des langbeschwingten Todesengels auf. "Weifses 
Linnen oder ein langwallender, weifser Mantel entzieht des Todes 
scheufsliche Gestalt den Blicken; auf seiner linken Schulter ruht 
die mächtige Sense, wit welcher er das Menschengeschlecht 
niedermäht. Auch in der Dunkelheit leuchtet sie ; am hellsten 
aber erstrahlt ihr Glanz, wenn der Mondschein auf ihr blinkt. 
Nur wenn der Tod in Verbindung mit dem Todeswageu erscheint, 
trägt er eine eiserne Peitsche in der Hand. 

Besonders in den bretonischen Märchen spielt dieser Wagen 
seine unheimliche Bolle. Wir besitzen für ihn eine ganze An- 
zahl von bezeichnenden Ausdrücken. Le Carric an Ankou (la 
ehar de la ntwi), la Brouette de la Mort (Carrigitd an Anka») 
kommen neben la Grande Gierr4e und Gtarette MouUnoire vor. — 
Nur in einem einzigen Falle saust der Wagen schnell wie der 
Wind dahin ; sonst ist gerade die langsame Fahrt und das un- 
heimliche Knarren (couiner) seiner Räder charakteristisch für 
ihn. Sein Gespann besteht aus sechs schwarzen Pferden, wofür, 

*) Yergl. Bretagne! S^billot: Trad. eto, I, S. 208; Souveitre: Foyer etc. 
I, 8. 160; Lusel I, S. 811, II, S. 886; Normandie: Aja, Boaqaet S. 976. 
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selten allerdings, ein weifses Zweigespann erscheint, ganz ver- 
einzelt auch ein Dutzprid vSchweine. 

Der Tod liebt es. uui kruuuuen Wegen cinherzufahren ; nichts 
hält ihn in seinem Laufe auf, nur — und hier ist wiederum der 
JBinflufs der katholischen Elirche unverkennbar — wenn er auf 
geweihte Felder stöfst, ist er zu Umwegen genötigt. 

Gewöhnlich ist der Wagen leer, oder, wenn nicht der Tod 
4ie Bosse führt» von ihm selbst besetzt. Doch findet sich auch, 
dafis der Wagen vollbesetzt einherfährt. Als seine Insassen werden ' 
uns Gestalten geschildert, denen, wie glaubwürdig versichert wird, 
Feuer aus der Nase sprüht. Oft hört man auch die klagenden 
Stimmen jener, welche in dem letzten Jahre starben ; im vollen 
Gegensatze liierzu steht, wenn heitere ^tusik aus dem Wagen 
ertönt, gleichsam als hätte eine Musikbande in ihm Platz ge- 
nommen. 

Wer den Todeswagen sieht, oder, anderer Lesart zufolge, 
auch nnr hört, ^) ist dem Tode verfollen. Ganz vereinzelt steht 
der Fall da, dafs der Tod sein Schweigen bricht und dem, an 
welchem er vorbeifahren will, zuruft: Hebe Dich weg oder ich 
hole Dich ab! Wird Änkon in der Nähe von Ortschaften und 
Bauergehöften gehört, so ist es sicher, dai's eine Seele daraus 
scheiden mufs. Ebenso stirl)t innerhalb der nächsten Jahre 
jemand in dem Hause, vor dessen Thüre dei- Tudeswagen er- 
scheint, und oft genug tritt der Tod selbst in das idaus ein, wie 
es im Märchen charakteristisch lautet: par le frm de chaf. 

Gehen wir nach dieser allgemeinen Schilderung des Todes 
nun zu jenen Märchen über, in welchen er, sei es mit G^tt und 
den Heiligen, sei es mit dem Teufel , verknüpft erscheint, so 
findet sich ein trefiendes Beispiel für diese letztere Grattung 
in dem Märchen vom gerechten Manne. 

Einem Maune wird ein Kind geboren; er »elit auf die Strafse, 
gewöhnlich an einen Kreuzweg, um einen Pateu zu suclien. Er 
fragt den ersten besten, der ihm entgegentritt, wer er denn eigentlich 
86L — leh bin der liebe Ch>tt. — loh will einen gerechten Hann 
Silin Paten meine« Kindea. — Da kannst Da's gar nicht benw 
treffen. — Wie? Dn willst gerecht sein?! Die einen hast Dn 

^) Jedes Umdrehen des Bades bedeutet einen Todesfall. 
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lohwieli, krimklich «ad mifsgesUltet in die Walt gmaadt, wahread 
ander» stark nnd and top Geaandheit skfotien, oad doeli beben 

die enteren kein schlechtere« Schickst verdient als die letzteren. 
Andere höchst elirenhafte Leute arl)elten sich halbtot und doch 
bleiben sie stets elend und arm, während ihre Nachbarn, jämmer- 
liche Taugenichtse... Nein, nein! Du kannst der Pat& meines 
Kindes nicht sein. — Eine Strecke weiter trifft unser Hann einen 
Qtek nut laagem, weifiem Berte. Aaf desaen Fragen, wobin er 
gtib», erwidert er:. Iah mu^e einen Paten. — Da ktnn icli Dir 
dienen, wenn Da wültfc. — Gat, aber vorher mufst Du aiir lagan, 
üb Du auch ein pereehter Mann bist. — Gewifs , denn ich bin 
Petrus. — Dann bist Du nicht mein Mann, denn auch Du bist nirht 
gerecht — Warum denn nicht? — Ich will's Dir sagen: üinmal 
yerweigent Da boobat ebreabaftea Iieaten, Leatan, die gerade ao 
aebwer wie ich arbettaa, den Eintritt in daa Paradiea ... and wanua? 
Weil sie vielleicht, nach wochcnlanger, harter Arbeit, ata Sonntag 
einmal 'nen Schoppen Apfelwein über den Durst trinken. Und 
dann will ich Dir noch etwas sapren. Du bist doch der oberste aller 
Aj)(ist(.'l, das Haupt der Kirche. — Nun? — Auch in Deiner Kirch« 
geht es nicht besser her, wie iu aileu übrigen. Auch dort thut 
man nichta am Gottaa Willen, aondem nur für Md, der Beiobe 
wird dem Anaen TOigeaogeB. Kein, maiAt -Da kaaiuit nicbt äer 
Pate meinea Sobnea aain* 

Brommend setzt unser Saohender seinen Weg fort. Endlich 
kommt ihm jemand entgegnen, der gerade kein einladendes Aussehen 
zeigt.^ — Wer bist denn Du? — Der Tod. — Ah! Du bist der 
Rechte; Du ziehst niemanden vor; ob jung oder alt, ob schwach 
oder kräftig, ob König oder Unterthan: Alle werden unbarmherzig 
von Deiaer Hippe getroffen. 

Der Vater maebt wirkUcb den Tod aam Paten aeinaa Kindaa 
und dieaer maobt ihn aaa Daakbarkeit daf%r znm Arzi Daa an> 
fehlbare Eezept, welches der Tod ihm mitteilt, beitebt darin, dafi 

er ihm rät, den Kraukcu Wasser zu «-eben, wenn er — der Tod — 
zu Kopfende des Kranken erscheint ; dann werde derselbe gesunden. 
Erscheine er dagegen am Fufsende, so sei der Kranke unrettbar 
▼erloren. 

Die anfeblbare Gewilidieit, mit welcher anaer Harnt Tod and 

Leben voraussagt, die vielen Fälle, in welchen er mit den einfachsten 

Mitteln die Kranken am Leben erhält, verschaiTcn ihm solchen Za- 
lauf. dafs er einer der besucht esten und reichsten Arzte wird. 
Als er eines Tages Gevatter Tod in seinem imterirdischen Beiche 

aufsuclit — 

hier sehen wir, wie die Erzählung in ein anderes , uns aus 
Orimm und Andersen bekanntes Märchen fibergeht — 

wird er ia einen an«idlich grofam Saal geführt, in welchem Tanieade 
and Abertausende von Lichtem brean«!. Viele aind groJSi and 
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stark, andere schwach und klein. Wir erraten leicht, dafs hier das 
Lebeniliclit eine« jeden Henaöhen brennt. Auoh unter Haan IftHtt 
rioh das teimge a^jen; nnr eine knne Spanne Zeit tramt ea too 

dem Erlöschen. Als er nun den Tod bittet, ilm doch ein wenig 
durch das nebenstehende Licht aufzuhelfen, erwidert derselbe, dafs 
diesem trrofse und starke Licht das Licht seines eigenen Sohnes sei 
und dais er — der Tod — nicht mehr der gerechte Mann sein 
würde, wenn er seiner Bitte nachgäbe. Mit seinen eigenen Wafi'en 
fesohlagen, ergibt sich unser Mann in sein Scbiebaal, ordnet aeine 
Angelegenhmten und gebt nach drei Tagen in daa Paradiea ein. 

(Bane'BretagHe.) 

Ein andres Märchen . in welchem der Tod in den Dienst 
des Allmächtigen gestellt ist, ein Märchen, welches wiederklingt 
in unserem deutschen ?om Schmied von Jüterbogk, ^) ist die 
Sage Yom Schmied Sanssouci oder Sorgenlos. Dieses Märchen, 
welches vir kurz in der Lesart der Bretagne wiedergeben wollen, 
gehört zu jenen, welche sich mit zahlreichen Lesarten allüheraU 
wiederfinden, wie namentlich auch Beinkold K6hUr in seinem 
Kommentar zu Camoy: U Bras d'aeier') nachgewiesen hat. Im 
Kerne ist das Märchen überall das gleiche: Der Triumph des 
listigen heiteren Schmiedes über Tod und Teufel, ja über Gott 
und seine Heiligen. 

Auf seine n Wanderungen kehrt unser Herr eines Tages auch bei 
Schmied Sorgenlos ein und verstattet dem heitern Burs( lien drei 
Wünsche. Bei Jedem "Wunsche, den er thut, drängt Petrus in ihn, 
sich der ewigen Seligkeit zu versichern, aber — vergeblich. Sorgen- 
los wünscht sich zunächst einen Birnbaum, der auch im Winter 
Flüchte trage, dann« in eine gemütliche Ecke seiner Schmiede einen 
bequemen LehnseBseU anf wdehem jeder, der wA. daaelbst nieder- 
llftt, sitsoi bleibe muTs, endlich ein Spiel Karten , des immer 
gewinnt. 

Als nach langem lieben der Tod — der immer so liül'licli ist, 
sich anzumelden — nun auch bei Sorgenlos eintritt, bittet ihn dieser, 
80 lange wenigste warten in wollen , bis er das letzte Pferd be- 
schlagen, das er soeben in Arbeit habe. Gutmütig und argloe folgt 
der Tod der Einladung von Sorgenlos, sich auf dessen Sessel nieder- 
sulassen. Vergebens ist alles Mühen, sich wieder sa erheben, ohn- 



') Luzel a. a. O. 8. 335 ff.; vergl. auch die Note daselbst. Hier findet 
sich ({ranz vereinzelt auch im deutschen Märchen) die Erzählung an eine 
bestimmte Ortlichkeit gelumden; letzteres im französischen Märchen sehr 
gewöhnlich; ebenso häutig die Anführung der Helden und Heldinnen des 
Harohena mit Namen. *) Zeitschrift für romanische Philologie III, S. 812. 
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nülchtig praUt alle« Flelien an Sorgwloa ab. Hundert Jahre lang^ 
bleibt der Tod auf Sorgenlos' Stuhl gebannt. Gott \v(;llte, wie das 
Märchen sagt, die Menschen lehren, den Tod als einen Erlöser zu 
betrachten. Denn während sonst (Irr Tod nur ein uuwülkomniener 
Gast war, wird er jetzt vou allen Seiten herbeigesehnt. 

Auch dem Todesengel, der auf Gottes Gehcifs mit rauschendem 
Flügelschlag zu Sorgenlos herabsdiwebt, ei>geht es mcbt besser; 
auch er bleibt an den magischen Sessel gebannt. Sorgenlos Teiffilhfe 
sdn Heim, trifft den Teufel und erklärt sich im Vertrauen auf seine 
wunderkräfticren Karten pern bereit, mit dem Fürsten der Hollo 
eine Partie .Seele um Seele zu spielen. Der Teufel verspielt, er 
verdoppelt den Einsatz, indem er auf die Seelen der Hölle zurück- 
greift. Jedesmal ywliert er und jedesmal wird der Torhorgehende 
Einsatz f&r das folgende Spiel verdoppelt. Htmdert Jahre spielen 
f Sorgenlos und Luzifer. Da ist die HöUe leer ; ') mit einem entseta- 

liehen Schrei der "Wut fährt Luzifer zur Hölle hinab. 

Endlich wünscht aueh der Schmied zu sterben. Er weckt den 
Tod, welcher friodliL-h auf dem Lehnst ulil eiageschlumiuert ist. Als 
erstes Opfer lällt Sorgenlos. Seine Seele steigt geradenwegs zum 
Himmel empor, wird abor von Petrus, der ihn wiedererkennt, mit 
dem Iffinweis abgewiesrai, dafs er versiamt, sich cur rediten Zeit 
seines Seelenlieiles zu versichem. Vom Paradies steigt Sorgenlos zur 
H<»lk- hernieder; aber kaum merkt der Teufel, dafs Sorgenlos da 
iHt, als er nicht** Eilip'eres zn thun hat, denn ihn zu allen Teufeln 
zu beuden. So überall verstofseu, klopft Sorgeulos nochmals au die 
himmlische Pforte, die sich ihm denn endlich durch eine List, die 
der Herr gnädig guthdfst, für ewig erschliefst. 

(Ba$8e-Bretagnet Plouaret)*) 

Vergeblich habea wir erwartet, etwas von dem wunderbaren 
Birnbäume zu vernehmen, den Rorüenlos von dem Herrn als Ge- 
schenk erhält. Erst das folgende Märchen von Boniwmme Miake 
wird uns die Bedeutung dieses Baumes erweisen. Im Gegensatz 
zu der soeben erzählten G-eschichte von Sorgenlos zeichnet sich 
das Märchen von ,,Elend" durch tiefere Auffassung aus; wahrhaft 
Überraschend wirkt sein ergreifender Schlufs. 

Auch zu Elend kommt der Tod. Er ist erstaunt, sein Opfer so 
gefafst zu finden. — Was sollte mieh ans Leben fesseln — erwidert 
Elend — ich habe nicht Weib, uichiXiud... nicht eiu Fingerbreit 
Land, nichts ist mein, nur diese TerfsUene Hätte und jener Birti- 



^) Berechnet man hiernach zum Scherz die Anzahl der Verdammten, 
welche die Holle um&fst hab^ mnfs, so erscheint eine 2Sahl, weldie 00 BSnde^ 
im Dmok und Um&ag dem Toirliegenden Werke gleich, füllen wurde. *) Lusel 
a. a. 0. S. 311 ff. u. Note 833. 
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bäum dort, der micb mit seiueu Früchten eruäiui. Da ich jetzt 
doch emmal liwbtt mafs, so möchte ich wenigstem eine seiner 
sttCsen Birnen nodi yerzehren. — Wie selbst fnr M«nd der Tod 

kein ganz willkommener Gast, zeigt sich in dieser List, die er an- 
wendet, um den Tod zu bewegen, ihm eine der süfsen Frücht-' -'n 
verschaffen. Gleich dem dummen Teufel geht auch der Tod gut- 
mütig in die Falle. Als er wie festgenagelt auf dem Baume sitzt, 
spricht er zu Blend, dab w der erste wäre, der den Tüd m bannen 
verstanden hätte. Der Tod sieht ein, dafs nichts ihn von dem Birn- 
baum befreien könne. Er legt sich auf das Paktieren, nnd er, der 
die Welt erzittern macht, kriecht vor Elend zu Kreuze. Erst am 
Jüngsten Tage, wenn die Welt in Stücke geht, soll auch nn Elend 
die Reihe kommeTi. Elend ist's zufrieden. Der Tod verliert sich 
in die Lüfte und niemals hört Elend von ihm, obwohl der Tod oft 
genug ins Land kommt, selbst in das kleine Städtchen, welches 
Elend bewohnte. So hat denn seit jener Zeit bis heute Elend in 
glncher Armut, nahe seinem geliebten Birnbaum gelebt, und getreu 
dem Versprechen de? Todes wird er so lange leben, so lange die 
Welt Welt sein wird.') 

Wenn der Knnstdichter optimistisch singt, dafs mit dem 

letzten Menschen der letzte Dichter sterben werde, so sagt 
der Volksdicbter durch dieses Märchen pessimistisch, dafs erst 
mit dem letzten Menschen der letzte Elende aussterben werde! 



Mit dem Tod und Teufel verbindet sich leicht Geist er- 
u n d Z a u h e r 8 p u k. -) Das Volk , dem Ubernatürlichen zuge- 
neigt, eriullt die Finsternis nicht nur, sondern auch die helle 
Mondnacht mit Geistern und Spukgestalten. Mit Vorliebe er- 
scheinen auch die Geistergestalten Frankreichs um die mitter- 
nächtige Stunde; wenn auch an keine Jahreszeit, gebunden, so 
ist ihre Lieblingszeit doch der Herbst und Winter, wenn sausende 
Stürme das Land durchziehen. Besonders verrufen ist der Vor- 
abend des Allerheüigenfestes sowie der Totensonntag. Q^ht doch 

Cbampfleury : Recherdtef tur ... la Ug. du bonhomme Jlß^e S. 8 ff. 
auch in der Bibliotheque bleue und der Histoire des livres pop. par Nisard. 

Vergl. für das Folgende : Bretagne: Sebillot: Lit. or. ITT § II u. § III; Trad. 
et superstit. I, bes. Kap. VIT. VIII: Lnzel; II. S. 338; Frau Matthias I u. III; 
Normandie: Am. Bosquet. Kap. XV; Fleury S. 21, 28, 97, 103. Ficardie: 
Ctxnoj a 40, 41, 108, 112; Paya basque: Uichel S. 147 ff., Vinson I, A; 
Jura: Theiuiet etc. 
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die Sage , dafs . wer an dem letztgenannten Tage fische , nur 
Totenknochen in sein ^etz bekomme. 

Allüberall treiben die Geister ihr Wesen: bald in festen 
Schlössern — auch der Franzose hat gleich anderen Völkern 
seine weifse Dame — bald in Kirchen, bald schrecken sie den 
Menschen auf Wegen, namentlich auf Kreuzwegen, bald auf der 
Heide, bald im Walde, besonders aber in der Gegend von Morästen 
und Teichen. 

Höchst Terschiedenartig ist die Gestalt, unter welcher die 

Geister dem Menschen nahen. Oft erscheinen sie — und be- 
sonders den Frauen — als naclitliche Spinnerinnen, die, unver- 
ständliche Worte murmelnd, Kleider für die Heilij^en und JEngel 
weben; bald zeigen sie sich als Wäscherinnen; das sind die- 
jenigen, welche die Sonntagsruhe verletzten und daher verurteilt 
sind, in alle Ewigkeit fortzuarbeiten. Die gleiche Strafe trifft 
diejenigen, welche ihr eigeoes Fleisch und Blut hinmordeten. 
Sie waschen ewig an dem Leichentuch und ihre Schlägel fallen 
schallend auf den Leichnam ihres Blindes. Bald erscheinen die 
Geister in derselben Gestalt, die ihnen auch im Leben eigen 
war. Selbst in Tiergestalt treten sie auf: vornehmlich als weifse 
Tiere mit liuudeähnliclier Stimme, die den Menschen umkreisen 
und ihn zu Falle zu bringen suchen . dann auch als garstige 
Wölfe — loup-sorciery loup-garou, endlich als gesattelte Pferde, 
welche den müden Wanderer förmlich zum Besteigen einladen. 

Was bezwecken denn die Geister? Sie melden teuren Ver- 
wandten ihren Tod, sie zeigen ihr Begräbnis an, sie warnen, 
wenn sie selbst in Sünden dahingefabren, die Hinterbliebenen 
vor schlechtem Lebenswandel. Sie suchen sich das ewige Seelen- 
heil, welches sie durch ihr sündhaftes Leben yerwirkt, noch im 
Tode zu erringen. Sie bitten, man möge eine Messe für sie 
lesen und sie dieser Messe beiwohnen lassen, dann würden 
sie auf ewig erlöst sein. 

So lUfst sich eine Tochter nach dem Tode von ihrem Vater zur 
Kirche tragen. I'uendlioU schwer ist sie, denn der Vater trägt ihre 
Sündenlast mit ihr. Immer leichter wird die Last, als er heim- 
kehrt: ihre Seele ist errettet. (^Ficardie)^) 

>) Camoy S. 115 ff. 
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Ein wilder Jäger kehrt zurück und bittet, man möckte den 
lieuten das Getreide zurückgeben, welches er durch seine Jagden 
zerstört Erfüllungen Ton Versprechungen, die während des 

Lebens oder auf dem Totenbette getban und nicht ausgefübrt 
wurden, bilden den Grund zu vielen Geisterersclieinungen. Hierher 
gehört, wenn der BriiiitiijRm zu seinem Miitlchen kommt, wenu 
der Freund, der vom Freunde zur Hochzeit . geladen ist, sein 
Wort auch als Toter noch einlöst. Ja selbst gegen verstorbene 
Eltern und Gatten sehen wir die Toten die Lieblosigkeit, welche 
sie im Leben gegen sie hegten, noch auf deren Grabe sühnen. 
Wer sie bei dieser Sühne stört, yerfällt ihrer Bache. 

Traten die Geister bisher dem Menschen harmlos gegenüber, 
besonders, wenn er auf ihre Wünsche einging, so erscheinen sie 
in anderen Fällen auch als strafende, rächeude Geister. Sie 
schlagen die verspäteten Wanderer, besonders .die trunkenen 
Bursclien , sowie jene , welclie von ihren Mädchen lieimkehren, 
vielleicht mit einem Treubruch im Herzen. Sie suchen die 
Wanderer unter allerlei bereits oben erwähnten Gestalten ins 
Verderben zu locken. Wehe dem, der die Bosse besteigt, wehe 
dem, der den Wäscherinnen hilft und nicht genau die Wäsche 
nach der richtigen Seite dreht! Die G-eister drehen ihm den 
Arm aus und der nächste Morgen sieht ihn als Leiche. Wie 
Peen und Kobolde, so ist auch der Tote empfindlich, wenn man 
seine Ruhe stört. 

Ein Toter, dessen Kopf von einem jungen, überinnfi)>^t^ii Manne 
zu frevlem Spiel benutzt wurde, folgt der Einladung des jungen 
Mannes zum (i^astmakl und zieht ihn dann mit sich in sein Totenreich. 

(Bretagne.) *) 

Als ein kleines Mädchen beim Spielen auf dem Kirchhof einen 
Elnochen heimwärts bringt, hört es ein Stimmchen : „Gib mir doch 
memeQ Knochen wieder.** Die llutter r&t Ihr, denselben zur&ok- 
xntragen, da er sioherlioh einem Toten gehöre. 

(Bretagne.)') 

Die Geister verfolgen ihre Morder. 

...Ein Knecht seh, wie sein Herr und seine Herrin ermordet 
wurden; ab er aber aus Furcht schweigt, fählte er plotslioh, wie er 

Sebillot : Trnd. et mrperst. S. 263, 264; vergl. auch le henu sq^ielette 
S. 260 de la Yillemarque 1« S. 25L: le camavcU de Bospordeu und Sou- 



Digitized by Google 



206 



HSrolieii nnd Sagen« 



nachU TOn einer unsichtbaren G^ewalt durch dick und dünn ge- 
trieben ward. Bfi jedf-m Kicnzwpjjc prhiclt er sieben Peitsdieil- 
hiebe. £r sollte eben zur Anzeige bringen, wa» er ^roHeheu. 

Gkhen wir nun zu den Kobolden und Heinzelmänn- 
chen*) über — luthis, nains, etc., wie sie genannt werden — , 
so ist es schwierig, denselben eine richtisje Stellung anzuweisen. 
S&nllot reiht sie uninittelbfir an die Feen an; wenn auch nicht 
zu leugnen ist, dafs sie einige Züge mit denselben teilen, so 
trennen sie doch eine Keihe anderer Züge sehr wesentlich von 
diesen und weisen sie zu den bösen Geistern hin. Während die 
Feen durchweg unsterblich sind, ist dieses nicht bei allen Kate- 
gorien der Kobolde der Fall, dena ausdrücklich erwähnt ein 
Märchen, dafs einer Ton ihnen getötet ward, als sie einst beim 
Apfelstehlen überrascht wurden. Im Gegensatz zu den hflfs- 
bereiten Feen erwarten sie, für ihre Dienste belohnt zu werden 
nnd räclien sich, wenn dieses nicht geschieht. Im j^rofsen nnd 
ganzen überwiegt die böse Seite in dem Wesen der Kubolde 
gegenüber dem der allzeit gütigen Feen. Gleich den Feen sollen 
auch diese Kleingcister, wie man sie kurz nennen könnte, aus dem 
Paradies verstofsen sein, weil sie sich bei dem Kampf des guten mit 
dem bösen Prinzip neutral verhielten. Doch finden sich auch 
sündige Menschen, besonders sittenlose Priester, unter ihnen, 
welche gleichfalls der Erlösung harren. Sie sind verurteilt, un- 
gemessene Zeiträume auf Erden zn verweilen und erst dann 
wieder in das Paradies heimzukehren, wenn ein Mensch sie erlöst. 
Mit den Geistern teilen diese Kobolde die Eigenschaft, nur bei 
Kaeht zn erscheinen; am Tage verweilen sie in Wiese und Wald. 
Uber ihr Aufseres erfahren wir wenig. Charakteristisch scheint 
die rote Kappe für sie zu sein. Wehe dem, der sie dem Kobold 
raubt! In einem Fall wird der Mensch, der dieses thut, in einen 



vestre; lea dernierH Bretons II, 15; endl. Bd. U, K.ap. üalladen; le libertbu 
*) Söbillot: Trad. eto. S. 259; veigl. aueh die Kote S. 200. 

Fleury S. 84 ff. ■) Vergl. inabes. Bretagne: S^biUot: Lit er. III, 
§ II; Trad. etc. S. 141 ff.; Luzel II, S. 341; Normandie: Am. Bosquet: 
Kap. VI; Ficurj- S. 63; Picardie: Canioy S. 9 ff.; Lorraine: Iloin.X, 167, 176. 
Jura: Theariet etc. etc. >) Sebillot: Trad. etc. I, S. 139. 
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Esel verwandelt, und erst als der Kobold die Kappe zurück- 
erhält, erhält der Verwandelte seine menschliche Gestalt. 

Die Kobolde sind in einer ganzen Reihe von Abstufungen 
vorhanden. Gehen -wir von dem uns Zunäclistliegenden , von 
unserem Heime, aus, so finden wir den Hausgeist, sortr^; meistens 
hat er seinen Platz auf dem Boden des Hauses, während muttre Jean^ 
petit Jean oder Jeannot der Geist der Pferdeställe ist. Für die 
Kornkammer erscheint der faudoux (faiudeur)* — Zu ihnen ge- 
sellen sich die Quälgeister , welche nachts durch Dach und 
Schornstein gehen, um den Menschen za belästigen. Neben 
diesen Hausgeistern erscheinen auch Feld und Wald mit Kobolden 
bevölkert, welche nach dem Ausspruche eines ihrer Zunft alle 
Formen annehmen können, wenn sie es nicht vorziehen, sich 
unsichtbar zu machon. Die Märchen führen die nnijous, eine 
Hundeart, auf, daneben erscheinen dieselben Geister unter dem 
Bilde eines Bockes — la gtmine — oder eines stofsenden Stiers, 
eines Hasen oder eines ausschlagenden Esels. Besonders beliebt 
ist die weifse Farbe, denn wir hören von weifsen Kälbern, weifsen 
Ziegen, weifsen Bicken, weifsen Hasen und weifsen Eich- 
kätzchen, sowie endlich Ton einem schönen, weifsen Pferde. In 
der gleichen Gestalt erscheint auch jene Abart — ffOubUns ge- 
heifsen welche zu iliitern unterirdisclier Schätze bestellt sind. 

Im vollen Gegensätze zu diesen gro])sinnlichen Erscheinungen 
treffen wir auf die flüchtigsten Elementargeister, die Irrwische, 
reclaireur, VeclairoiiSf faiüeuXf la buäte (luette) oder Luftgeister, 
houpoiix, in der Picardie houpeur genannt. Auch die See kennt 
ihre Kobolde. Hier tritt besonders IfieoU, nach einem strengen 
Offizier genannt, in den Vordergrund. Während die Mehrzahl 
dieser Geister sich stumm verhalt, wird eine andere Gruppe 
redend eingeführt; sie Terspricht dem Menschen ihre Hilfe, wenn 
er ihren Namen errät, der bald Eademmt, bald DicktoHj Bein- 
fotif Kirikitmn oder Fioiu, Furtoun lautet. Sind also auch die 
Kobolde dem Menschen hilfreich, so darf man doch, wie bei einer 
Katze, auf die Stetigkeit ihrer Freundschaft nicht bauen. Am 
freundlichsten sind noch die Hausgeister dem Menschen gesinnt. 
Sie besorgen seinen Viehstand, halten darauf, dafs die Pferde 
glänzend und blank sind, dafs Milch und Butter in Hülle und 
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Fülle Torfaanden ist, aber sie Terwirren gelegentlich auch das 
Haar der Pferde; und nach dem Glauben des Volkes soll der 
Yersuch, die Haare zu entwirren, mit dem Tode des Pferdes 
bezahlt werden. Sie stehlen Apfel aus dem Qarten; nachts be- 
unruhigen sie den Menschen , indem sie sich auf seine Bnist 
setzen (Alpdrücken), sie verwirren das Hnar der Mädchen, sie 
stören die Frauen beim Spinnen, sie legen die Kinder auf einen 
anderen Platz und freuen sich . wenn die besorgte Mutter sie 
sucht. Sie necken alte Jungfern, kurz, sie treiben Sebabernack 
aller Art; Ebenso wetterwendisch ist der Kobold des Meeres. 
Bringt er zu Zeiten Unordnung und Löcher in die Netze hinein, 
treibt er die Schiffe aus dem Hafen, so führt er sie bei besserer 
Laune wiederum in den sicheren Port zurück. Schlimmer als 
die Hausgeister hausen die Kobolde in Feld und Wald. Sie 
ahmen die silberhellen Stimmen junger M&dchen nach* oder 
locken als Irrwische den verspäteten Wandrer in Teiche uad. 
Sümpfe. 

Da diese Geister seihst als sehr nüchtern geschildert werden, 
80 sind ihnen Trunkenholde ein Greuel und vorzugsweise ihrer 
Bache yerMlen. Besonders übel spielen sie den GHÖcknem mit, 
welche, wie es scheint, auch jenseits der Vogesen einen Trunk 
über den Durst nicht verschmähen. 

Anziehend sind die verschiedenen Mittel, welciie die Kobolde 
anwenden, um aus ihi-er gegenwärtigen Lage Erlösung zu finden. 
Wenn die gouhUm die Schätze, welche sie bewachen, dem 
Menschen andeutungsweise verraten, so geschieht es in der stillen 
Ho£Ehung, durch das Heben des Schatzes seitens des Menschen 
erlöst zu werden. Eine andere Art, diese Erlösung zu erreichen, 
gibt das folgende Märchen aus der Ficardi» an: 

Ein juiigcr, bucklipfor Mann geht singend seines Weges. Die 
Kobolde ladeu ihn zum Tanze ein. Seltsam berührt es diesen, dafs 
du Vmohen, welches die Geister zu ihren Ringelreihen singen, 
alle Tage enthält, nur den Sonntag nicht. Er stimmt krSfÜg üi 
die Helodie ein, flicht aber zur unbesdireiblichen Prende der Geister 
den Sonntag hinein. Sie haben nämlich einst das göttliche Gebot, 
den Feiertag- zu heiligen, durchbrochen un.l sind zur Strafe dafÜT' 
so lauge in diese Hülle verkannt, bis ein Mensch ihnen den Tag 
des Herrn wieder in das Gedächtnis zurückrufen wird. In der 
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Freude über ihre Erlösimg befreien sie den. Buckiigea von seinem 

^Verdrufs." 

Als eiu Lfiilens;,'-erälirte, dessen Charakter abt'i- mürriRch und 
uulreuudlicii ist, dieses hört, begibt er sich gleiclifalls iu den 
wanderbaren Kreis, vaa «nf leichte Weise seinen Badcel loe m 
werden; statt aber den. ISonntag in dem Versehen hinzoinfügen, 
mischt er die Wochentage bont durcheinander. Aus Rache, dafs 
ihnen rliß rrlioffte Erlösung entgangen, heften die (n-zürnten Geister 
ihm auch noch den Backel seines ehemaligen Leidensgefährtea an 
die Brust (Ficardicy) 

Zugleich enthält dieses Märchen die nicht mifszurerstehende 

Lehre, dafs der Freundliche sein Ziel eher erreicht als der 
Mürrische und dafs, wenn zwei dasselbe thun, es doch nicht 
dasselbe ist. 

Soweit die Kobolde dem Menschen sich dienstbar erzeigen, 
erwarten sie also eine Belohnung. Die Hausgeister verlangen 
einen Platz am Kamin und ein kleines Mahl; erhalten sie dieses 
nicht, so verorsachen sie einen Heidenlärm, neckt man sie gar, 
oder macht die Stelle, wo sie sich hinzusetzen pflegen, glühend, 
so zerschlagen sie alles und bringen auch sonst dem Hause 
Unheil. Sichtbar magert das Vieh ab, die Hausmagd zerschlägt 
alles, die Besitzer erlKilton viele Kinder (I) und müssen endlich, 
von Haus und Hof vertrieben , betteln gehen. Die Geister er- 
zürnen, ist zugleich das sicherste Mittel, sie auf immer zu verjagen. 
Ein anderes Mittel, sie zu vertreiben, besteht darin, dafs man ein 
Fafs mit Hirse, Kleie u. s. w. s o hinstellt, dafs sie beim Eintritt in 
das Haus es umstofsen müssen. Da sie nun, ihren Gesetzen gemäfs, 
genötigt sind, alles, was sie umstofsen, wieder aufzuheben, so ver- 
geht die Nacht bei dieser Aschenbrödelarbeit und man kann es 
ihnen nicht verdenken, dafs sie es vorziehen, diesen Ort zu ver- 
lassen. Ein anderes Mittel, sie auf ewig zu verbannen, beruht darin, 
dafs man Pferdehaare au einer geweihten Kerze verbi'ennt. 



G-egenüber den bisherigen G-eistergestalten , welche mehr 

oder minder den Charakter des Grausigen tragen, fügen wir jetzt 
die freundlichen Bilder der F e e n. 2) 

*) Camoy S. 18 ff. *) Vt i p-1. Haute - Bretagne : Sebillot, Confes des 
paysans et despecheurs ed. Charpentkr, Friface S, VI— XV; Lit. or. S. 3 — 30 j 

Soheffler, Fruu. Volk«diohtaiig u. Sag«. 14 
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"Wenn es ein Land gibt, für welches die Feenmärchen 
charakteristisch sind, so ist es die Bretagne; merkwürdigerweise 
Bind sie jedoch hlofs der Haute-Bretagne eigen, welche allerdings 
durch ihre klippenunisäumten Gestade für die Beherhergnng von 
Feen wie gemacht erscheint. Wenn auch nicht zu zweifeln ist» 
dafs an der normannischen Küste sieh ähnliche Märchengruppen 
finden lassen, so sind dieselben bis jetzt wenigstens nuch nicht 
gesammelt. Sie fehlen ganz in der Bosse-Bretagne und klinc^on 
mir leise wieder in den Lamigna(cjs, den märchenhaften Bewoliueru 
baskischer Höhlen. 

Unzweifelhaft weisen die Meer- und Höhlenfeen auf alte 
G-ottheiten zurück, welche in der Einbildungskraft des Volkes 
Meere und Klippen bevölkerten; heute ist die Erinnerung hieran 
völlig ausgelöscht. Auch die Feen haben ein dogmatisches 
Kleid empfangen, indem man sie für halhgefallene Engel erklärt, 
welche bei der Scheidung der Engelschar in Gute und Böse 
sich neutral verhielten, daher zur Strafe eine Zeitlang auf Erden 
wandeln müssen. 

Charakteristisch für die französische Feenwelt ist es, dafs 
es nicht blofs — wie bei uns — weibliche, sondern auch männ- 
liche Feen gibt. Ihr gewöhnlicher Name ist Fee, dem lateinischen 
fata (Schicksal) entsprechend. Häuüg erscheint auch der Name 
faitaUf welcher gleichzeitig die Kinder oder die Gatten und 
Väter der Feen bezeichnet. In der Gegend von St, Biae erscheint 
der Name F4on für beide Geschlechter. 

Doch spielen die männlichen Feen nur efne untergeordnete 
und verschwommene Knlle. Die eigentlichen Feen sind doch 
die weiblichen. Die JJ'iKfr-ßn'fuf/Hc nennt sie danm chs hun/es. 
Sonst heifsen sie auch die guten Damen, hs honnes dames, les 
bonnes m^res. Als einzelne Fee tritt Margot hervor, mit dem 
Beinamen Camm^re Margot oder auch la bonne femme Margot, 
Ihrem Aussehen nach erscheinen die Feen manchmal so ^It, als 
seien schon Jahrhunderte über ihr Haupt dahingezogen, ab- 
schreckend, häfslich, mit Zähnen armlang, in der Hauptsache 



Trad. etc. S. 73 ft" ; Nonnandie : Bosquet, Xap. V : Fleury S. 53—63 (Anfang 
zu eiuer Sammlung); Picardie: Carnoy S. 3 u. 4; Jura: Tbeuiiet u. a. m. 
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dagegen werden sie als einnehmend, jung und scliön geschildert. 
Belle comme itne fk ist ein bekanntes Sprichwort. Nicht 
minder yerschieden ist ihre Kleidung: während die männlichen 
sich den erschreckten Landbewohnern in graue Leinwand ge- 
kleidet zeigten, treten die weiblichen in prächtigen, oft in den 
Farben des Kegenbogens schillernden Kleidern auf. Auf dem 
Kopfe haben sie eine Art ron Krone, die mit ihnen verwachsen 
zu sein scheint. Vereinzelt erscheinen sie auch in einem Perl- 
boote, welches von zwei Krebsen gezogen wird. 

Ihre Wohnung verletzt, das Volk cjerii in Steiugelulde . die 
durch G-rofsartigkeit oder Seltsamkeit der Form seine Ein- 
bildungskraft reizen. Wie wir oben schon andeuteten, erscheint 
die Haufe- Bretagne durch ihr felsiges , zerrissenes Gestade wie 
geschaffen, diese Gebilden der Phantasie in ihre Höhlen aufzu- 
nehmen. Als die beiden Endpunkte, zwischen denen sich be- 
sonders häufig solche Höhlen finden,, gibt S&iiM auf der einen 
Seite CancaUy auf der andern Seite die Hohle Notre-Dame an, 
einige Kilometer von dem bretonischen Teile der Bretagne ent- 
fernt. 

Die Höhle, englisch hole, heifst ähnlich im Französischen: 

houle, verstümmelt (/ouJe. Auch kommen die Namen: pertu 

(für periuis) oder frou h fees oder chambres des vor. Als 

Eingang dient den Höhlen teils eine zwischen Felsen versteckt*- 

Spalte, teils ein längerer Gang mit senkrechten Wänden, teils 

bei einzelnen Höhlen mit monumentalem Charakter ein Gewölbe 

Ton 10 bis 12 Meter Höhe. Dann verbreitert sich die Höhle 

und erstreckt sich manchmal meilenweit unter der Klii)pe, so- 

dais kein erschaffener Geist je bis an ihren Ausgangsiuinkt 

drang. Tn einigen dieser Höhlen sieht das Volk in einzelnen 

Stein i^ebilden noch die steinernen Tische, an denen die ;<?uten 

Damen speisten, die steinernen Sitze, auf denen sie sich nieder- 

liefsen. oder die steinernen Wiegen für ihre Kinder. In jenen 

Landstrichen, in denen die See und ilire klippenreichen Ufer 

fehlen, verlegt das Volk den Wohnsitz der Feen in die uralten 

keltischen Steindenkmale — dcimen — oder in jene grofsen 

Blöcke, die die Sintflut dorthin getragen. Einige dieser erra- 

tisdien Blöcke tragen den Namen roc^ de Margot la fee, in 

14* 
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anderen sieht das \ ulk den Fiifs oder die Spindel dieser Fee, 
Andere dieser Steine sollen von den Feen auf den Boden ge- 
worfen sein, weil sie sie entweder zu ihren Bauten nicht mehr 
gebrauchten oder weil sie ihnen beim Tragen zu schwer wurden. 
Hier findet sich eine Vermischung der Feen mit den Riesinnen, 
welchen es allerdinga leicht wurde, grofse Blöcke in ihren 
Schürzen davonzutragen. DafB auch das Süfswasser von den 
Feen bevölkert wird, glaubt SänUta nicht bezweifeln zu dürfen; 
doch ist es ihm nicht gelungen, wesentliche Belege für diese 
Gattung von Feen zu finden. Neben der Behausung besitzen 
nun die Feen auch einen gewissen Viehstand, so vor allem Kühe, 
die. aller Welt unsichtbar, nur denjeni^^en sichtbar sind, welche 
sie weiden. Ferner besitzen sie Pierde, Ochsen. Schafe, grcÜB 
und schwarz, die friedlich mit denen der Landbevölkerung zu- 
sammen weiden, oft aber auch gleich den Schafen der Sterblichen 
auf fremdes Gebiet hinübertreten und den Feen Yerlegenheiten 
bereiten. Gänse und Katzen gehören ihnen gleichfalls zu, be- 
sonders häufig schwarze Hübner, dagegen nicht, wie SSnUot aus- 
drücklich bezeugt, Hunde und Schweine. 

Die Beschäftigunsren , denen sich die Feen hingeben , be- 
steben zunächst in lüluslichen Arbeiten ; besonders wird ihre 
schöne Wäsche cjeriihmt. Blaue cinnme Jhtijc dm fees ist das 
höchste Lob für „den schneeichteu Lein" der sorgenden Haus- 
frau« Nichts , denn zu dieser Zeit sind die Feen thätiger als 
am Tage, spielen ,sie mit den grofseu Steinen oder bauen an 
ihren Häusern; wenn sie dabei gestört werden, geraten sie in 
Wut. Wenn sie auch, wie einmal bezeugt wird, ein £[alb zum 
Hochzeitsmable kaufen, so ziehen sie es in derBcgel doch vor, 
die Tiere und was sie sonst brauchen, unter dem Schutz der 
!Nacbt zu stehlen. Wir sehen als(.). dafs auch die Feen eine 
Reihe von Eigenschaften mit dem Menschen .tfemeinsani luiben. 
Was sie charakteristisch von dem Menschen scheidet, ist einmal, 
dals sie tags nur für diejenigen sichtbar sind, welche sich mit 
einer, nur von ihnen zu erhaltenden Salbe die Augen bestrichen 
haben, und femer, dafs sie die Gabe der Weissagung besitzen 
und unsterblich sind. Doch verlieren sie die Gabe der ün- 
sterblichkeit, so wie die Liebe sie mit dem Menschen verbindet 
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Interessant ist es, dafs die Feen, ganz wie andere Evatöchter 
aiicli, besondere Vorlipbe für den Seemanns- und Soldatenstand 
zeigen. Wie angenommen wir.d, gehen die Feen durch die vor 
der Ehe mit den Sterhliclien erfolgende Taufe der Unsterblichkeit 
Yerlustig. Nicht minder kann man sie töten, wenn man ihnen 
eine HandToU Salz in den Mnnd wirft. 

In Kindesnöten nehmen sie menschliche Hilfe in Ansprach 
und eine Hebamme, die bei der Entbindung mit der Hand sich 
in das Auge fuhr, erhielt die Gube, die unsichtbaren Feen sehen 
/II können. Die Kinder der Feen haben ein altes Gesicht, sind 
klein und wachsen nicht. Daher sehen wir, wie die Feen ihre 
eigenen Kinder gern gegen Menschenkinder vertauschen ; uml 
nicht früher erhalten die Eltern das geraubte Kind zurück, als 
bis es ihnen, oft nur durch allerhand Zaubermittel, gelingt, den 
Wechselbalg zum Heden zu bringen. Kinder Tor der Raubgier 
böser Feen zu schütssen, dieot ein Amulett^ welches das Kind 
um den Hals ti^gt. Eine Bf utter, welche es verschmähte, ihrem 
Kinde ein solches umzuhängen, erhielt an Stelle ihres Kindes 
eine Fee in Kindesgestalt in die Wiege. Ebenso entführen die 
bösen Feen, welche im Märchen jedoch in der Minder/ ibl sind, 
junge Mädchen in ihre Grotten, und nur dasjenige Mädclien kann 
sich davor bewahren, welches einen geweihten Gegenstand (uler 
einen Rosenkranz bei sich trägt Anziehend in dieser Richtung 
ist das schöne Märchen von Firosetfe aus Lotlnincren. Hier 
bietet eine böse Fee all' ihren Einflufs auf, um die Verbindung 
ihres Sohnes mit der Geliebten Fironette zu hintertreiben und 
an deren Stelle eine bÖse G-enossin zu setzen. 

Wir erwähnten schon, dafs die Feen böse werden, wenn man 
sie nachts bei ihrer Arbeit belauscht. 

„Reifse ilim ein Auge aus!" sfigt die eine Fee zui' andern — 
„das vermag ich nicht!'' erwidert die zweite, „er hat mehr wie 
tausend Augea!** 

Der Schlaue hatte sein Gencht mit einem Siebe bedeckt. 

Ein männlicher Fee, der bei einem Diebstahl von eint r 1u 11- 
sehenden Frau entdeckt ward, fragte dieselbe, woher sie ihn liabe 
cnf dockru können. Als sie ihm dieses verrät, relfat er ihr das hell- 

^^^^^ ^'^e« iHaut^Bretagne.y) 

>) S^billot: Trad, etc. I, & 14 beziehentlich 100. 
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Der Regel nach sind die Feen jedoch gut, wie ja schon ihr 
Name, le$ bmnes f4esy besagt. Sie leisten dem MenscEen treff- 
liche Dienste, ohne jemals eine Belohnung daför zu verlangen. 

Mit Vorliebe st lu ii wir sie Patenstelle vertreten. Sind sie aber 
überj]^angenj so sind sie voll Gift und Galle, gerade so wie auch 
in unseren Märchen. 

Die Feen Tertreten die Stelle der Mutter, indem sie die 
Kinder wiegen . die unartigen Buben bestrafen und den jungen 
Mädchen beim Liunenspinnen helfen. 8ie vertreten die Haus- 
frau, indem sie das Brot in den Ofen schieben; sie helfen dem 
Hausherrn: soll das Land besäet werden, so braucht man nur 
Brot und Kuchen in die Feenhöhle zu setzen und am nächsten 
Morgen ist die Feldarbeit gethan. 

Die Feen erweisen sich für kleine Gefälligkeiten dem 
Menselien d.-inkbar. Sie entleihen den IMeiischen Esel, um dar- 
auf spazieren zu reiten; und als Gegengabe erfolgt auiser der 
AVundersalbe . welcher die Kraft eigen, hellsehend zu machen, 
Kuchen und Brot, welches stets frisch ist und niemals kleiner 
wird. Aber man darf nicht anderen davon mitteilen, sonst ver- 
schwindet es für immer. Ferner verschenken sie Stichginster, 
auch eine uns an die griechische I^f} tliologie erinnernde Pflanze : 
Hydra, welche stetig wächst, so oft man sie auch beschneidet. 
Nicht niiiider wunderthaticr ist das schwarze Haar, welches sie 
verschenken und welclies seinen Besitzer Itei'eicliert. Auch Heil- 
mittel reichen sie dar, durch welche der Mensch gesundet. Ver- 
schwundene Tiere werden durch eine Salbe wieder hervorge- 
zaubert und zwar schöner als zuvor. Anp;elhaken, welche Glück 
bringen, machen sie zum Geschenk, Packete mit Goldstücken, 
sowie unerschöpfliche Borne. 

Wenn noch (gegen Ende des 16. Jahrhunderts) im Parla- 
mente von Rennes emsthaft an die Gegenwart von Feen geglaubt 
wurde, so darf es uns nicht wunder nehmen, dafs auch heutzu- 
tiiire l»ei dt ni Volke der Glaube an die Feen nuch nicht voll- 
ständig verschwunden ist. Steif und fest £!;hnihen einzehie die 
Feen gesehen zu liahen. wie sie. in graue Leinwand gekleidet, 
über Felsen und H e stein in ihre Höhlen einzogen. Wenn man 
diese Leute fragt: „Ist es auch vrirklich wahr?^ so antworten 
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sie: „Ja, ich schwöre es, dafs es wahr ist, aber — fügen sie 
hin2ni — ich habe sie nur einmal gesehen." Leicht läÜsi sich dieses 
auf natürliche Weise erklären. Namentlich in der Zeit der 
Kontinentalsperre suchten die Schmnggler Schlupfwinkel in den 
Höhlen der bretagnischen Küste auf und machten sich den 
Aberglauben des Volkes , welches sie sonst yielleicht yerfolgt 
hätte, zu nutze, indem sie die Rolle der Faifaux spielten. Ver- 
breiteter ist noch jene Anschauung, dafs, wenn auch die Feen 
in unserem Jabrliundert nicht sichtbar sitkI . sie sich doch 
wiederum in dem kommeiideM Jahrhunderte mit ungerader 
Jahreszahl den Menschenkindern zeigen werden! 

Nach den Märchen, welche sich an die G-estalten des Himmels 

und der Unterwelt, sowie im die Geisterwelt überhaupt anlehnten, 
gelien wir nunmehr zu jenen über, in welchen der M» lisch in 
den Mittelpunkt der H a n d 1 u n g gest 1 1 It ist. Wir werden 
hier eine Reihe typischer Gestalten unterscheiden können, welche, 
so ähnlich sie uns auch in den Märchen der verschiedenen Völker 
entgegentreten, doch wieder den Charakter des jeweiligen Volkes 
in leichter Schattierung klar erkennen lassen. 

Unzweifelhaft geht der starke Mann, welcher den 
Mittelpunkt so mancher Märchen bildet, zurück auf die Riesen, 
welche der Annahme des Volkes nach früher die Erde bevölkerten. 
Das interessanteste Beispiel dieser ixattnn^ ist der schon in der 
Einleitung erwähnte gallische Herkules Oan/üHlKU. dessen Spui'en 
sich noch wiederfinden lassen in den erratischen Blöcken, mit 
denen einzelne Gegenden und namentlich die Bretagne übersät 
ist. Einzelne dieser Steine soll Gargantua aus seinem Schuh 
geschüttelt haben; sie drückten ihn ein wenig! Andere werden 
als sein Wetzstein, sein Spazierstock bezeichnet. Ein anderer 
Wiedel' soll ein Zahn sein , den er sich ausbrach , als man ihm 
an Stelle seiner Bänder einen in Tuch gewickelten Stein zum 
Verschlingen reichte. Die Erinnerung an den Krofios der grie- 
chischen tliologie ist deutlich genug. An anderen Steinen, 
Von welclieii (rarffanfua sich zum Sprung nbsobwang, lassen sich 
auch heute noch iSpuren seiues mächtigen i^'ulses entdecken. 
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Also auf die Kiesen geht «^der starke Mann^ im Märchen 
zurück. 

Gewöhnlich verdingt er sich als Knecht und setzt durch seine 
Stärke und seine Heldenthatea alle Welt in Erstaunen. Dafs er 
sich durch einen gargantuaartigeu Appetit auszeichnet, liegt auf 
der Hand. Wenn der Heir ihm befiehlt, du für aeinen HvaBhalt 
notige Hobs ana dem Walde za holen, ao bringt nnier ,,atarkeir Uatun'* 
lieber gleich das für daf; ganze Dorf nütirj^o Holl auf einmal mit 
nach Hause. Als Dreschflegel genügt ihm der gew<niulic!ie nicht; 
er bindet zu diesfin Zwcrkn einen Kirschen- und J'tlauiuenl)aum 
zusammen. Als Getreiiieschvviuge nimmt er das Öcheuueuthor, und 
als er eines Abends die Kühe nach Hause treibt, ist der Herr er- 
atannt nnd entsetst angleich, dab der patarke Ibum" den Kühen 
eine H«rde Wolfe beigeBeUt hat. Auch m diesen Ifärohen wird 
der „starke Mann" vielfach in Beziehung zu dem Teufel gesetzt, 
welchem er eine Summe Geldes, die sein Herr dem Teufel geliehen^ 
wieder ul*ja<reu mufs. In dem Wettkampfe, den der starke Mann 
mit dem Teufel unternimmt, gelingt es ihm, eine Wassermenge 
höher zu werfen, ale der Teufel es irermag; damit iat der Si^ für 
unaem Helden entschieden. Det starke Mann whrd nun weiter 
zur Besiegung von Ungetümen — Tartarot — wie sie in den baa- 
Idsohen Landen heifsen, benutzt, ebenso zur Befreiung von Prin- 
zessinnen. Häufig findet er dann in der Ehe mit einer solchen den 
Lohn für seine Heldenthaieu. (Loti^Hngen.) ^) 

Mit dem Starken yerbindet sich leicht der Furchtlose, 
jener Märchenheld, welcher auszog, um das Gruseln zu erlernen. 

In den französischen Märchen kämpft er mit Bewaffneten, mit 
Tod and Teufel, welohe Kämpfe häufig wiederum znr Erlösung 
einer Prinzessin beitragen; doch der Unerschrockene will den anCsen 
Lohn, die Hand der Prinzessin, nicht früher für sich in Anspruch 

nehmen , bevor er niclif das Crruseln erlernt liat. Tu deufschen 
ilärrlieu bringt die Prinzessin es ilim bekanntlich dadurcli bei, 
dals sie ihm einen Eimer kalten Wassers, in welchem Fischchen 
aich befinden, in das Bett giefst. In dem französischen Märehen 
^sfc die Königin in einer Fastete Spatzoi einhacken nnd spielt 
diese Pastete unserem Unersdirockenen in die Hände. Als derselbe 
sie aufschneidet und die Spatzen herausschwirren, erschrickt er: 
er ha( nacli der Königin Meinung, welche naturjreTnäfs von dem 
ganzen UolVj geteilt wird, zum ersten Male Schreck empfunden, 
rnuis also sein Versprechen einlösen und der Gemahl der schönen 
Prinzessin werden. (Lothringen.)-) 

Den von Kraft strotzenden Helden setzen wir die weiblichen 
Charaktere gegenüber, welche sich in dem französischen Märchen 

Cosquin: Eomania X, 158 ff. *) Cosquin: Romania X, 148 ff. 
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in der Minderzahl finden, und der Leiden wegen, die sie zu be- 
Btoben haben, unter dem Namen der duldenden Jungfrauen 
znsanunengefafst werden können. Auch die französische Jung- 
frau, hat zt^ leiden y sei es von einer bösen Mutter oder — was 
begreiflicher erscheint — von einer bösen Stief- oder Schwieger- 
Biittter. 

Eine Hüntter befiehlt, ihr leibliches Kind zu toten und dessen 
Herz noch lebendig ihr zu überbringen. An Stelle des Kinder- 
herzens empfängt sie dagegen das Herz eines £[imdes. Das Hadcben 
selbst lebt ähnlich wie Genoveva im Wald. Eine hohle Eiche ist 

ihre "Wohnuno^. ans welclior sie von cinom inneren Sclilofsherrn auf 
sein Sciiloi's als Ehegemahl geführt wird. Hier l)at sie den Zorn 
der Schwiegermutter erregt, welche das Kind der Schwiegertochter 
bei einer Spazieriahrt auf die Strsifse werfen Iftfst und richtig be- 
rechnet hat, dafs die Hutter dem Kinde folgen werde. Nach viel- 
fachen Abenteuern kommt die schwergeprüfte Frau mit ihrem 
Gatten wiederum zusammen; aufgefordert, eine Geschichte zu er- 
zählen, erzählt sin ihre ein;ene Leidonsgeschichtej sie wird erkannt 
und mit dem Gatten v.itMlcr viM-fiiiigt. 

{Lotlirinyen. Var. : Häute-Bretagne.)^) 

In einem andern Märchen der Normandie ist es die böse 
• StiefitQutter, welche, neidisch auf die erblühende Schönheit ihrer 
Stieftochter, dieselbe gleichfalls Yom Leben zum Tode zu bringen 
befiehlt. 

Gewitzter als alle übrigen ^iirclienstiefmütter läfst sie sich die 
HSnde des Mädchens als Zeidien dafür bringen, dafs die Tochter 
wirklich getötet ist Zwar empfängt sie die HSnde, aber das II Sd- 

chen ist von ihrem mitleidige Henker am Leben gelassen; auch 
liier findet sieh oin jnnfjfcr Mann, der sie heinifet. Als er in den 
Krieg zieht, bleibt sie der AVut ihrer Scliwiegennutter überlassen, 
welche sie samt ihrem Kmde verstöfst. Aber diejenige, welche es 
böse mit ihr zu machen gedachte, hatte es gut gemacht. Als letzte 
Prüfung auf ihrem Wege in die fremde ist ihr besdüeden, ihr 
Kind in einem Baehe zu verlieroi. Mit kurzem» aber inbrünstigem 
Gebete greift sie in das Wasser hinein n 1 — siehe da — als sie 
das Kind aus dem Wasser zieht, hat ihr die göttlielie Vorsehung 
die beiden Hände wiedergegeben. Das Flürchen se Ii Ii eist mit der 
Vereinigung der Ehegatten und der Bestrafung der bösen Stief- 
mutter, welche, entsprechend dem im Volke lebenden Gereehtigkeits- 
gi^ohle nicht minder hart ist, wie in den deutschen Märchen: • sie 
wird von wilden Tieren zerrissen. 

(Baase-Normandie.) '^) 
0 Gosquin: Bomania X, S. 548 S.; Sebillot I, Xo. 15. °) Fleury S. 151. 
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Eine andere Gruppe duldender Jungfrauen Bind jene, welche 
-in Tiere verwandelte Menschen durch ihre reine und innige 
Liehe wieder zu erlösen Termügen. Eine solche an den Bären- 
häuter anklingende Erzählung' gibt uns Cosquin in einem seiner 
lothringischen Märchen: Le Loup blanc. • 

Beim Abschied yerspricht ein Kanfimm!» jedw seiner drei Töchter 
etwas mitzubrintrf" ; der jüngsten eine pprechenrle Ro.^e. E«? prcliiiirt 
ihm, eine solche iiose in einem verzaubert lu Schiofsgarten zu l^rechon. 
Allein, ein weifser Wolf stürzt in dtui gleichen Augenblicke auf 
Um ani. Nur das Venprechen, diejenige Toeht^ zur Frau m er- 
halten, welche bei der Bückkehr des Vaters diesem zuerst entgegen- 
trete, bestimmt den Wolf, dem Kaufmann mit dem Leben zugleich 
die weifse Rose zu schenken. Die jüngste Tochter ist es, welche 
das Verspreclioii ihres Vaters orffillm mufs und auch erfüllen will. 
Für ihre Hingebung an den AVuii wird sie dadurch belohnt, dafs 
das Untier sich in der isacht in eine schüue Maunesgestalt verwandelt. 
Glücklich und zufrieden hltten sie leben können, wenn nicht das 
Geheimnis durch den Vater gebrochen worden wSre. In dem Augen- 
blicke, als der Vater das Geheimnis der Tochter deren älteren 
Schwestern vorrät, stürzt dt r AVolf tot zu ilcn Fölsen seines geliebten 
Weibes nieder, welches ihn ewig betrauert. 

{Lothringen.) ') 

TJuTerkennhar hahen wir es in diesem Märchen , wie in so 
manchen anderen auch, mit den Erinnerungen an den Mythus 
Yon Amor und Psyche zu thun. -) Jedoch ist, wie Cosquin schon 
richtig henrorgehoben hat^ dieses lothringische Märchen das einzige, 

welches tragisch abschliefst. 

Kehren wir nun zu den männlichen Cliai alcteren zurück, so 
linden wir vielfach den Sc hl aukopf vertreten. Es lüi'st sich 
dieses leicht aus der Anlage des Volkes erklären, welches be- 
sondere Freude am „Knifflichen" hat. Auf den ersten Blick 
könnte es scheinen, als ob diese Märchen des moralischen Haltes 
entbehrten. Mit welcher Behaglichkeit erzählen dieselben nicht, wie 
der Schlaue andere überlistet und straffrei dabei ausgeht. Indessen 
darf man nicht yergessen, dafs diejenigen Personen, welche von 
dem Schlauen zu leiden hahen, vielfach durch Stolz, Heuchelei 

^) Cosquin: Bomania X, S. 117 ff. ■) Eine interessante Aufgabe, 'auf 

welche wir nur gelegentlich haben hindeuten können, wäre die Durchforschung 
ihn- fVaii/r>siachen Märchen auf ihre Anklänge an die antike l^ythologie und 
Heldenzeit. 
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und abergläubisches Wesen eine derbe Lehre verdient haben. 
"Vielfach muls man allerdings auch das Suchen nach der Moral 
ganz unterdrücken and sich nur an dem kecken und frischen Wurf 
des Märchens erfreuen. 

Drei Brüder verdingen sich nach und nach bei demselben Herrn, 

der sie gut zu lohnen versprichti aber gleichzeitig in den Kontrakt 
aufnimmt, dafs, wer sich är«rere. mit seinem Löhne gleichzeitig ein 
Ohr verliere. Die beiden ersten iJrüder gclicn dadui'ch, dafs sie 
sich von ihrem Herrn zum Zorn hinreifsen lassen, ihres Lohnes wie 
eines Ohres verlustig. Wenn ea dem dritten Bruder gelingt, durch 
allerlei schlimme Streiche seinen Herrn in Wut zu versetsen und 
denselben hierdurch um Gheld und Ohr zu bringen, so können wir 
hierin neben dem wirksamen Gegensatz, den Herrn in seiner eigenen 
Schlinge gefangen zu sehen . auch den frö?fenden Gedanken nicht 
zurückdrängen, dafs hier eine ausgleichende Gerechtigkeit statt- 
gefunden habe. {Äcardie.)^ 

Eine Gru])pe iihnhclu'r Märchen liefse sich am einfachsten 
durch die Schlaguumen kleiner und grofser Klaus 
charakterisieren. 

Den kleinen Klaus vertritt ein Jäger, den grofseu ein Geistlicher, 
v,'elehen das Yolk bekanntlich gern etwas am Zense ilickt. Der 
Jäficr weii's eineTi jungen Hasen, der seinem Besitzer üLerall hin- 
folgeu soll, für deu anständigen Preis von 5ü0 Franken an den 
geiatUchen Herrn zu bringen. Noch einmal lafst sich der Geistliche 
übertölpeln und zahlt den gleichen hohen Preis für eine FlSte» 
welche die Toten aufcrweckea soU. Beides sfLÜt sich natürlich als 
eine Lüge heraus. Voll Arger ergreift der Priester den Jäger, 
steckt ihn in einen Sack und will ihn erlräuken. Auf dem Wege 
zum Meere tritt der Pi'iester in eine Kirclic, um eine Messe zu 
lesen, der J äger hört einen Schäfer mit seiner Herde vorüberziehen 
und ruft laut, er wolle nicht des Königs Tochter heirate. Der 
Schäfer ist gern bereit, des Jägers Stelle einzunehmen; der JSger 
treibt die Herde von danuen, der Schäfer ruht im kühlen Meeres- 
gründe. Als nun der Priester dem Jäger mit der TTerde begegnet 
und iliii fragt, woher er dieselbe erhalten, erwiileit der Jäger 
lachend: „Von dem Urunde des Meeres.'- Der Priester hat nichts 
Eiligeres zu thun, als diesen verlockenden Meeresboden aufzusuchm. 

Kiclit iiiintler l)okannt ancli aus deutschen Märchen ist die 
weit verzweigte Gattung des Meisterdiebes. 

Carnoy S. 316 ff. In der Ncto gleichzeitig augegeben, dafs dieses 
Märchen sich m uilou erdeaklichen Luuderu wiederfindet. '-) Vinson ö. lOö ff. 
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Der jüngste von drei Brüdern fällt unter ilio Räuber. Sie leiten 
ihn an. von den Reisendon die Börse oder das Leben zu verlangen. 
Als er von seinem ersten StreilV.upfe lieimkehrt, überweist er seiaeu 
Spiefsgeselleu die Börse, den Inhalt behält er für sich, denn sie 
hätten nur die BSfse Terl&ngt, nicht aber das Geld, welidiea aie 
enthalt. Dieaelben finden den Strich so meisterhaft, daft sie ihn 
stt ihrem Hauptmann erwählen. Nach langen Jahren kehrt der 
Sohn in seine Ht imat zurück. Er hat hier Proben seines Talent'? 
abzule<^en, welche denen seines deutschen Kollegen merkwürdig 
gleichen.... Zunächst stiehlt er ein von zwölf Kann bewachtes 
Pferd; er bringt dieses dadurch fertig, dafs er slLb Kapuziner ver- 
kleidet sich in den StaU sehleicht und die Mannschaft mit 0 iEau) 
de Fione, worin wir anschwer „Opium** erkennen, trunken macht. 
Das zweite Meisterstück besteht darin, dafs er sechs Ochsen, die 
zu Markte geführt werden solli n. Lrleic^hfalk der Bepfh-itmanuschaft 
stiehlt. Er vollbringt dieses ilailurcli, dafs er auf dem Wege Kunst- 
stücke vor den Leuten macht, und als dieselbeu ihm nachlaufen, 
um diese Knnststucke zu bewundern, entfuhrt er gleichzeitig (!) die 
Ochsen. Wie dieses möglich ist, kümmert die MSrchenlogik wenige. 
Dieses soeben < rwiilmte Kunststück tritt somit an die Stelle jener 
bedeutenderen Leistung des deutschen Meisterdiebs, das Laken aus 
dem Bette der Sclilofsherrin zxi stehlen. In beiden 3Iärchen ist der 
tolh? Spiifs mit rlcrn Pfarrer enthalten, dem weifiremacht wird, 
dafs er iu einem Sacke zum Himmel fahre. Abweichend von dem. 
deutsdien lESrdhen ist, dafs der Pfarrer nach drei Tagen an dem 
Speise stirbt; hierauf ist es übrigens in dem franaosischen. UArchen 
abgesehen; denn der Sdilofsherr teilt mit dem Heisterdieb die 
Erbschaft. 

{Lothringen. Var.: ßasse-N^orniandie. Qtc.)^) 

Unter den bereits oben geschilderfen Gesichtspunkt fallt es, 
wenn in dem Märchen Ton dem armen und dem reichen 
Johann der erstere seine tote Mutter benutzt, um aus ihr 
Kapital zu schlagen. 

Er setzt sie, um nur eins zu erwähnen, auf einen Wagen, den 
er mit einem Esel bespannt. Als der Esel in das Geschirr eines 
Händlers fahrt, wirft dieser erzürnt einen Stein auf die vermeintlich 
ungeschickte Frau. Als die Tote herunterstürzt, mufs der Kauf- 
mann mit schwerem Gelde sein vermeintUohes V«braoh«i snhnen. 

{Lothringen*}*^ 

Audi liier läfst sich, wenn man nach einer ßetluHg des 
unser Gefühl verletzenden Märchens sucht, diese Rettung darin 

^) Bdtanntlieh spricht der Franzose die lat. Endung ä la finrngeneef d. h. 
B S-me. •) Cosquin: Bomania X, S. 16S ff.; Henry S. 167 ff., sehr originell, 
auch manches Neue enthaltend. ^) Cosquin: Bomania S. 553 ff. 
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finden, dafs die Mutter zu Lebzeiten, wie daB Märchen berichtet, 
den reichen stets dem arm gebliebenen Jobann vorgezogen hat. 
— Neben dem Bruder Lustigi der dem Volke besonders am 
Herzen liegt, erscheint nicht minder als stehende Figur der 

Aufschneider, Avelcher lebhaft an den Münchhausen der 
Kunstdichtung erinnert. Es ist eine scliuldluse Lust an iler 
Jj\\ge. die hier im Yuiksmärchen sicli lindet, schuldlos deshalb, 
weil die Farben so stark aufgetragen sind , dafs jeder die Ab- 
sicht merkt I doch ohne verstimmt zu werden. Im Gegenteile 
üben gerade diese Märchen die heitersten Wirkungen aus. 
Der Münchhausen des französischen Volksmärchens ist JPierre 
BerzUUX 

Als ein Fuobs sich ihm unerwartet stellt, nimmt er an Stdle 
der aasgegaagenen Engeln Eirschkenie. Wie Hiinchhuuen müssen 

wir üun schon glauben, dafs er uach Jahren seinen Fuchs daran 
wieder erkennt, dafs ein Kirschbäumchen denselben ziert. 

(jBcordi«.) ») 

Diesen Lügenmärchen gesellen sich, die Wunsch märchen 

zu, eiüü besonders in der Aura-iinv beliebte Erzählungsart, in 
welcher derjenige Sieger bleibt, welcher seine Wünsche ins ün- 
gemessenste steigert. 

Es waren einmal drei Auvergnaten, welche nicht wufstett, was 
sie an einem regniwischeu Sonntage machen sollten. Schliefslicb 

hatte einer von ibnon eine Idee. „Wün^chrn wir uns etwas," sagte 
er. nützt zwar niclits, aber wir luingen iinuieihiii die Zeit da- 
mit zu.~ „Ja, ja, wünschen wir etwas," sagten die beiden anderen. 
hDu bist snwst darauf gekommen; Du sollst beginnen." — „Gut," 
sagte dieser. „So wünsche ich mir denn, dafs ich 20000 Ochsen 
hätte. War...tet nur. Und dafs jedes Haar dieser Ochsen eine 
Eiche wäre, und dafs man aus diesen Eichen Planken machte, und 
dafs man aus diesen Plaidcon Kisten machte, um alles G-old, alles 
Silber, alle Diamanten uml alle KoHtbarkcitfn der AVclt hinein- 
zuthim.... Und zwar alles für mich." — „Folj^tauyiud I Du läfst Deinem 
Nächsten nicht viel übrig," sagte der Zweite. „Nun, ich wünsdie 
mir aber, dafs alle Blatter Deiner Bäume Ftepierblätter wären. 
War.. .tet nur! Und weiter wünsche ich, dafs alle diu kleinen 
Quellen, welrhr in dir kleinen Bäche gehen, und daf- alle die kleinen 
Bäche, welche in die Flüsse gehen, und dafs alle die Flüsse, welche 
in die Ströme gehen, und dafs alle die Ströme, welche in das greise 



^) Camoy S. 195 ff. 
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Meer gehen, und dafs das ganze trrofse 3[eer Tinte wäre, und dann^ 
dafs man mit dieser ganzen Tinte und mit diesem ganzen Papier 
midie. . . Wuf Ghate Anweisungen anf all das Gold, all das Silber, 
all die Diamanten, all die Kostbarkeiten und Seliätze dieser Welt. . . . 
Und dafs das alles für mich wäre» Ha, ha! Nicht Vahr» das ist 
nicht schlecht gewünscht." 

„Nun aber, ich wcifs einen noch liesseren Wunsch," s{\<rte drr 
Dritte; „ich wünschte, dafs Du mein Vater wärest und Du mein 
Onkel und dafs ihr beide keine anderen Erben hättet, als mich 
und dafs der Teufel eueh alle beide holte. 

(Auva^ine.) *) 

Zu den weiteren unsterblichen Figuren des Volksmärchens 
gehört der Dumme, bei uns unter dem Namen der „dumme 
Hans" bekannt. In französischen Märchen erscheint Jean BiUf 
wofür auch verstümmelt JeatttSte vorkommt, Kiot Jean^ Ambroise 
U sat, ferner Pi&rot^ welcher eiaigermafsen an unseren Hanswurst 
erinnert, endlich ChribauüUf der Inbegriff aller Narrheit. Viel« 
fach erinnern die Thaten dieser Helden an diejenigen der 
Schildbürger. 

Jean üete erklettert z. B. einen Baum und sägt den Ast ab, 
auf welchem er sitzt, (rleich den Kindern, die auch die Sterne 
mit Händen zn greifen T«nneinent tnxmt er Bänke und Stühle über- 
dnander, um den Mond zu erfassen. Den Dreifnfs, welchen er auf 
dem Harkt erstanden, stellt er auf den Weg und heilst ihn nach 
Hause mandiieren, da er doch mit seinen drei' Beinen schnellt r 
heimkommen müs??e als er selbst. Gänsefedern sät er in ein ßeet 
und qrlftubt, dafs Heuncn daraus wachsen miil'^sten. Kr spriiif^t ins 
"Wasser, um sich vor dem Hegen zu schützen, und gleich den Bürgern 
des berühmten Stadtchens SchOda sieht er die Kuh an einem Stricke 
zum Kirchdach hinauf, wo sie natürlich erwürgt ankcmmt. 

(Pajf9 basque, FieardU.)*) 

Besonders thöriclit beuimmt sich Jean auf der Freite. Die 
gleich lustigen Geschichten wiederholen sich liior in allen Volks- 
litterntnron. wenigstens habe ich sie in den Volksmärchen meiner 
Heimat Ostpreufsen, wie in norwegischen und französischen 
Märchen wiedergefunden. 

Jean Bete bemüht sich in Gegenwart seiner Braut fein zu essen 
und begeht dabei die allergröbsten V»stöfse. Dem Bäte seiner 



^) MaroUe: in Serrigs Archiv Bd. 55. -) Vinson S. 93 und Carnoy 
S. 177 ff. 
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Mutter uacli soll er ziirtliclie AuLfleiu auf das Mädchen werfen. 
£r weii'a diesem Kate nicht anders nachzukommen, als dafs er 
Sdukfeu die Augen auasticht und diese von Zeit zu Zeit seiner 
Angebeteten in den Schob wirft: dafs er seine Abeicbt nicht er- 
reicht, liegt klar auf der Hand. Er hält dann auch das Freien für 
BO schwer, dafs er vondeht, ee anlsugeben und Junggeselle zu bleiben. 

ilicardie.y) 

Auch dem französischen Märchen ist Hans im Glücke 

bekannt. Doch dürfte es imbtkannt sein, dafs Frankreich auch 
einen ii in g e k e h r t e n Hans im Glücke — Merlicoquef ~) — 
kennt, welcher für etwas Geringeres immer etwas Wertvolleres 
erhält, schliefslich aber doch wiederum über das Ohr gehauen 
wird. 

Gegenüber dem ewig Zufriedenen mag der ewig Unzufriedene 
— Vater Brummbär — wie ihn das Märchen nennt, diese 
Gattung abschliefsen. Wir geben dieses Märchen um deswillen 
ganz, weil es wie in einem Brennpunkte alle Eigenschaften des 
französischen Märchens vereinigt: lebendig fortschreitende Hand- 
lung — katholische Fiirhung. Wir möchten glauben, dafs der 
lehrhafte Schlufs dein sonst naiv angelegten Märclien ferne gelegen 
habe und in seiner breiten Form auf den „Schulmeister" der 
Champagne zurückzuführen sei, welchem Marelle dieses Märchen 
nachschrieb. 

Es war einmal ein Bauer, der hatte so viel Kinder, wie Steine 
auf dem Acker. Er hiefs der alte Brummbär und mit Beoht so| 

denn er hatte stets etwas in den Bart zu brummen, 

Grewöhnlich ging er öfter ins Wirtshaus als in die Kirche; aber 
nur, um die Sorgen zu verso-henfben, wie er sagte. Als er eines 
Tagc!^ wiederum viele, viele Stunden so dagesessen hatte und die 
Sorgen gar nicht weichen wollten, schlug er sich plötzlich vor die 
Stirn und rief: 

Es ist dodi besser, ich wende mich an den lieben Gott, als an 
eeine Heiligen: ich will doch einmal hingehen und ihn fragen, 
warum deim alles Pi ch auf der Welt nur für mich da ist und alles 
Glück für <Xui Eiiiilercu. 

Und hiermit springt er auf und macht sich auf den Weg nach 
dem Biradies. Nach vielem Hin- und Herlaufen , die Kreuz und 
die Quere, kommt er endlich an die BMmdspforte und klopft an : 
Bum, Bum! 



* 1) Garn OY S. 198 u. 177; vcrgl Cosquin. Romania^, 8. 577. ^) Fleury 
S, 186 £f.} vergl. R. Köhler's Nachträge zuCosquin LXII in tiröbers Z. IV, 172. 
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AVer ist da? fragt St. Votvn«. 

Ich, bevliß'er Petrus, Ihr wifst srhon , der alte Brummbär.. > 
der so viel Kinder hat, wie Steine auf dem Acker.... 
Nun, was willst Du? 
Den lieban Gott spreoben 

Der liebe 0ott ist jetst in seinem Weinberge besohiftagt und 

liebt nicht, gestört an werden. Geh Deiner "Wege! 

Ach. heilißfer Petrus, ich bin ein amipr Familienvater... wenn 
Ihr mir helfen wollet, Ihr, der so viel ..^lirakel*^ thnt. ... 

Ach, geh! — doch halt, ich will einmal sehen, ob ich 

etwa« für Dieb h^be.... 

Da, nimm dieem Korb, der tbut „Mirakel'^, wie Du sagst. Wfllst 
Du ibn benutsen, so mufst Du sagen: 

KArbchou mein, KSibohfln Bein, 
Fall' dldi IbJbi 

und Du sollst seben, was gescbiebt. £^t Da aber genug, so ver- 
gifs nicbt zu sagen: 

Bslfc litt, Intt m, 

FOr hevta ItPa gtniag gatiunl 

^Jt!... nodi eins.... Was leb Dir gegeben babe, brandhatDu 

nicht aller Welt zu zeigen, aucb nicbt zu sagen, von wem Du es 

erhall on hast . . , hörst Da ? . . . 

Brunnubär wufste nicht, wi- ihm gesrhnh . ob das Spafs oder 
Emst sei. Ohne zu danken, nahm er seinen Korb, schüttelte seinen 
dicken Kopf und trollte sidb davon. Aber sobald er allein war, 
versnobte er die Kraft seines SprQcbleins. TJnd siebe da, in dem 
Korbe begann es zu wimmeln und zu kribbeln von feinen firotohen 
und allerhand kleinen Fischchen, die lustig in ihren Schüsselchen 
einhfrschwammon. Lrr'ifpor un'l immor erö^^r wurden und schlieMich 
in Sirüinc'Ti auf die Krde herabötiirzteu, uhue sich zu iil)erschlciu,'"eii. 
Und immer luclir und mehr kamen — es wollte gar kein Ende 
nehmen. BrammbSr wufste suletet gar nicbt mehr, wo er bleiben 
sollte; denn die ganze Strafse war schon bedeckt. Glflcklicberweise 
fiel ihm in seiner Angst sein Sinüchlein eia: 

^ Halt au, halt un, 

FSr h«ate itVn genvg gethuil 

rief er und sogleich versiegte der Strom. 

Er setzte sich nun auf einen Steinhaufen und liefs sich's wohl- 
sclimpckon. Er wiifsto nicht, wo fr zuerst zulancren pollte: Aale, 
Heclite. Steinbutten, alle erdenklichen Flufs- und Seefische schwam- 
men vor seinen Augen in der schönsten Sauce. Indessen dauerte 
es nicht lange, da schüttelte Brummbär schon wieder den Kopf und 
brummte ganz leise. Dun fehlte schon wieder etwas. — Da sitz* vAt 
nun und esse und esse . . . und hab' nichts dabei zu trinken. Und 
Avie er sich so umschaut, steht er just vor seiner Schenke, in welche 
er denn auch geraden Wegs eintritt. 
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Heda, Frau Wirtin, eine Flasche vorn Besten und zwei (_i;;ner, 
sagte er, mit deu Augen dem Schenkwirt zublinzelnd, der ihm 
gewohnlidi G^BeUschaft leistete. Wollt Ihr Eudi «n Ftsdli«! delek- 
tier«!? — ich heb' genug fHrt gniiBe Haua.... Ihr Imaoht indee 
nidit aller Welt au enahlen^ was kk Euch aeige. Hört Ihr?... 

KOrbction mein, KttrlMlMn mtio, 
FüU' dioh faini 

Und siebe da, in dem Korbe begixint's von neuem zu wimmeln 
und zu kribbeln von feinen Brötchen und allorliand kloinen Fischen, 
die bald pfennr^ Tisch und Tafel, Stube und Straise bedecken. Lea't 
nur auf, les't nur auf! rief Brummbär, braucht £uoh nicht zu ge- 
nieren, ich weifs schon, wo's mehr gibt. 

Da hättet Ihr abw den Wirt und die Wirtin flehen tollen, vie 
flie hinter dem leckeren Gtoridite her waren! 

Wie sie so mit Händen und Füfsen "wirtschafteten, sprachen sie 
ganz leise zu einander: Könnten wir nur den Korb erwischen, der 
sollte uns in unf^erem Geschäfte 'mal nützen ... 

Zuerst venuchten sie nun von unserm Brummbär zu erfahren, 
wo soldt dnKorb wohl in haben wäre; aber vergeblich, er behielt 
«ein Oeheinmis für sich und blieb stumm wie ein Fisch. Sie 
schenkten ihm jedoch so fleifsig ein, dab W schliefslich in Schlaf 
versank. Das schlaue Weib schlich nun zur Küche, holte einen 
ganz gleichen Korb, in welchem sie tags zuvor Fische vom Markte 
geholt, und vertauschte ihn mit dem wunderbaren Korb, welchen 
sie sorgfältig versteckte. Als Brummbär erwachte, läutete es gerade 
sur Vesper; er sprang hnrtiganf, griff, nichts ahnend, nacb seinem 
Korb und rnrnte spornstreichs nach Hianse. 

Br kam gerade in dem AugenbUdce an, als seine Frau eine 
magere Suppe auf den Tisch setzte — ein Haufen Kinder, grofs 
und klein, drängte sich hungrig und schreiend um sie herum ... 
mit Augen, grofs w^ie ein Jilühlrad! Brummbär, der über nacht weg" 
gebüebra war, wnfste schon, welcher Empfang ihm bevorstand. 
Er lief also gleidi auf der Schwelle, indem er seinen Korb hodi 
in der Luft schwang: Verderbt Euch nicht den Appetit, Ihr Kinder ! 
ich bring' Euch 'was, woran Ihr Euch alle traktieren könnt. Seht 
Ihr diesen Korb da? Gut. Jetzt sprecht einmal aUe so, wie ich: 

Körbchen mein, KSffbdMn mein, 

Füll' dich feinl 

und Ihr sollt sehen, was geschieht. 

Sie thaten so, wie er geheiisen, um zu t>ehen, was geschähe. Aber 
sie moditen schreien, Boviel sie wollte, das Körbchen kehrte sich 
nicht d&raut sondern blieb leer wie ein Korb. 

Bmmmbar vermochte dies nicht sn fiissen. 

Er rannte rund um den Tisch herum, drehte seinen Korb um 
und um uud brummte, wie er in seinem Leben noch uicht gebrummt 
hatte. Sein Weib und seine Kiudcr wufsten nicht, sollten sie 
weinen oder lachen und glaubten am Ende, er wäre toll, 
fleh «ff 1er, Fnuu. VolktAiehtung n. Sage. 16 
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Halt, halt! rief er plötzlich, ea riecht schon nach Fiscbeu... 
riecht Ihr's? 

Es roch in der Thsfc daaiAeh» aber weiter konnte der arme Teufel 

aoB dem K(nrbe nichts herausbekommen. 

Sollte das am Ende nicht der meinige sein?... rief er radlich 
aus, sollte vielleicht?... 

Und ohne auf sein Weib und seine Kinder, welche ihn zurück- 
halten wollten, an hdren, lief er aiir Sobenkwirtin anroek nnd fragte 
sie, ob er sich nicht getäuscht habe. 

ünmSglich, entgegnete diese, Ihr seht ja« wir haben kciue Spur 
von einem Korbe. Sicherlich habt Ihr vergessen,, wie Ihr sagen 
solltet. 

So wird's wohl sein, sagte Brummbär. Sie schenkte ihm ein 
Glas vom Besten ein, er aber machte sich schnell wieder nach dem 
Paradiese auf, wo er diesmal bald ankommt 

Er klopft an die Pforte: Bum! Buml 

Wer ist da? fragt St. Petrus. 

Ich. hciliorer Petrus, Ihr wifst schon, der alte Brummbär... 
der so viel Kiniku- hat wie Steine auf dem Acker.... 

Aber, lieber Mann, Du haat ja gestern schon bekommen. 

Ja, grofser Heiliger... aber seh^ Euw Korb... ich weib nieht, 
was mit ihm ist, es wiU nicht m^ gehen.... 

Nun, so lafs ihn in Ruh! loh will einmal naohadiien, ob ich 
nicht noch etwas für Dich finde. 

Da... sich einmal diesen Hahn an, das ist ein Hahn, sag' ich 
Dir!... Du brauchst nur zu ihm zu sagen: 

Sankt Peters Hahn, Sankt Peton Haha, 
SMg VOM eiimial Dcdae Ktttuta *nl 

und Du sollst sehen, was geschieht. Halt!... noch eins... Du 
brauchst ihn nicht aller Welt zu zeigen.... Auch nicht zu sagen, 
dafs ich ihn Dir gegeben habe, borst Du? Solche Bühne verschenkt 
man nicht alle Tage. 

Und damit schliefst St. Petrus die Himmelsthör, ohne einen 
weiteren Dank abzuwarten. 

Als Brummbär wieder allein auf der StraTso war, befand er sich 
just wieder vor der Schenke, in welche er denn anch geraden Wegs 
eintrat. 

Von wo kommt Ihr denn mit diesem schönen, roten Hahne, 
Vater Brummbär, fragte ihn die Wirtin mit ihrer sanftesten Stimme. 

Ah , . . von da , wo man solche Hähne nicht alle Tage zu ver- 
schenken hat, antwortete er mit püffiger Mieue und setzte sich an 
den Tisch. Mau schenkte ihm vom Besten ein, soviel er wollte, 
und es dauerte denn auch nicht lange, da yeraehrte ihn die Iiust» 
sein neues Wunder anstamsien au lassen. 

Sankt Pvlart Halm, Sankt Veten Habs, 
Zeig WM «bmal Datn« Kttoito aal 

Und ao0.«!6h. richtete sidi der Hahn auf seinen Sporen in die Hohe, 
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schlug mit den iTlügeln und krähte: Kikeriki! mit einer wahren 
Trompetex^timme. 

. Und bei jetek Sdurd* dm er tbat, fieka aus lehiem Sohnabel 
GoldkSnier und Diamanten, wie kleine Erbsen m> grofa, welche 
BruuLinbär, mit tlen Augen blinzelnd, in Beinen Hut samm^te, ohne 

diesinal jeuuiud anderen etwas auflesen zu lassen. 

Der Wirt und die "Wirtin wechselten indef? einen Blick des 
Einverständnisses, ak wollteu sie sagen : „Das wäre einmal ein Hahn, 
der zu unserem Korbe passen würde." 

Trinkt doch, Yater'Bnonml^t 

«ünd aie aobenkten ihm von neuem ein, dab er schliefalicb doch 

wieder in Schlaf versank. 

Das schlaue Weib basclite nun ganz, ganz leise nach dem wunder- 
baren Hahn: Komm, lacin Puttchen, komm, mein rtittchm, schlich 
sich dann sachte mit ihm davon und sperrte ihn in den Hühnerstall 
ein, ans welchem aie einen ganz gleichen Hahn aurüdcbradite, den 
ne an die Stdle des echten in den Korb «etate. 

AlaBrammbar erwachte, brach die Nacht schon herein; er warf 
einige Goldkömer auf den Tisch, nahm ahnungslos seinen Hahn 
und seinen Korb and eilte, stolz auf seine Schätze, spomstreichs 
nach Hause. 

Sein Weib erwartete ihn schon vor der Thür mit der ganzen 
Schar kleiner Schreihälse. 

Sch&nat Du Dich nicht. Deine Zeit und Deine Groschen so im 
Wirtshans zu ▼erthun. 

Ach was. Grroschen?... Wir baben jetzt Gold und Diamanten. 
Kommt, Ibr Kinder, seht Ibr den Hahn da auf dem Tische?.*. 
Gut... nun sagt einmal alle so wie ich: 

Sankt Pott rs Hahn, Sankt Poters Hahn, 
Zeig aus eititaal Beine Künste an! 

Sie hatten kein gTofseR Zutrauen, indessen thaten aie, wie er's 
gesagt, um zu sebeu, was geschähe. — Aber Frrr! tiug der Hahn 
krähend durchs Zimmer, auf und davon... ohne das geringste Gold- 
kömchen oder den kleinsten Diamanten zurückzulasaen. 

BrummbSr traute seinen Augen nicht, er brummte, brummte. « * . 
Aber ich weifa doch ganz genau... sollte ich wieder vergessen 
haben, wie ich sagen yoUte... nnd dabei fuhr er sich mit beiden 
Ffiu-itoii in die Haare. 

i'l.ttzlicb rannte er hinter seinem Habn btT, packte ihn und 
steckte ihn iu seinen Korbj dann eilte er pieikchneU. , ohne sich 
halten zu lassen, davon. 

Nur einen Augenblick hielt er dch im Yoräbergehen in der 
Schenke auf, danri eilte er in vollem Laufe dem Paradiese zu, wo 
er mit seinen grofsen Holzscliuben einen Heidenlärm verursachte. 

Die Sterne wurden gerade augezündet. 

Bum! Bum! ßum! 

Der Tausend!... Wer klopft da 80? fragte S/t, Fetn». 

15* 
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Ach!... Icli, grofser Heiliger.*.. Ihr wüst schoa... der 
Vater . . . 

Ja, ja... aber mein lieber Frennd, Da lEOmnuit so oft... und 
za 80 a^ter Stundel... 

Nichts für iingnt, heiUger Petrus ! Euer Hahn: ich weifs nicht, 
was mit ihm ist... »ber er macht'a nicht beeaer wie fioer JBLorb; 

da seht ! . . . 

Wie... das mein Hahn?... das... meinKorb? Da hast sie Dir 
vertauschen lassen. 

YertauBohai! rief Vater Brummblr, der radlieh au begreifen 
«chien.... Das ist niemand andere, ala die b^ddoL... 

Ich hatte Dir aber doch gesagt, Du solltest Deine Schätze 
niemand zeigen, erwiderte St. Petnis. Du verdientest... doch 
nein... warte... da hab' ich noch etwa?! für Dich. 

Und damit streckte St. Petrus den Arm au3 und langte etwas 
von der Wand herunter. 

Hier, sagte ot, nimm diesen fiadc Wenn Du fSr Didi oder for 
den Kücken eines guten Freundes eine Tracht SohUtge braildkSt... 
Du verstehst mich aehon.. . ao brauchat Du nur au aagen: 

Flick, flack, 

KnOppel ftiu dem Sadkt 

tmd Du sollst sehen, was geschieht. Ich sage niditt weiter. 

Und damit schlofs St. Petrus mit schlauer Miene das Thor, 
Aha! ich sehe schon, wo er hinaus will; jetzt hab' ich KuGh« 

Ihr Spitzbuben. 

Und eiligst suchte er mit seinem Sack, seinem Korb und seinem 
Hahn die Schenke wieder au erreichen. 

Bratet mir gleich diesen Niehtanata da, tagte er und aeigte aof 

den Hahn; aber vertauscht ihn mir nicht wieder!... verateht Ihr, 

Friv. Wirtin?... Feuer könnt Ihr mit dem Korbe da anmachen. 
Dann will icli Euch einmal zeigen, was in dem Sack dort steckt, 
setzte or mit derselben schlauen .äliene hinzu, welche er bei dem 
heiligen Petrus bemerkt hatte. 

Das hat %as au bedeuten, dachte die Wirtin und achioikte eidi 
an, ihren Hahn susubereiten,* indem sie so that^ ala. kenne sie ihn 

gar nicht. Ihr Mann, der nicht minder unruhig war, versuidite 
auch diesmal unser Bäuerlein einzuschläfern, aber vergeblich. 

Als Brummbär sich endlich restauriert hatte, was nicht ohne 
viele« Brummen abging, denn der Hahn war nicht sehr zart, schlug 
er mit der flachen Hand auf den Tisch und sagte: 

ÜTun wollen wir einmal sehen, ob wir uns verstindigen kSnnen. 
Meinen Hahn und meinen Korb will idi haben, abw sdmell!... 

Eaem Hahn, Euem Korb, Vater BrammlMtr? Aber wie kommt 
Ilir... 

Meinen Hahn und iiunnen Korb, nn<r^ icli Euch.... Und wenn 
Ihr nicht auf diesem Ohre da hört, so habe ich sogleich ein Mittel, 
Bueh beide Ohrm anfsutlum* 
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Flick, flack, 

Kuüppel aae dem Sackt 

Und schnell wie der Blitz fuhr ein weifser Stecken aus dem 
Sack, welcher den Wirt und die Wirtin, dann aber auch unaereu 
BnunmbSr dermafien und von allen Sexten bearbeitete, dafs aie alle 
drei im Zinuner nmherwirbelten ivie Solineeflooken im Wintentnnn. 

Haltet ein, lialtet einl Wir vollen Bndi ja Enem Bahn und 
Euem Korb wiederg-cben, so liefen der Wirt nnd die Wirtin^ in- 
dem sie bei einander Deckung suchten. 

Halt, halt doch ! Du sclilägst ja deinen eitrencn Herrn, infamer 
Stecken! — rief Brummbär, indem er sich platt gegen die Jiauer 
drückte. 

Wirst du wohl einhalten!... Für beute ist^a genug gethanl 

Aber der Stednen kehrte lieh nicht daran, kannte weder Herrn 
noeh Xneebt, sondern fuchtelte fort und fort, bald hier und bald 
da, nach Heraensliiat; an! an! auf aal und holalalalaf 

G-lücUiiolierweise hörte St. Petma im Paradiese das Geschra 
und stieg nooh rechtseitig herab, um sie vor dem Priigeltode zu 
erretten. 

Vlick, flack, 
KnapiMl iA den Siökl 

rief er beim Eintreten. 

Und der Stecken gehorchte augenblicklich. 

Jetzt geht und holt mir den Hahn und den Korb. 

Als der Hahn und der Korb auf dem Tische standen, sprach 
St. Petrus: 

Ihr habt alle drei erhalten, was Ihr verdient habt. Du, fetter 
Sdienkwirti mit Deiner Ideinen Frau, die Ihr bo gut zusamm^ pafst, 
nehmt diese Lehre daraus; b^ügt Euch in Znknnft damit, die 

Leute übers Ohr zu hauen, statt sie zu besteblmi, sonst blüht Euch 
der Strick nach dem Stock. Und Du, mein lieber alter Brummbär, 
der Du so viel Kinder ha.st, wie Steine auf dem Acker, der ewig auf 
das Schickaal und die bösen Zeiten brummt, Du wirst wohl ein- 
sehen, dafs aaeh Deineneits gefehlt ist und dab Da ebensowenig 
Yon dem Glücke, was Dir widerfahr, Nutaen gesogen hast, wie Ton 
dem Übel. Du hast die wunderbaren Brote und Fische des Evan- 
pfcliumB in Händen gehabt, womit unser Herr viertausend und ich 
weifs nicht wie viel Menschen in der Wüste <,'cs])eist hat, sie hätten 
mehr als hingereicht, Dich und Deine ntmze Familie /.u ernähren. 

Was diesen braven Hahn anlangt — derselb(% der so rechtzeitig 
bei Pilatus krähte — , so hätte er Dich zeitlich und ewiglich reich 
machen kennen. Abw Du hast es nicht verstanden, auch nur einen 
einsigen Tag diese Söhitae des Smmels au wahren. Darum nehme 
ich meinen Korb, meinen Hahn und meinen Stab wieder — UEoses* 
Stab, der niclit blofs Kleider klopfen kann, sondern auch Wasser 
aus Felsen lockt, Drachen bändigt und verborgene Schätze entdeckt. 
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Jetst, mein Freund, beklage Dich nur fibar Duik lelbft vad 
Buche wenigatens in dem Sprü<dilein Trost: 

„Hilf Dir selbst^ lo wivd QoVk Dir he]feiL<< 



Schon bei Gelegenheit der Besprechung des Geisterspuks 
haben wir erwähnt , wie auch den Tieren eine bedeutsame 
Stelle im französischen Märchen eingeräumt ist. Wenn nach 
Darmn von der Menschen- znr Tierwelt nur ein Schritt ist, so 
auch in fraiizösischen Märchen. Wie häufig erscheint nicht der 
Mensch in eine Katze oder einen Hund oder gar in einen Wer- 
wolf verwandelt. Und aus dieser Verwandlung kann er nur 
dann in seine menschliche Gestalt zurückkehren , wenn ein Be- 
kannter ilni t()tet oder ihn so verwundet, dafs JÜLil ilieist. 

Die Hexen und die ihnen verwandten Gattungen locken 
besonders gern in Gestalt von Tieren den Menschen an und 
stürzen ihn ins Verderben. 

Besonders weit verbreitet ist aber jener CWisterspuk, welchen 
wir unter dem Namen „die wilde Jagd" kennen. ^) Höchst ver- 
schieden sind die Benennungen, welche dieser Jagdspuk in den 
verschiedenen Provinzen erhalten hat. Während namentlich in 
der BretafftWj wo die Artussage auch heimisch ist, von der Chasse 
Arthu(r) die Rede ist. heifst sie in der Ncrmandie nach dem 
aucli bei uns bekannten Jagdpatron La chasse saint Hubert, oder 
auch, wie Fleunj berichtet, la chasse hele-btVes. In Berri/ treten 
an Stelle dieses Namens: Eibaiit, Bigand oder Bodef , in der 
Franche-ComU verknii])ft sich dieser Spuk mit Erinnerungen an 
die Bibel: la chasse d'OJiferve (Holofernes) und la chasse du rot 
Merode. Da die wilde Jagd dem Menschen, auf welchen sie 
störst, Tod und Verderben bringt, so wird sie auch in Anlehnung 
an die ümzfige des Todes Ja menie aMm genannt. 

Diese verderbenbringende Seite des Tieres im Märchen zeigt 

Sibfllot: Trad. etc. S. 219, SSO^ Am. Boeqvet S. 67—68; Bleory 

S. 119 LI. a. m.; vevgl. «ndl S^billot, Traditions et »uperstitions de la Haute' 
Bretagne, Bd. TT. wplrhrr rnrnehmlich der Tierwelt und der leblosen Nfttar 
gewidmet ist, ebenso Kolland eto. 
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sich auch in jenen, mehr einen epischen Oharakter tragenden Sagen, 
in welchen sich die Tiere gegen den sie hinmordenden Jäger zu- 
sammenscharen, um zu beraten, aufweiche Weise der Jäger 

am besten aus der Welt zu schaffen sei. 

An Stelle des verwundeten Löwen führt daa "Wildschwein den 
Vorsitz. Es wird beschlossen, den Jäger gemeinsam zu überfallen. 
Das Wildschwein greift an, und unter dem Beistand der übrigen 
fSlH der Jäger diesem Ajigriff zum Opfer. E« zeigt aidi eine ge- 
wisse Bitterliclikeit in den Sbrenbeseigungen, mit welchen der 
gefallene Feind bestattet wird. {Picardie ) 

Ein anderes Beispiel von dem Wunsche, sieh an dem Renschen 
zu rächen, zeigt jener Wolf, welcher einst von eines Holzfällers Weib 
verbrüht ward, als er furagieren wollte. Wie erschrickt der Holz- 
fSUer, ab er dem gleidieo Wolfe, von einem Rudel anderer amgeben, 
allein im Walde begegnet. Wohl Uettert er auf einen Baum, aber 
in echter Künchhanaen-Weise lüfst da^i Märchen die Wö1£b einen 
auf den andern steigen, bis der letzte schon die Zähne gegen sein 
Opfer iletscht. In seiner Todesangst verliert der Holzfäller aber 
die Geistesgegenwart nicht. Wie damals, ruft er auch jetzt : Frau, 
schütte ihm die glühende Sappe über den Kopf I und als der Ter- 
brohte Wolf, welcher die Last der übrigen auf sich genommen, 
dieses Termmmt» springt er fort, die übrigen fsllen an Boden und 
aerstreaen sich. (ffoarÄe.)«) 

Doch nicht immer , ja, wir könnten sagen, nur ausnahms- 
weise ist das Verhältnis der Tiere zu dem Menschen ein feind- 
liches. In der Mehrzahl der fäUe ist das Tier dem Menschen 
freundlich gesinnt. Wenn BogumU GoUz in seiner Abhandlung 

über „das deutsche Volksmärchen und sein Humor" davon spricht, 
dafs nur das deutsche Märchen den Tieren aui'ser menschlicher 
lutelligenz auch ein menschliches Gemüt (!) leihe und sie dem 
Helden der Erzählung auf Tod und Leben verbinde , ^) so gilt 
dieses in ganz gleicher "Weise auch für das französische Märchen 
und gewifs auch für die Märchen der übrigen Völker. 

Auch im französischen M&rchen tritt das Tier in die innigste 
Wechselbeziehung zu dem Menschen, hilft und fördert seine 
Pläne, ist häufig genug sein einziger Batgeber und Helfer in 
der Not Wohl dem Menschen, der die Sprache der Vögel, der 



Camoy S. 8d3 ff. ') Gamoy S. 157. ') B. Ooltü a. a. 0. S. 243. 
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Frösche» der Tiere überhaupt Tersteht. Sie zwitschern oder sie 
quaken ihm in vielen Fällen das Bichtige zu; er ist gerettet, 
wenn er ihnen folgt. 

Zugleich benutzt das Märchen gerade die Tiere, um zu 
zeigen, dafs selbst das geringste Geschöpf nicht zu klein ist. 
um uns im gegebenen Falle nützlich zu sein. Fliegen vertreten 
die Stelle von Heinzelmännchen, sie arbeiten schnell für ihren 
Herrn. Pferde, Katzen, Vögel, Zicklein and selbst Schlangen 
treten auf, um den Menschen auf den rechten Weg und zum 
Ziel zu leiten. Im kritischen Momente stellen sie sich ein, um 
ftlr erwiesene Wohlthaten durch die That zu danken. Nicht für 
die Tiere, nur für den Menschen gilt das Sprichwort: »Undank 
ist der "Welt Lohn!" 



"Wenn SchiUer in den Göttern Griechenlands jene Zeit her- 
beisehnt, da jeden Baum eine Dryas belebte und eine Najade 
jeden Quell, ... so hätte er es nicht nötig gehabt, um mit seinen 

eigenen Worten zu reden, in die Ferne zu schweifen, denn das 
Gute liegt so nahe. „Wo wir in der Natur nichts zu entdecken 
vermögen, sieht das Volk Leben und Bewegung, hört eine Unter- 
haltung heraus, wo für uns alles in Schweigen gehüllt erscheint; 
wenn der Wind über die Wiese streicht, beugt sich der Haina 
vor dem Herrn der Welt. Aus dem Rauschen des Waldes wie 
aus dem Murmeln der Quelle klingen ihm Geisterstimmen herauf.'* 
Das Märchen lehrt uns, die Schöpfung mit geöffneten Augen zu 
betrachten. Besonders anziehend ist die volkstümliche Schöpfungs- 
geschichte, wie sie sich im Märchen findet. Wenn in der Er- 
zählung vom „starken Mann" dieser das Wasser höher als der 
Teufel wirft, so ist für das Volk durch das auf dit Erde zurück- 
fallende Wasser zugleich die Erklärung für das Erscheinen des 
Wassers auf der Erde überhaupt gegeben. Das Siebengestirn 
verdankt folgendem Vorgang seinen Ursprung: 

Zwei Diebe stehlen einem reichen Landmann ein Paar Ochsen; 
der Herr schickt Knechte und Ifigde aus, den Dieben das Yieh 
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wieder abzujagen. Als beide nicht wiederkehren, macht er sich 
Belbsi zur Verfolgung auf. Das fruchtlose Nachjagen eiiflockt ihm 
solche gräfsliche Flüche, dafs er von dem Herrn verurteilt wird in 
Ewig:keit, hinter den Dielten nnd den < )(■ll^JeI^. hiuter Magd und Knecht 
eiuherzujagcu. Das sind die sieben h>terue, welche das Sternbild 
des grofsen Wagens bilden nnd welche nnanfhÖTlich auch ttnaere 
Erde nmkreisen. ^p^^^ ^^^^^ ^ 

Bekannt anch aus deutschen Märchen ist die Sage von dem 
„Mann im Hönde**, die sich vielfach in fhmzösischen Sammlungen 
findet. Ahnlich wie bei uns erklärt sich das Volk die Gehirgs- 

landschaft des Mondes durch einen reisigtragenden Mann. ^) Zur 
Strafe dafür, dafs er am Sonntag Reisig gesammelt, also den 
Festtag entheiligt hat, ist er in den Mond versetzt worden. Ein 
Miärchen aus dem Jura sieht in ihm den Verräter des Herrn : 
Judas. — ^) Welche mächtige Anziehungskraft die erratischen 
Blöcke auf die Phantasie des Volkes ausübten, haben wir schon 
Mher berührt. Mit Riesen und Eiesinnen, Feen und Kobolden, 
Teufel* und Geisterspuk, hringt es dieselben in Verbindung. Neu 
dürfte sein, dafs auch heute noch ein gewisser Kultus mit diesen 
Steinen getrieben wird/) indem die jungen Mädchen dieselben 
herunterrutschen, am Ende ihrer Laufbahn ein Band hinlegen und 
dann, wenn niemand sie auf ihrer h'alut beobachtet luit, glauben, 
dafs, ehe ein Jahr vorüber, in der Kirche die Kerze — die 
Fackel Hymem — brennen wird. 

Neben diesem Kultus der Steine wird auch ein Kultus der 
Bäume erwähnt.^) Die Kinde gewisser Bäume soll gleich der 
Chinarinde gegen Fieber helfen. Eine gewisse Scheu waltet ob, 
die uralten Eichen umzuschlagen, Unheil soll daraus entstehen. 
Dafs die Eichen selbst noch in der Berolutionszeit eine bedeut- 
same Rolle spielten, ist bekannt. Auch den Quellen werden 
nicht mit Unrecht heilkräftige Wirkungen zugeschrieben;«) ge- 
wisse Quellen der Bretagne sollen vor Cholera bewahren, andere 
werden als besonders heilkräftig für schwächliche Kinder erwähnt. 



^) Yinson S. 8. ■) S. z. B. Blade, Agenaia S. 65 (135; und Note vou 
K. Kdhler S. \h%\ Vinson: Fays hasque S. 7 u. a. m. *) Theurieti Jttra 
S. 181. «) Sebüloe, Trad, ete. I, S. ^ ff. *) S^biUot a. a. O. S. 68 ff.; 
verrd. auch Am. Bosqaet» Cap. X. *) S^billot a. a. 0. S. 66 ffl; lOchel, 
Fay» hatqtu S. 181 ff. 
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Yerauchen inr ein Ergebnis aus dem bisher Q-esagten zu 
ziehen y so finden wir bestätigt, was wir einleitend schon be- 
merkten, dafs in dem französischen Märchen, namentlich in denen 

der Bretagne, zuviel geistlicher Einflufs zu versi)üreu ist, dafs 
viel künstliche Reflexion vorherrscht, viel Allegorisclies. denen 
gegenüber das unmittelbar zum Herzen Sprechende, das wirklich 
Zündende zurücktritt. Möglich, dafs sich diese Anschauung 
einschränken lief^e; denn namentlich jene Märchen, welche aus 
Lothringen veröffentlicht sind, tragen im greisen und ganzen den 
gleichen, rein menschlichen Charakter deutscher Härchen. Allein 
gerade bei dieser Provinz wird man geneigt sein, an deutschen 
Einflufs zu denken. Auch mufs immer wieder in Rücksicht 
gezogen werden, dafs die französischen Märchen ein Jahrhundert 
später gesammelt wurden als die unsrigen, dafs sie sicherlich 
nicht mehr in ihrer ersten Form vorliegen, vielmehr den ur- 
sprünglich naiven Charakter melir und mehr verloren liaben. 
Während früher das Volk seine Märchen mit schlicliter Gläubig- 
keit erzählte, findet sich jetzt vielfach der zersetzende Zweifel 
der modernen Zeit in ihnen. So viel ist sicher, dafs Märchen- 
poesie und Märchenwelt mehr nnd mehr im Verschwinden be- 
griffen sind. Dieses Verschwinden wird uns gleichfalls höchst 
wirksam durch ein Ikförchen aus dem Jwm — Theuriet S. 208 — 
veranschaulicht. 

Dort hatte num, wie es heifst, den letzten Zauberer «refanjfen 
genommen. Vor das Tribunal unserer Tage gebracht, wird er der 
Zaobwei überfuhrt und zam Feuertode Ternrteüt. Bevor er aber 
Bein Leben laseen soll, bittet er als letzte Gtmat um eine Sohle. 

Als er sie erhalten, zeiehnet er ein «chwarsee Rofs an die Wand 
seines Gefängnisses, dann versucht er zum letztenmal seine Zauber- 
kraft, indem er das Rofs belebt, sich selbst hinaufschwingt und 
mit ihm in die Lütte verschwindet. 

Seit jener Zeit soll auch in f rankreich die Welt der Mär- 
chen und Sagen für immer dahin sein. — 
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Quand on a eommenod ft lire les 
po^nes popnlaires, on ne •*arrüte plus ; . . . 
on 86 fait,.. Ä ce que peuf avoir de 
monotone le retour de locutious favo- 
rites; on se fait ü sa pauvret^ d'ex- 
pressious, a sa disette d'images , a la 
r6p6titioii de Celles que lui offrent des 
objets familiers... la po^sie popalaire 
aimc les nombrea impain. En fait de 
pays eile est pr^occup^e ... de l'Angle- 
terre et de Flandre.... Elle se dedom- 
xnage de la pauvretö qui l'entoure en 
^talant les trSflon et les titres pom- 
penx.... EUeaimec«r(ames6pithdt68... 
Au milieu de ses inezpäriences, eUe a 
le Beeret de aaisir le relief d'une 
Situation.... 

(C'« de Puymaigre, 
Pref. XXV, XXVI). 

. Celui qu'eiitrcprit composer 
Cettc chanson, je vous siipplie. 
Si u'esl bien faicie, l'excuäer: 
n n'oitMid rien k la po^sie. 
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Spraclie des ilärchens — des Volksliedes. — Schriftspraclie oder Patois? 
" — Lautlehre, Aussprache. — Wortschatz, — Verkleint'ruiijrs-, Vergröfserungs- 
worte, — Schmuckworte, — stehende Kedensarten (Liederei ngänge), — be- 
stinmite Zahlen. — Bilder un'd Yergldch^ — Blumen, — Vögel. — Bibytii- 
mu8, — Hiatus, — Aufbau der Strophen, — Beiai, — AflBonanz, — Kehiv 
reim. — Die Dichter und Dichterinnen. 

Neben der Sprache der Gebildeten läuft jene andere Sprache, 
welche im Munde des Volkes lebt und welche des Anziehenden 
genug bietet, um eiu, wenn auch nui' kurzes Verweilen zu recht- 
fertigen. 

Bleiben wir gleich bei dem Märchen. Dasselbe zeigt in 
seiner äufsem Form übersichtliche Anordnung und schlichten 
Stü. Es baut sich aus einfachen Sätzen auf, welche ^^gewisser- 
mafsen den Oharakter des Auswendi^elemten an sich tragen^ 
und daher um so leichter in dem Gedächtnisse haften bleiben. 
Wie für das Yolksliedi sind auch für das Märchen die häufigen 
Wiederholungen bemerkenswert und zwar nicht blofs einzelner 
Worte und Wendungen, sondern ganzer Sätze und Perioden. 
Auch die Eiiüeitung des Märchens zeigt die stetige Wiederkehr 
bestimmter Ausdrücke. Der deutschen geheiligten Formel: „es 
war einmal", entsprechen im Französischen : üäait une fois, il y 
avaif une fois und ati temps jadis il y amif. Mannigfacher ge- 
staltet sich der Schlufs. Statt des einfachen: et le conte finit lä 
schliefst in anderen Märchen der Erzähler, gleichsam um die 
Glaubwürdigkeit der Geschichte zu erhärten, mit dem Hinweis, 
dafs auch er dabßi gewesen; oder — und namentlich ge- 
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schiebt dieses in den bretonischen. religiös gefärbten Märchen 
und bagen — wünscht der Erzähler seinen Hörern zum Schlüsse, 
dafs sie alle, gleich dem Helden des Märchens, dereinst in das 
Paradies eingehen möchten, worauf die Yeraammlimg g^änbig 
mit einem „Amen'* antwortet. 

Während schriftfranzösisohe Märchen in Patoisbezirken eine 
Ausnahme bilden, findet bei den Volksliedern gerade das 
Umgekehrte statt, eine Erscheinung, die auch für Norwegen 
▼on selten des bekannten Bischofs Moe Bestätigung findet. Der- 
selbe sagt nämlicli , ilulh üiaii bei den Liedern eine Lust zur 
Schriftsprache finde, welche sonst nie vorkomme. Die 
Ursache dieser seltsamen Erscheinung spricht CItnmpffeunj in 
den bezeichnenden Worten ;ius, dafs „der Mensch, welcher dichte, 
sich für eine Persönlichkeit halte". Um diesem erhöhten 
Selbstbewufstsein zu genügen, strebt der Yolksdichter für seine 
Gedanken nach dem gewähltesten E^eide und findet es in der 
Sprache der über ihm Stehenden. Ganz gewöhnlich wird in den 
Pastourellen der Bitter gegenüber dem Bauer dadurch charak- 
terisiert, dafs der erstere flchriftfranzögiseh, der letztere Patois 
spricht. Aber nicht blofs die Sprache des Ritters ist das Schrift- 
französischcj sondern auch die der göttlichen Heerscharen, wie 
die Weihnachtsgesänge der Gaacogne beweisen; und sehr be- 
zeichnend erwähnt BlacU, dafs, wenn der Bauer bete, er ent- 
g^en seiner Umgangssprache schriftfranzösisch spräche. 

Wenn wir nun in der Folge auf die Sprache der Volks- 
dichtung eingehen, so sind wir uns sehr wohl bewufst» dafs es 
sich hier nur darum handeln kann, aus der -Fülle der Erschei- 
nungen einige besonders hervorstechende Punkte herauszuheben. 
Es wird sich dabei zeigen, da£s wir es in der Hauptsache nicht 
einmal mit einer, dem französischen Volke allein eigentümlichen 
Sprache zu thun haben, sondern dafs ähuliche Eigenheiten sich 
auch in der Yolksspracbe anderer Nationen wiederholen. Andere 
Erscheinungen werden sich dem Kundigen leicht aus der Be- 
rührung mit dem Altfranzösischen erklären, wie dieses auch bei 
einer Sprache natürlich ist, welche von den tief einschneidenden 
Veränderungen der Schriftsprache nur leise gestreift ist 
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Je nacli den einzehien Provinzen , welchen das Lied ent- 
stammt, ist auch die Sprache gefärbt. So charakterisiert die 
Endung our statt eiir die Normandie. Ebenso erleiden die 
Vokale die mannigfachsten Yerändernngen: je isas für je m», 
im für hoky adreit fttr adroit, i^ime fiir cftes. Seltsame Vei^nde- 
rungen erleiden ü und eUe.^ Während ersteres» wie aacb in der 
nachlässigen Aussprache des Parisers , sich zu t yerflüohtigt, 
oder in der Form gle oder l — f&r U ^ — anftritt, erscheint 
das zweite unter den verschiedenen Formen all oder ver- 

kürzt als a. Nicht minder grofson Veränderuni^en unterliegen 
die Konsonanten i in manchen Provinzen werden sie geradezu 
miteinander vertauscht. So hndet sich amiqui4 fiir amitU in 
der Champa(jney tUme für quinze in Ängoumois. Auch geben 
diese Veränderungen Aufschlufs darüber, wie die Worte im 
Volksmunde gesprochen werden; <mi erscheint in der Form 
▼on mui, plus » puSy htm = hm, je suis = je sis, für qudquefois 
finden wir queuqfois. 

Auch die Volkssprache kennt die Assimilation / '. l ier Worte, 
wie emmi an Stelle von en mi., ferner die Umstellung ervenöns 
für rerenom, eddum für deddm, edmandons für demnndons. Be- 
scinders charakteristisch für die Volkssprache erscheint das Hinzu- 
fügen und Ausstofsen von Vokalen, wovon ausführlicher bei dem 
Bhythmus des Volksliedes zu sprechen sein wird. £<in hervor- 
ragendes Interesse nimmt der Konsonant r in Anspruch, 
welcher häufig unorganisch vorkommt und jedenfalls nur bestimmt 
ist, das Wort kräftiger erklingen zu lassen. So findet sich dessur 
für dessiat, lavour für lä-oü. Für jardin kommt jardfin vor, und 
die Vorsilbe re, welche sonst eine Wiederholung oder einen 
Gegensatz bezeichnet, erscheint in r^ire ohne diese Bedeutung. 
Selbst für die verwandte Liquida l tritt r in dem Worte mir'- 
ment für seulemetU ein. 

Nicht minder bietet der Wortschatz anziehende Erschei- 
nungen dar. Eine Beihe von Wörtern stehen dem Lateinischen 
noch wesentlich näher als dem Schriftfranzösischen: sepmaim, 
smlas (solatium), lassus, or (hora) = nun. Auch veraltete Formen 
finden sich mehrfach: rhuys, (re)querre (requMr), bailler^ orrez 
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und andeiy Formen von oftir. Der Volkssprache ieruer ei^eu 
sind Worte wie mitan (meäietanus) = au mÜieu. 

Durch keine Rücksichten eingeengt bildet das Volk mit 
grofm Leiclitigkeit neue Worte, gleichsam ala wäjre ihm.jBM- 
200118 AuBq>nich bekannt: • 

6i Toa« n'iüTentes rien, feitet de nonveanx mots. 

Zunächst lehnen sich diese Neubildungen an schon vorhan- 
dene Worte an, wie dieses am besten die Spielarten von guillanetif 
• zeigen; ^) aber auch ganz neue Bildungen, finden eich, wie: buffer 
(heftig wehenX Engländer, mlarder u. s. w. 

Fehlen auch der Schriftsprache die V erklein erangsv 
Wörter nicht, so weist die Volkssprache doch eine Tiel grössere 
Anzahl von solchen Ausdrucken auf ^ eine Neigung, die auch 
das Altfranzösische teilt. Diese Verkleinerungswörter werden 
nun gebildet, teils durch die Anhauguug der Silbe et oder er- 
weitert ette, teils durch die Silbe on, die mit den beiden vorher- 
gehenden Silben zu neuen Bildungen vereinigt werden kann; 
endlich durch die Silben el, eau, dann g7i6f 6 oder ot. Diese 
Endungen, welche an Substantiva wie an Adjektiva gehäugt 
werden, drucken nun etwas Jugendliches oder Zierliches aus^ 
oder geben dem Worte einen gemütroUen, liebkosenden Anstrich 
oder erweisen sich häufi|^ auch als vorteilhaft zur Bildung des 
Belms. 

In das Gebiet der Liebkosungen gehören die Diminutiya 

von Eigennamen, wie Margnerkldte, ebenso Culette und CharJot. 
In das gleiche Gebiet schlagen amiette oder mirjnonette; Gonjeretfe 
oder Goryeron heilst der Hals der Cxeliebteu. ihre Auglein 
ceillets. Auch die Dingo, welche mit dem geliebten Gregenstande 
in Berührung treten, erhalten dementsprechend ihre wärmere 
Bezeichnung : sa cemturdUf sa pochettef chainettef son corUUon. Der 
geliebte Page ist nicht page^ sondern pageau. Das liebe, kleine 
Christuskind wird mit peHö oder noch inniger mit petignö be- 
zeichnet. Diese Liebkosungswörter werden auch auf die Tier- 
welt tibertragen. Neben den Ausdrücken filir den Vogel im 
allgemeinen oysellet und oisillon, wofür auch oisillonet vorkommt, 

>) VeigL Bd. I, S. 976 ff. 



Digitized by Google 



Verldem«niiigt. imd Yenlftrlraiigswotte. 241 

erscheineii die b«80iidereD Kamen rossignoUt, ro8$i0noläte, eohuh 
heUe, chatte und dium. Auch attf leblose Gegenstände erstreckt 
sich diese Neigung: Jardinä, makonneHe, ehambrette, i(MeUe, 
herhette, vignon etc. Von AdjektiTen mögen hier Fiats finden: 

vermeülette, seulette päitette un4 ©ine Reihe derselben yereint in 
dem Versehen: 

Mais eile etait trop Jeanette, 
La gentilette fiUette. 

Zuweilen tritt auch der Pall du» dafo an Stelle des im 
Schriftfranzösischen allein gebräuchlichen Diminutivwortee die 
Volkssprache das Stammwort Terwendet. Aii Stelle des 
schriftfransösischen gargon findet sich ga(r )s. Den VerUeinenrags- 

Wörtern gegenüber trüten die Vers tärkun gs wö r t er. Uns 
steht nnr das dem Italienischen tidutfi entsprechende träoiis — alle 
ohne Ausnahme — als Beispiel zu Gebote, während Dr. Günther 
in seiner bereits angeführten Programmarbeit für das Neuproven- 
^lische auf eine reichere Zahl von Vergröfserungswörtem hin* 
weist 

Trotz der Terhältnismäfsigen Armut der Volkssprache im 
allgemeinen ist in bestimmten Wortklassen doch ein gewisser 
Beichtum nicht su Terkennen. Nehmen wir die Ausdrücke fär 
einen der häufigsten Begriffe, „Schatz'', so erscheint derselbe in 

der Volkssprache in den verschiedenartigsten und anziehendsten 
Schattierungen. Dr. Ähel in seiner geistvollen Abhandlung ,,Uber 
Sprache als Ausdruck nationaler Denkweise" ^) hat darauf hin- 
gewiesen, wie ami und Freund sich nicht immer decken. Für 
die Volkssprache hat am — in Ergänzung zu Abels Aus- 
fährungen — noch geradezu die Bedeutung Schatz. So heilst 
es Ton der sterbenden Geliebten. 

Elle tire »a main blanche da lit 
Poar dira adieu A eon ami. 

Celai qui me read la brebis 
Je aerai eon tnue. <— 

„Dessen Schätzchen will ich sein/* sagt das Mädchen^ wofür 

*) SpracbwiiaenechaltliGlie Abhandliuigeii Tcn £arl Abel» Dr. ph.» Lpiir* 

1884. S. 4 ff. 

Soheffleti Fnns. YoUcfdiebkniig u. Sag«. 16 
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jedoch h&ufiger noch ikiit der bekaaüteb Vision: ftUe,* ma mie 
oder Yerstttrkt 

Auch das Herz als Site der Liebe inrd -fttr den gMcheb Be- 
griff poetisch terwendet. . • . . 1 ,<i 

Votre petit ooenr vient 7 vMmrv , ^ -/ 

lautet et in einem Iiiade und in einem anteea, wodger 

traurig: . ■ i" 

Venez ä moi mon taat joU coeor doux, 

endlich in einem älteren Liede: 

Je yooe «irae fis «mbut doolz. 

Für unser herzinniges Wort: „der (die) Herzallerliebste mein^^ 
dient dem Franzosen der in einem Salm eich auflösend^' Aua- 
druck: Gehn oder ceUe qu$ mm emr mme Umi» Da der Ver- 
liebte sich als Diener, seine Gteliebte als Henrin auffiüSrty so ver- 
körpert sich dieses Veili&ltnis in den Worten mOHrem und ser- 
vUeur, welch letzterer Ausdruck sich in dem Metzer Dialekte 
findet. Auch die Farbe dient zur Bezeichnung der Geliebten: 
Ma ppfife hnuivIO', singt der Liebhaber von seinem dunkeläugigen 
Mädchen, ma blmule von der blonden Schönheit. Die Lieblich- 
keit der Erscheinung spiegelt sich in dem anmutigen Worte 
ma nUgnmne wieder; aber auch die Mädchen gebrauchen mUjnKm^ 
wenn sie tou ihren geliebten Burschen sprechen. Etwas manieriert 
erscheint der Ausdruck, welchen ich in einem gascognischen 
Weihnachtsliede gefunden habe: ma dßueim* 

Dieses führt uns zugleich auf jene Seite der Volkssprache, 
welche MarelU sehr hübsch mit den Vergoldungen verglichen hat, 
die sich auf sclilichten Holzschnitten an der Krone oder 
dem Zepter des i^ürsten linden. Das Volk nimmt Ausdrücke 
der Gebildeten in seine Sprache herüber, um diese damit zu 
schmücken. Solch ein Goldpunkt ist, um gleich beim Begriffe 
„Schata" zu bleiben, le pr4ten4o^it; die goldene Jugendzeit, wo 
die Burschen den Mfidchen den Hof machten, wird bezeichnet 
durch: le temps Mi de hackiierie,^) Zugleich dienen Worte 

') Entgegen der Erläuterung dieses Wortf'^ rid. I. S. l^fi Anm. 4 ist 
bachäerie, wie Waetzold richtig bemerkt hat, aui afr. bcuhelier Jouiappe und 
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dieser Gattung ^az^u,^ luu Ausdrilcke^ welche die Schamhaftigkeit 
verletzen kjSiimteiv ^ TerhüUeu. ßo sagt das entehrte. Mädchen: 

Die reiche Phantasie and die ganze Sorglosigkeit des Yolks- 
dichters zeigt sich auch in der Leichtigkeit, mit welcher er sich 
über die Mühen- des alltSglichen Lehens hinübersetat nnd ein 
LeifaeB'' herriieh nnd voll Frend« in derl Diofatung fBhrt. - Die 

einfache Hütte wird zum gold- und s i 1 b e r strahlenden Palast. 

' Mon pere a fait bätir un chäteau, ' 
B'or et d'argent sont les creneaux, 
Le roi n'en a pas de ri btaux. 

Die Bewohner dieses Schlosses dünken sich mächtige 
iEPtlssten< Lilienweife ist die Hand des geliebten Mädchens, ihre 
arit.SpitBai besetzten Kleider sind Yon Seide und spielen in allen 
iVurbeiii »ihr Hut' ist mit- Samt geeohmflckt, ihre Finger . mit 
fiteinen Haid: DiamMit^n bedeckt» von Gold und Silber sind Hals- 
und 'Ohrgesohmeide, ünfe Schuhe mit Tressen besetzt Und. ist 
das Mädchen auch nur eine einfache ]^ähterin, was sie berührt, 
verwandelt sich in Gold und Silber : . , • 

£lle etait cootniißre 

De quoi qu*£tait rMgidlle? 
' • EUe -^tait d'argentiue; 

De qtioi qa'etait sa pomte? 
Elle etait diamantine. 
Bans quoi la serrait-elle ? 
Bras un odflRret dHvoire. 

Aber auch die Burschen sind nicht minder prächtig gekleidete 
Auch sie tragen spitzen geschmückte Kleider und Samthüte, 
und wenn die Schäferin ihre Schafe hinführt, wo der Geliebte 
das Heu zusammenharkt, so singt sie von seinem Bechen: 

Son rfttoau n'a que troia denta: 
Un qui est d'dr, Tautre d'argent, 
Et l%aira>(7 aout da» diamanti. * 

Wenn Tichnor'^) sagt, dafs die Volkspoesie das schmückende 

Junggeselle zurückzuführen ; bacMlerie daher in arweiterter Bedeutung Stand 
der Unverheirateten beiderlei (jreschlechts. 

Ticknor: Poisie pop, des races teutoniqma, North-ameriean review 
1836, bei Arbaad XXT. 

16* 
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Beiwort (Epitheton) verschmäht, so weifs ich wirklich nicht, 
wie er zu dieser Behauphnvs: kommt. Das volle Gegenteil hat 
statt; nur das eine wäre zu erwähnen, dafs das Volk selten mit 
seinen schmückenden Beiwörtern wechselt und möglichst bei 
der gleichen Gattung von Substantiven audi das gleiche Beiwort 
Yerwendet. 

Hierher gehörten fwmpetüt emr wthffe, m main hlan^, mm doux 
ami; va&hnty wenn es sieh um die Chsrakterinenuig von Batlom 
und Baronen handelt. Singt der Deutsche: „Weit 'Aber dfts 

blaue Meer", so lautet es im Französischen dessur la mer jolie. 
Der fliefsende Strom wird zum conJnnf rimman, auf welchem sich 
das joU hafmu schaukelt : dem grünen brehülz entspricht vert 
bocage, in welchem die weifsen Lämmlein, blanes moutonSf weiden. 

Dies führt uns zu den stehenden Beden sarten über* 
haupl Die Volkssprache hat Wendungen und Ausdrüdce, 
welche sie besonders Hebt und welohe sie stetig anwendet , wo 
lUmliche Situationen wiederkehren. Bekannt genug sind die 
troU cavaliers harom, wenn es sich um Tomehme Herren handelt ; 
jedesmal, wenn das HSdchen in Trauer ist, heifst m: d!e 9e mU 
ä pkurer oder eile se prend ä 'plorer, worauf jedesmal der besorgte 
Kavalier fragt: qu'as-tu donc ä plorer? 

Dieser Gattung von rie(le\veudungen lieisen sich auch die 
Liedereingänge zurechnen: Bald bezeichnen sie ganz all- 
gemein den Ort, wo etwas geschah: 
Entre Fteis et St. Doub, 
bald das Ziel der Eeise des fahrenden Dichters: 

L'autre jour me chemmois . 

Mon chemm droit ä Lyon 

En mon ohemin j*ai reneontro... 

oder den Ort seines Herkommens : 

Un jour en revenant de Lille en Flamdre. 
En reyeoant de St Denis an France. 

En revenant de la Lorraine 

Avec mes !?abots 
J'ai renconträ trois capitaines... 

Oft beides zugleich. Ganz allgemein in: 
Je Tab de bouig va. yüle. 
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HeBtimniter i^i 

En venant de Bordeaux 
Allant ä la lioehelle 

En m 'allant de Nantes, 
De lautes 4 la üochelle. 

Bafs das Volk mit der Geographie auf gespanntem Fufse steht, 
bedarf wohl keines Beweises. Beliebig wechselt der Dichter mit 
den Namen ) wie es ihm gefällt, nnd dafs der Held des Liedes 

seinen Weg von Paris nach Holland dü'ekt über Lymi nimmt, 
darf uns nicht hefremdeu. 

Neben Stadt und Land erscheint ungemein hänfi)^ die 
Brücke, welche in älteren Zeiten einen ganz besondern Ein- 
druck nicht blofs auf die Kinder, sondern auch auf die Er- 
wachsenen gemacht haben mufs. 

Bald heilst es ganz allgemein: 

C'Mt la nie du Grand Font 
A la cinqiii&me nuuaon. 

oder 

Su le Pont du Xord 
Un bal y est donne. 

Bald erscheinen speziell die Brücken von LjfOHf Nantes etc., 
keine aber ist häufiger als die Brücke Ton Avignon: 

Sur le poüt d'Avignon 
J'ai Ott? cfaanter la belle. 

Und diese Brücke, welche, wie Giampfleuri/ erwähnt, ^) zwischen 
dem 11. und 12. Jahrhundert erbaut wurde, lebt nicht blofs heute 
noch in den Liedern Ton Frankreich', sondern auch in den 
Liedern einer Beihe anderer Völker fort. 

Neben der Brücke erscheint der Jahrmarkt als leuchtender 
Funkt im Leben des Landbewohners. 

L'autre jour revenaiB de la foire de Rheims. 
C'est aujourd'hui la toire de Maillezais. 

* * 

Von anderen Ortem findet sich, entsprechend dem deutschen 
„Dort oben auf jenem Berge'' : 

Li haut aar cei cotea, . 

^) Uunpfleury S. 186. 
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ferner die dem Dicliter naheli^ndeii Orte, wie Qaüs und 
uarten: 

Au ^«rom de mon pdre 

T-«-^im roeisr flenr^f ' ' Ü tJ.-- // 

Dercitoe «liei noa .pdro «fak 

Wie der Ortj so wird auch die Zeit zum Ausgangspunkte 
des Liedes genommen. Mit dem Orte verknüpft in: "■ a > * 

C'eet QU londi et un nerdi r 

Que j'ai parti de mon p*]^ 

J'ai plaut«' un laurior 
■ Le seoond jour d Avril ;j 
Un vendredi, quatre heures apres midy. ^ 

Ge^entlber dieeer beetinunten Zeitangabe gjuit «Hgemein? 

He suis leve un buu matin. 
De bon matin me suis leve. 

Zn diesen Kategorien gesellen sich nnn die Eingänge allge- 
meiner Natur wie: 

T 

Entre voua qui oder J ai lait une maitresse u. a. m. • 

Niclit minder charakteristisch wie die stehendenBedewendnngen 
sind die liestimmten Zahlenreihen, in denen das Volks- 
lied fortzuschreiten lieht. ' Wenn Arbatid ^) in bezug auf die 

proven^alische Poesie sagt, dafs dieselbe dit; Zu bleu 3, 4. 7. 14 
gebrauche, so ist mir 7ie')>eii diesen Zahlen, unter welchen 3 und V 
am häufigsten ersclieiiien, auch noch die Zahl 15 aufgefallen, 
welche sicli in einem Neujahrsliede der Champagne und in einem 
Spottliedchen aus Agenais findet. *) Es ist schon früher genug- 
sam darauf hingedeutet , dafs die Zahlen selbst zu dem Inhalte 
des Liedes häufig in den . hdteratiBn Gegensats treten und dafs, 
wenn im Eingange die beliebte Breizahl Terweadet worden, ist, 
das Lied selbst nnr von eiS'er Persönlichkeit, gewöhnlich der 
schönsten oder der jüngsten, spricht. 

Neben dieser konventionellen tindet sich jedoch auch ^ me 
selbständigere Sprache, welche ihren Schmuck in Bildern 
sucht, die sie nimmt aus der den Yoiksdichter umgebenden. 



0 Arbaud a. a. 0. S. 72. ^) Tarbe II, 71; Blade 94. 
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ihm innig vertrauten Natur. Welche Kraft der Anschauung, wenn 
der Volksdichter jaiit dem Ausdrucke les jambes du soleil die 
schrägen Strahlen der Sonne bezeichnet; wenn er die weiDse 
Wolke als Briefpapier ansieht und singt: / 

Je me tirerait des Uttres gor lo image blaue, 

wenn ex e^p^^r für „warten'' gebraucht, wenn er hyperljobsch 
beteuert: .1 

Qu'on s'en souvienne 
. Jusqu'ä temps qu'on tienne 
La lone arec las denti. 

Besonders ansiehend sind auch die Y e r g 1 e i c h e ; ^) sie treffen 
stets den Nagel anf den Kopf und sind im G-egensatz zu jenen 

Ennstdichtung ni^snak weit ansgesponneB, üm die Sehnellig- 
keit zu bezeichnen y dienen Ausdrücke wie eourir comme des la- 

frinSy eomme un tmer, la brems eouri eomwe un diable; für die 

Flatterhaftigkeit: vofaye comme la plume oder comme la pondre au 
vent, für die Trunkenheit saoul comme im glo«to)i, gris cunime im 
cordeUer. Auch hier entspriefsen die meisten und die zartesten 
Vergleiche der Schilderung der Geliebten : blanche cotnme le lait, 
eUe rduisait comme une chandelUy vermeillette comnu' vne noee. 

Kein Dichter der moderigen Schule könnte den Teint seiner 
Geliebt^ schöner, malen^ als der Volksdichter dieses mit den 
Worten thnt; 

Alle a les yenx ben ferlnuant 
Tout comme deux pierres k goimant, 

* ' Si ben que l'ecarlate, 

Qu'est un rouge ben fin 
, ' N'est que d' la couleur varte 
Aupres de äou biau ieiut. 

Treue Idebe ^rioht sich in nicbtininder reizenden Vergkiohen 
seitens des BondMoi wie des M&dchens aus* Ben Koj^ toU 
sfifser Gtedanken, schlaft die: Hirtin ein; als sie erwacht^ 

singt sie: 

J'ai t^h qa'fl 4tait odaean 

Et qua mon coenr 6tait sa cage, 

Ka m'en d^mandaa pas davantaga. 

^) VergL Bevw des langues rotnanet 1881, 9^ eMe T. 5*. Cümaire de» 
eomparmsma pop* du Narboimm9 atc 
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Der Buraohe holt semeu Vergleich aus der Bliunenweit: 

Lee prte out de« fletin I Fleurii, bell« flenr, 

Jannes et yermeilke. j Ka fleur moB pai^eilei, 

Moi, j'ai dans mon eoBor ^ Flmiris rJans mon c<Bur, 

Une fleur dor6e* i üleuris pour ma belle. 

"SUki Mider soliSii itt, wenn der Bmoli flingk: 

i^aut avoir un cceur 
Für comme la footaine 
Fidil« comme Vm ei rargent. 

Ungiftokliche Liebe seufzt: 

Lee fillee sont oomme la Iniie» 
Sont eigetfee« m obingeoieiit. 

Die Untreue des Burscheu verhüllt sich iu dem Vergleiche; 

Oä est donc la promesse 
Que t'u m'as tant proniitP 

Sur le fer de l'epee 
Je Tai mise en eorit 

L*ip{e est «MMfe 

Et n» promeeae tnaA: 

In dieser Sprache grünt es und blüht es. Wer vtinnaj? den 
Reichtum un Blumen anzugeben und nicht blofs an inläri di sehen ? 
Denn auch die fremden flicht der Volksdichter in seinen reichen 
Kranz. Keine Blume aber erscheint häuhger als die Königin 
der Blumen, die Rose, trotz der Dornen, welche sie trägt. 

Nicht minder schlagen die Vöglein lockend in diesen 
Liedern. Keines aber wiederum so süfs und lieblich wie die 
unscheinbare Kachtigall. Zeuge davon das folgende Lied: 

Au jardiu de mon pere 

Lea oiseaox y chantent 

La eaille,^) la toqiierelle 
Et la jolie perdriz, 
Le merle,*) TaloiMftte 

Et mon pinaon') auasi 

Rossignolet sanvage, 
Oü est-donc mon ami? 



caille Wachtel* *) merk Amsöl. ') pinson Buchfink. 
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Wir habcu sehoB früher a&gedeniety wie der Volksdichter 
des Bhythmus vegen die Worte tun eine Silbe TeiÜiigert oder 
TerkUzzt Alt Beispiele für die Yerlliagening der Worte fiUiren 

wir an: Vapprenderai, mowrirais, filse, ccsure, dh le soire, la gue- 
Imn und die seltsame Form U quelle: hiei-liin gelidrt auch, 

wenn des Rhythmus wegen Verkleineruiigsworte gebildet werden. 
Aus diesem Grunde werden an einer Stelle die Bewohnerinnen am 
Quercy mit Qmrci/nette.s bezeichnet, «ähnlich wird in einem Kinder- 
liede Charles in Charligodet verlängert. Für die Verkürzung 
mögen als Beispiele dienen: vlss^vouleZf donreZf qi^rkr, stelle', 
tandque und 

Qui a bus^ la mdra 
Xotmira l'enfent. 

Das letztere Beispiel zeigt uns zugleich, wie das Volk be- 
strebt ist, den Hiatus zu vermeiden. Hierher gehört m'amie, 
tn atnour, fcus, für fti as; ferner das Ausstofsen der Anlautvokale, 
z. 3. 'l y a Vi für il y a un, welches demnach in der Aussprache 
als zweisilbig erscheint: Uan, In anderen Fällen werden Konso- 
nanten eingeschoben und swar nicht blofs die Konsonanten t und 8 
(z)f welche in der Volkssprache indes vielfach untereinander 
verwechselt werden, sondern auch l oder n, die in der Schriftsprache 
nur sehr selten oder gar nicht auftauchen. Als ein weiteres Mittel, 
nm den Hiatus zu vermeiden, dient, entgegen allen Gesetzen 
der Gruinmatik, die Vertauschung gewisser Präpositionen. So 
sagt das Volk statt je mis ä Arles, je vais en Arkß. Übrigens 
fürchtet das Volk sich vor dem Hiatus nicht, wenn es damit 
eine Silbe für den ßhythmus gewinnen kann. Als Beispiel möge 
dienen de un statt (Tun. 

Nicht jeder besitzt die Leichtigkeit Jtfolidm, den Beim zu 
finden. Diese schwere Kunst macht sich der Yolksdichter da- 
durch leichter y dafs er einfach die Worte nach dem Endworte 
des vorhergehenden Reimes modelt. 

Oft stSfst er einen Konsonanten aus, und so entsteht statt 
(jourmandise (jourmandu\ oft läfst er das r der Endungen, nanient- 
ich der Endung oMr, dem Eeime zuliebe fallen, oder er ver- 

') a buae — a abuse. 
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Längert die Worte um einen Vokal und bildet st£^tt tor$,:,itorm, 
{\lr riz: rizn; ja. er verändert, um amiette zu reimen, die 
Yerbalfom hais in liaif^. Auf pensee reimt üum ie^ ß^^^ 99^PW9^M 
triii C(mpagnie ein und der Kehrrfim ^/r«-/» verwandelt sich 
je nach Bedärfius in tm4»a tiif^M u. s.X ,Xn.d0in/))i8hcqr 
nannten lag ein gewisser zwingender Gbund tof, dem Reime zu- 
• liebe die Worte zu ändern; aber aucb in anderen FfUIen, wo 
dieser Zwang fehlt, findet sich die gleiche Lnst^ mit den Worten 
zu spielen: JPfantif planiom U vin, heifst es in dem Weinliede 
der Champa(/ne. 

Le fusil sur Ics epAules 

L'epee ru cein...- ^ i 

Ti, ti, luürii, 

Ta, ta, marta, 

L'^e an oenitaron ' 

zeigt uns das gleiche Spiel mit den Worten. So mannigfach 
nnn auch die Formen sind^ in welchen dem Bhythmus Gtenüge 
geleistet wird, so ein&oh ist doch das Grssetz für denselben. 

Die Strophen bestehen ans einem einzigen Verse , welcher 
einen yollstandig abgeschlossenen Gedanken oder mindestens den 
Teil eines Gedankens in sich schliefsen soll. Der Regel nachianthält 
der Vers 12 bis 14 Silben, doch sind auch Verse von 6, 7, 8 und 9, 
wie auch von 13 und 15 Silben nicht ungewöhnlich. Diese 
Verse werden durch eine sehr hervorstechende Cäsur in zwei 
Hälften abgeteilt. Diese Cäsur kann je nach der Länge des Verses 
sehr verschieden sein, ist sie aber einmal an einer Stelle einge- 
treten, so bleibt sie das ganze Lied hindurch. Der gewöhnlichen 
Abteilung entsprechend, welche jeden HalbTers als einen Vers 
für sich betrachtet 9 bestehen also die Strophen ans reimlosen 
und gereimten Versen; erst wenn man dieselben vereinigt, er- 

■ 

hält man die sogenannten Hraäes monorimes, die man, wie Jr» 

baitd^) ausdrücklich hervorhebt, nie hätte teilen sollen. Jedes- 
mal, wenn der Vers männlich ist, ist die Cäsur weiblich; also 
man hat immer einen männlichen und einen weiblichen Vers oder 
eine betonte und eine dumpfe Silbe. 

<) Arbftttd S. 98. 
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Wenn oben gesagt wurde, und VUletmt*qu^^) bestätigt dieses, 
dafs ein enjambmen$ iii«.«rfolgeifc 8oll> so hat BÜhstk BoÜemtf der 
diie^ gleiche B^gel fl!)r dem Eunstdicht^ awprioht, in Beinefr Art 
poäiqve, ireiche Regel und Torbilä Tereinen sollte, selbst dagegen 
gerftMt Wieviel mehr der Volksdiohter! 

Devant la porte, il y a | Les Inrondelles ont 
Un beau nid dliirondeUes. j Les plumes biea dorees. 

Jl vont se reposer 
Sur le sein de la belle 

mag als Beispiel für das Gesagte gelten. 

Dafs der Keim in der Volksdichtung reich sei, wird niemand 
behaupten. Villemarqud spricht noch von allitterierenden Liedern. 
Sonst zeigen die ältesten Lieder die Beobachtung der Auomm, 
wie Ba^fummi zuerst nachgewiesen hat: 

Sur la tomb' du gar<jon on y mit une epine. 
Sur la tomb' de la belle on y mit une olive. 
IP^ine erat li haut qix'elle embnma VoliTe 
On m Um da hojs jKMir bfttir das dgUfles. 

Diese Einförmigkeit wird nnn unterbrochen durch den 
Kehrreim» welchen CSiampfleurtf sehr bezeichnend mit der 
Krücke des ennfideten Menschen Tergleicht Der Kehrreim ge* 
stattet dem' Vorsänger sich zu erholen , dem Dichter nene Ge- 
danken zu gewinnen. Der Kehrreim gestattet ab^ auch dem 
Hörer die lebendige Teilnahme an dem Liede und somit eine 
innige Wechselwirkiing zwischen Dichter und Hörer, 

Der Kehrreim hndet sich am häufigsten am Schlüsse der ■ 
Verse, indessen kommt er auch zwischen zwei Halbversen vor, 
manchmal sogar mitten in einem Satzteile, selbst inmitten eines 
Wortes, welches erst zum Abschlufs gebracht wird, wenn dieser 
„Eindringling" vorüber ist. Der Kehrreim verdiente eine tiefere 
Untersuchung» da nicht nur jede Ptovinz, sondern selbst jede 
besondere Gattung von Liedern ihre besondere Art von Kehr- 



'> Villemarque I, S. 109. ^) Ein meisterhaftes Vorbild für eine solche 
Arbeit besitzen wir in A. W. Grubes: Vom Kehrreim des Volksliedes. 
Iserlohn 1866. 
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reim hat. Lon la findet sich hei melancholiiehen GFesSttgen, tiri 
bei freudig bewegten, bei eefaenhilften tmt d&m et'iaiüe: 

Ton relentou, ton ton taine 
La ton taine 
Loa k kuderirette 
'Lon la luderifone 

erregen durch die Seltsamkeit der Silbenzusammenstellung gleich- 
falls Heiterkeit Und wer veriuöohte ernst zu bleiben, wenn er 
den Kehrreim hört: 

riooco, deri tra la la? 

Im ailgtüieinen hat Bartsch gewifs recht, wenn er sagt, 
dal's der Kehrreim sich der Natur des Liedes anpasse, jedoch ist 
dies nicht in allen Fällen zutreffend : häufig steht der Kehrreim 
im völligen Gegensätze zu dem Inhalte des Liedes. Bas Lied 
▼on den beiden Schwestern und von Pemette hat uns schon 
früher als Beikel hiecfttr gedient; Häufig isl der Kehrreim 
ironisch. I>rei Burschen, welche ein Häddben berficken wollen, 
werden von der Vergeblichkeit ihrer Versuche durch den Kehr- 
reim fiberzeugt: 

Trop maiin, s'est-il levi le moine, 
Trop matin, «'est»!! l6v6. 

Bei der Wiederholung des Kehrreims ist vielÜBUsh auch sonst 
die kreuzweiBe Stellung rerwandt. Als Beleg diene: 

Tu ris, tu ris, bergere, 
Ma bergere, tu ris. 

Der Kehrreim besteht häufig aus einem ein&chen Empfindungs^ 
laute, wie o/t, gu4! La Jfonfiate erwähnt, dafs z. B. der Bnf 

provengalischer Falkner bei dem Auflassen des Vogels als Kehr- 
reim gedient habe. 

Neben dem Jauchzer der menschlichen Stimme klingen in 
den Kehrreim auch Vogelgesang und Schalmeienklang hinein. 
Gröber in seinen altfranzösischen Pastourellen und Romanzen^) 
erwähnt, dafs der Kehrreim d& und di>reiM dem Tone einer 



») Gröber a. a. ü. S. 19. 
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Möte oder Sohalmei naohgebüdet sai. D%^ Bark» ^) erklärt Hn 
Ure aU Nachahnnuig de« LeEchengeiangee: 

La geotille alouette 
Atog Mm tice lire. 

Neben Ure Ure erscbeineE nicht jninder häufig seine Abarten 
Hfre lureUe wie iure lanHtre. In einem andern Ldede mit 
historischem Anklänge Enden wir die Tonleiter als Kehrreim 
benutzt 

Ge ittt i la mal hrnoB 

TJn jour de Vendredi 

Que Monsieur de Bois Qüle, 

La, la, st)!, fa, 

Prit coiigö de Paris, 

La, sol, fa, mi. 

Eine Beihe von Kehrreimen enthalten unzweifelhaft Patois- 
amsdrücke. IBß ist ChamjBfimrff gelungen, in einem IVdle einen 
solchen Beim seines rätselhaften Charakters sn entkleiden. 

Et youx, la verdi, ia verdou 

bedeutet nach ihm soviel wie „beeilen wir uns", denn verder 
habe im Patois diese Bedentnng. Wer aber hebt den Schleier ?on 

Niqtie nao ni muse. 

Mystico, dar, dar, tire, lire. 
Gli| do, ola, la lirette, la liron. 

nnd anderen mehr. Gewifs wird hier noch mancher Kehrreim 
seiner ,,inteijektionalen'' Natur entkleidet werden imd sich als 
sinnToll darstellen, wenn erst die Kenntnis der französischen 

PatoiB eme gröfsere geworden sein wird. 

Auch hier im Kehrreim zeigt sich die Lust des Volkes, mit 
den Worten zu s])i( leii. besonders schwierige Lautverbindungen 
zusammenzustellen. Um seine Zungenfertigkeit zu zeigen, hatte 
ein Yolksdichter ein Lied mit einem besonders schwierigen 
Kehrreim ausgestattet Nach einem herTorstechendeUf mehrfach 
wiederkehrenden Worte nannte man ihn Vater Labi0oumoi9ey 
ein Ehrentitel, anf den et nicht wenig stolz war. 



') Du Birtas V. 
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Mon pöre me marie 
Petite Je^nneton, frlin-.rilou, 

Et n'en savait nen taire 

Qu'ä garder la maifion 
Aa 8011 d« la bigoumoiie, 

Son des ncates, de« poiamtft^ ' 
Des fignM, des fraises et bon, 
Y-a-t'y pas de la glin glon glon, 
Grloria de la digne don doOf 
Gloria de caderata, 
Da Ia Ugounoue, 6 gai, 
L'eBpoir. «'est de Ut bigownuiifle. 



Wenn es aucn richtig ist, dafsder unpersönliche Charakter 
die Volks- von der Kimstdichtung scheidet , so kann ich doch 
Tarbe nicht beistimmen, wenn derselbe') sagt, dafs wir fast 
niemals den Namen dessen erfahren können^ der das Gedicht ver^ 
fafat hat. Den Namen von Dichterinn^ freilich habo ich nie 
gelesen. Nur allgemem werden dieselben am Schlüsse des Liedes 
aufgeführt. Sie mögen sich geschent haben, mit ihren Kamen 
hervmntreten; „denn eine Dichterin erscheint dem Volke gleich- 
bedeutend mit einer Faulenzexin'^. Statt Ruhm und Shre würd^ 
sie also nur Hohn und Spott ernten. Dagegen hält es nicht 
schwer, eine Reihe von Dichtern anzugeben, welche sich selbst 
mit Namen nennen: 

Qni Va compose 

C'eit Aoalon de ChoUet. 

Und in einem anderen Liede heift es : 

Ein er von denen, die dem Leichenbegängnisse folgen, ist 
der Autor des Totengesanges; er heifst MaU/an." 

Der Kegel nach werden indes bestimmte Klassen genannt; 
für die Bretagne Tor allen les klers. ^) 

Besonders häufig erscheint auch der Soldatenstand* 

Oelni qni a ftit eetta ehaaion Celui qui a fait la ohaiuoii 
C'eat rm soldat, je wo» amorev O'est im loldat de Charlemoiit, 
lÜMoi & Mets em gazniBOii. ün bom gargon. 

^) Tarbe II, Fref. S. YU. Hure mit Humor gewürzte Sohüderusg 
8. Ohampfleiiry X. 
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Qui a compotfi Ift «ftanflon 

C'est trois tamboun da bataillon, 
C'^tait nn «ftir qu'ils battaient la retraite 
Sar le dos des genoux de la belle Jeanettet 

Neben den Soldaten fdnd et die Ehrenden Gesellen , mit 
friscliem LelienBinut» aber wenig Gteld im Beutel: 

Qui a fait cotto. chansoaiiBtto 
Un noble aventurier, 
Qtt'ä Paris de Peronne 
N*«««it pM IUI denier. 

Daneben erscheinen eine Beihe anderer, namentlich dem 
Handwerk angehöriger Stände ; selbst Köche treffen wir unter 
den Dichtem. Auch Dichterinnen treten auf: die Iduge Mutter, 
welche die SchSferin auf den jungen Königssohn hinweist^ qui 
Spause des hergheSf oder die Schäferin selbst^ welche eeufsend des 
fernen, bei den Soldaten weilenden Geliebten denkt. 

Dieses leitet uns hinüber zu den getäuschten Liebhabern, 
welche ihren Schmerz in melancholischen Versen versenken, 
wenn sie es nicht, wie die Trunkenbolde, vorziehen, in der Masche 
Trost zu suchen; denn bei dem Greräusch des knallenden Pfropfen 
oder beim Pressen des Weins soll manches Lied zur Welt ge- 
kommen sein. 

Mit dem Verfasser verbindet sich also auch der Ort, wo 
das Lied entstand: Bald im Hochzeitshause, bald in der Farm, 
bald am Kamin, bald wieder im Palast, oder in der Werkstatt 

des Schneiders, bald unter dem Birnbaum, wie ein Lied der 

ISuimaiidie besagt, welches zugleich zeigt, dafs der Verfasser 
auch ein gutes Teil Eitelkeit beützt: 

Afin qu^on fust mencion, 

Je me m'y la ä eacripere 
Tout par moy, ceste changou 
Soulz uae epiue fleurie. 
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La po^ est «ortie, vmiß 3« 1» 
muaiqae,. du oezvesu de leur aateur. 

{Arbaud,) 

C'eit Vair qui fait 1» dttneon. 

(Provefhe.) 

Le caractere de la mnsique natio- 
nale traduit le fonds meme de l'aiue 
d'un peuple. (^mjiÄre.) 

P«r la danee peut-ltre plns encore 
que par la muBique, on peat eonnaifare 
im peuple. (Champfleury.) 

Duroro co, pitsounelo (fiUette), 

Duroro co toudzour? 

Tant que Fordzen (argent) duroro, 

Lo pitsounelo, 

Tant que l'ordsen dnrero, 
Lo pitsoimelo danaoro. 

(Brwa,) 

Toudjour Ion toui*, 
lion tour de la taombreto, 

Toudzour Ion tour, 
Enquera (encore), ues pas d'jour. 
{lAmotutin et Marche.) 



ScheffUr, Friias. ▼olksdichtmig u. Sag«. 17 
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XII. Musik und Tauz. 



Allgemeiner Charakter der Volksmelodien. — Ursprung. — Sammler 
und Kritiker : Fouilloux (Kufe). — Kousseau. — Villemarqu^, — Gr. Saud; — 
Ampere (Vincent), — Bathery, — Pu>Taaigre (Mouzy : le roi Eenaud), — Champ- 
flAory — Weekerlin < Iftedkm« «eiflatC, le S»^^ DiabMi» etcX — Bujerad 
(Dans mo?i cceur, Pierre le papetier , la veille des noces etc.), — Blad6 (la 
inaitresse), — Cenac-Moucaut (CViarj-soioi de Phvhus etc.), Carnoy, — Kol- 
laad. — Volkstänze: Einfache Konde, — zusammengesetzte {reS8^ado)\ 
Znmnmeiihaxig des Tanzes ndi der Kuaik, — Vdrkn&piuug dw Tanze« mit 
den Pesten; — Vobe, — JSSPurrfo, Dame de» {pienowiUe», — ONvette. 

Wie bei der Nachtigall Stimme und Gesang ineinanderfliefsen, 
so auch bei dem Yolksliede. Erst der Gesang erschlielst uns 
den vollen Reiz des Liedes, — freilich nicht im Salon,, sondern 
in der freien Natur, der sich das Lied stimmungsvoll einpafst. 

Wenn ich es unternehme, auch die musikalische Seite der 
französischen Volksdichtung zu behandeln, so geschieht es nicht 
nur, um die ansprechendsten Melodien weiteren Kreisen zugänglich 
m machen, sondern yomehmlich um die Aufmerksamkeit berufener 
Kräfte darauf hinzulenken. Für den Geschichtsschreiber der Musik 
wird es wünschenswert sein, auch die Melodien des französischen 
Volksgesanges in seinp Tu traclitung hineinzuziehen ; nicht minder 
wird der ausübende Künstler sich von diesen Melodien angeregt 
fühlen, in ihnen eine Quelle glücklicher Inspirationen finden können. 

Wie in dem Worte, so prägt sich auch in der Melodie der 
Charakter der jeweiligen Provinz aus. Einschmeichelnd und zu 
Herzen gehend sind die Wiegen- und Schlummerlieder aller 
Pjrovinzen, langsam und melancholisch wie der Q«ist seiner Be* 
wohner, die C^esänge des Boeage in der Vendie und die Lieder, 

17» 
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welcbe an den Küsten der Bretagne etrtötoea. Auch in Biam 
finden wir Geti&nge mit dfistrer Färbnng, die trefflieh dag Ge- 
birge malen, dem sie entstammen. Die lang bingefisogenen Töne 
dieser Lieder sind Tielfacb auch dadurch bedingt , dafs Hirt 

und Hirtin sie sich oft auf weite Entfernung zusingen. In 
jenen der Kultur baren Orten stellen diese Lieder also gewisser- 
mafsen die .,Fernspreclier der Liebe" dar. Lebhaft ist der Ge- 
saug in Poitou, heiter in Samtonge^ voll übermütiger Laune, 
sprühend in Angoumois, schäkernd in der Gascogti' , die über- 
haupt keine andere Melodie kennt, als die springende Musik der 
Bonde, welche zum Tanze einladet» 

Wenn Jrbaud^) glaubt, dafs die Yolksmelodien berror- 
gegangen seien aus dem Eiicbengesaug, so hat schon Ckampßtury ^ 
darauf hingewiesen — und diese Hinweisung wird durch die 
scharfsinnigen Untersuchungen Naumanns''^) in seiner Musik- 
geschichte voll und ganz bestätigt — , dafs umgekehrt vom 
XIV. Jalirhuiidert an Volksmclodien mit Vorliebe in Kirchen- 
kompositionen als cantus finnus übertragen wurden. Auch führt 
Naumann gleichfalls im Einklang mit Champfleury die anziehende 
Thatsache an, dafs Beste verschollener Opern sich in den Volks- 
melodien nachweisen lassen, die dann ihrerseits wiederum in den 
Kirchengesang übergingen. 

Man begreift, welche Schwierigkeit daher das Aufschreiben der 
Melodien haben mufs. Es gehört nicht nur eine reiche Kenntnis 
der Musikgeschichte dazu, sondern auch Geduld und Geschmack, 
um unter den Verzierungen, womit die Sänger im Volke die 
MelodieTi umgeben , diese selbst herauszufinden. Die Sänger 
haben nämlich eine besondere Art zu singen; bald schleifen 
sie mehrsilbige Worte auf eine Note zusammen, bald singen sie 
auf ein AVort ganze Tonverbindungen. 

Verbältnismäfsig früh schon sind Volksmelodien nieder- 
geschrieben worden. Der erste, welcher wohl überhaupt daran 
gedacht hat, ist Jacques du Fouilioux aus ibtto», ein ebenso 

0 Arbaad a. a. 0. XXXY. Gbampfleury, PrÄfc YU. *) Naumaim, 

dnsfarirte Unsikgeschidite, Gap. X, S. 298, 994. Derselbe itt übrigens der 
erste, welcher in dein genaamten Werke von einer alten fransSdsohea Schule 
bis auf Dafay spricht. 
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grofser Freund der Jagd und der Natur, wie geschmackvoller 
Dichter und Kenner der Musik. In seiner Abhandlung über 
dae edle Waidwerk geht er auch auf die „Bufe" ein, mit 
welchen die Hirtinnen .ihre Herden austreiben » und begleitet 
diesen Bnf : 



^^^^ 



1- 

Oa . oa . on . ou . oup . on ou . ou . on . oap 



1 



mit den Worten r 



Car la cousfumö est ainsi en Gastiues,-) 
(^uand vont aux champs de hucher') kurs voisjues. 
Par meeme oluitt qne neti oy eii vnisique, 
Bendsat joyeux tont oobot mdUoicoUqae. 

Ein anderer dieser Rufe ist: 

I — 

Et 0 lou Ya-Ict» 0 lou va-let, lou varlct, de re to. 

(Poitou.)^) 

Unzweifelhaft ist, dafs der beredte Anwalt des Volksliedes, 
Molürej seinen McesU, das bekannte Liedchen ,,Hätte König 
Heinrich mir'' nicht singen , sondern sagen* läfst. In neuester 
Zeit ist yon einem Schauspieler des fran^s, der sich 

einer wohlklingenden Stimme erfreute, der anziehende Versuch 
gemacht worden, das Liedchen zu singen. Wenn es wahr ist, 
dais das Alter des Liedes sich aus seiner Melodie erf^ebe , so 
müfste nach dem Urteile Naumanns das Lieciciien im XVII. Jahr- 
hundert entstanden sein ; denn seine Melodie weist unzweifelhaft 
auf diese Zeit hin. Dem Texte des Liedchens nach haben wir es 
jedenfalls aber mit einem älteren Liede zu thuu, ^) und es ist der 
Fall nicht ausgeschlossen, dafs das Lied einer anderen beliebten 



1) Ohompfleiury S. 109. *) G«8tine(t) TeO von Foitou. *) hueker rufen. 

^) Champfleury S. 106 ; vgl. auch über diese und ähnliche Rufe: Bujeaud 
Bd. I, S. 14 £r. Vgl. in dieser Beziehung die ausführliche Erörterung 
darüber in Mesnard: Oemires de ifoft^e Bd. V, S. 556 Note. 
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Melodie angepafst wurde. Ch(impflei(ry , welcher die Melodie 
unter die Volkslieder von Isle de France einreiht^ spricht leidar 
in seiner Vorrede zu den Liedern dieser Provinz mit keine*i 
Worte darüber : . • , . ^ ( 

* • • • * J ..V- 

Si le roi iiravait doiiiie. 



•v^ — ^- 




Si le roi a - vait don • ne Pa-ris sa grand* 



JtSl 



vil - le, Et qu'il m'eüt fal • In quitter L'amour de ma mi - e, 



4^ l 



i 




J.-J. Bmwamu — yil]emarqtt& 



S6S 



iiai3J*«iiBBiiiiHixiiiii Oh gilfl J^Üma ttimirin»' 

i:=i -T-y-y -g- H ^ 




de France.)^ 



^/Wie .lyir schon einleitend bemerkten, zählt Jean-Jacqim 
Mtmsetm iiaiich - zu den Bemmderem der Yplksmelodien. Die- 
selben \iiid mioSit' pikant, so ^richl er sich aus, aber sie haben 
etwas Altertümliches und Sanftes an sich, das auf die Länge 
rührt. Die Helodien sind einüftoh, nair, oft meilimcholiseh und 
doch gefallen sie stets. '-) 

Der Vater des Studiums der französischen Volksdichtung, 
de la ViUemarque, ist gleichzeitig auch der erste gewesen, welcher 
seine Sammlung mit einer Reihe von Volksweisen ausstattete 
und sich eingehender mit der Theorie derselhen beschäftigte.*) 

In der folgenden musikalischen Probe handelt es sich um 
eine Kelodie aua der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts, welches 
indessen. Tenrät, dafs es in der uns überlieferten Form bereits 
„arrangiert^ ist. 

Andantino. 




-1 — ^- ■ 




{Bretagne.) *) 

Zu den eifrigen Verfechtern französischer Volksweisen ge- 



^) ChampAeary 8. fiOO; vgL auch Bd. I, S. 19, 90. *) Champfleury, 

Pref. XI. *) de la Villemarqu« I, Cap. VII, LVIU ff. Villemarqufi, 
Text Bd. I, 8. 27: L'enftmt guppasi. lielodie Bd. II, S. 2 dea Aiibaoges: 
MdoiiM originaUt. 
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hört auch George Sand. In einem Briefe an Gmmpfieury er- 
zählt sie. wie Chopin und Frau Viardof , eine der gröfsten 
Pianistinnen ihrer Zeit, Stunden damit zugebracht hätten, um 
' einige melodische Phrasen der Kommuse-Sängennnen und -Spieler 
zn transskribieren. 

Im Gitmde g^ononnnoDi 

fuhrt George Sand fort, 

ist dies ein ganz unmögUches Beginnen. Für recht alte Gesänge, 
wo die musikaUschen Lesarten in das Unendliche variieren, hätte 
es einet JbniteB wie l[eyerbe«r od«r BoMini bedurft« um dwcb die 
Logik ihres Genies Lücken und grolbe ünstcherheiten zn enetzen. 

Es gibt nur sehr wenige Lieder, welche einen wirklich origi- 
nellen "Wert besitzen und in beziipr nnf Text tmd Melodie voll- 
ständig erhalten sind. Man müi'ste unter ihnen Typen heraus- 
suchen, aber auch hierzu bedürfte es der Findungsgabe eines Genius. 
Es ist nicht blofs die Harmonie, «elohe den Gesetzen der modemeii 
Hasik entgeht, es ist' sehr hSofig auch die Tonert loh hesweifle, 
ob die chinesische Tonleiter, die der Hindus oder die von JaT« in 
Tönen und Halbtönen so wie die unsrige vorwärts schreitet. Aber 
wir brauchen jrar nicht in die Feme zu «^clnvcifeu. wir besitzen im 
Herzen Frankreichs hier und in Bourbunnais die Tonart der Korn- 
muse, welche unersetzbar ist. Das Instrument ist unvollständig und 
dennodi bläst d» Spieler in Dur und Moll, ohne sich um die 
Gesetze za kümmern, weldie die Theorie ihm vorschreibt. Darens 
ergeben sich melodische Verbindungen von einer fast erschreckenden 
Fremdheit, welche alu'r dennoch in ihrer Art orirrinell und ero^reifend 
sein können. Ebenso machen unsere Arbeiter beim Gesänge ilirer 
Lieder Litervallenschritte, die viel komplizierter sind als die unsrigea. 

In der zweiten , durch das Eintreten der Staatsregierong 
charakterisierten Epoche finden wir auch in den Vorschriften 
Ton Amphe ^) und Baiher ^) Winke über die Sammlung von 
Ifelodien, welche in dem Satze gipfeln, sie aufzuschreiben, wie 

man sie höre, olme moderne Zutliateu. Vincent in der von 
Ampere verfafstven Anleitung hebt aiifser der Abwesenheit eines 
markierten Takt« - und Rhythmus zwei l^rerkmale als besonders 
charakteristisch iür die Voiksmelodien hervor: einmal, dalä die 
Ifelodie anders endigen kann als in der Tonika, und ferner, 
dafs sie keinen Leitton — smUamum — haben darf. Diese 

~) Champfleury, Prtf. XI. *) Bei Arbaud XXSVII ond ZZXYUL 
*) Bathery a. a. 0. S. 951. 
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angeiübrten Merkmale lassen sich einfach und praktisch dahin 
zusammenfassen, dafs man sagt, sie machen die Lieder (Kanti- 
lenen) dem Cantus pletius der gregorianischen Gesänge ähnlich. 

Hit den Volksliedern des Pofs mmin gab Puifmaiffre gleich- 
zeitig eine Reihe Ton Melodien heraus , welche ihm Yon Ter- 
Bchiedenen Seiten zugekommen waren; auch besprach derselbe 
die musikalische Seite des Volksliedes in seiner Einleitung. Als 
Probe der Melodien mag das Lied vom König lienaud dienen, 
welches trotz der von Mouzin arrangierten Form sein Alter nicht 
verleugnet. 

Le &oi £enaad. 




LeBoi Be - naud d'la guerro re viiit ses boy-aux purtait dans sa 



main sa Ta - per^oit re-?e * nir die » aon ooear r»-joa - L 

iPay» «MMt».)*) 

Das Hauptwerk auch für die musikalische Seite des Volks- 
liedes ist Clmmpfletiri/s Sammelwerk. Omnffimry schlug un- 
zweifelhaft den richtigen Weg ein, indem er sich mit dem 
musikalisch feingebildeten Wec&erlin Terband, welcher. sich in 
folgender Weise über die gesangliche Seite des französischen 
Volksliedes ausspriclit: ^) 

Zahlreich sind im Yolksliedc die aufgelösten Khythmen vertreten. 
Sei es, dafs sie im Zusammenhange stehen mit der Saugesart derer, 
welche solche Lieder transskribieren und welche, da sie keine Ahnung 
von don Takte haben, diese Lieder mit undavatoUbaren Rhythman 
aii^;eii, sei ei, dafs diese Lieder wirklich in TersehiedeDen. Bhytlimen 
existieren. Hierfür lassen sich eine Reihe von Beispielen anfüliren. 
In den meisten Fällen sind die alten VolkBlioder, deren Text sich 
oft erneute, sowohl im Rhythmus, wie auch manchmal in ihrer 
Melodie verändert worden. 

Da die VoIksuMlodiea im allgemeinen dordi diesen imfabbaren 
TmäkMet komponiert sind, welchen man das Volk nrant, so bieten 
sie andh wesentliche Schwierigkeiten in der Bjarmonisation dar, da 



1) Puymaigre, Anhang S. Ij s. Text Bd. II, 8. 61. «) Champfleury. 

Pr§f. s. xn. 
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sie ganz ohne Rücksicht auf irgendwelche instrumentale Begleitung 
gemacht sind und sehr oft uiit den Gesetze* der modernen Harmonie- 
iehre und Modulation in Widerspruch stehen. Einige unserer YgUu- 
Ueder dsfeienii unswoifinmfl mi «iner tnSt nirfiokliegeiiden Zeit 
Hebrere nnter flmen und diejeoigeii, wo der Leitton noch nipht 
existiert, gehen mindestens auf das XV. Jfthrhundert ^arück, da 
im An£ang des XYI. Jahrhunderts Monteverde den Septimenakkord 
fand. Dieser Akkord bestimmt aber geradezu die Bedeutung der 
Leitnote, d. h. des Hall)t(>m's, welcher in die Tonika leitet. Aber 
auch c4ine diesen charakteristischen Zug kaiui m&ii, bei i^hi vielen 
' y«])9ilied«rd du Alter ihrea Ursprunges einxig imd *allfliit dnroa 
ihre hetgebriUslite' iftimMliiclift Fhyeiogiioiiiie und ihr» Ähnlichkeit 
mit dem gregorianiioheii Qmtag beetimmen.^ 

Die folgenden Lieder , welche wohl als die schönsten der 
Sammlung Oiampfleurj/ - Weckerlins angesehen werden können, 
entstammen, einem Ausspruche Naumanns nach, der zweiten 
Hälfte des XYI. Jahrhunderts ; nur das letzte Lied, „le botiquet'de 
ma fltte, macht hiervon eine Ausnahme ; es ist wesentlich moderner, 
&at im Biiffa-Charakter gehalten. 



HicliAut veillaitl 




*) Der Nachsatz läfst an Schärfe und Genauigkeit der geschichtlichen 
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Zeitbestimmung zu wüoBchen übrig, da IfonfSrawide smr von 1568r*1661 lebte^ 
■llei aber, was ihn berOhmt gemieht hat, «nt im JLVJUL Jahrbimdert adbrieb 
(Natunann). S. Naamann a. a. 0. Kap. XIV, S. 478 £ *) VoUstSadigen 
Text des Liede» aiebe Bd. I, S. 317. 
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und Tkdz, 



mf 



du ber-gar, Je voia, je vois TMl-te de hetgex. 





t 



Le jardiu. 




Piano. 





^^^^^ 

rtS(, 



Cbant. 



St 



1. Strophe. 



QuandjeTsis aa jar-din» jardin d*a-monr. 

tl' ^ ^ 



i 



p La toar te- 



a tempo 



\—0-0 r 



*) Ohampfleiuy S. 60; ▼ollatandigen Text liehe aaoh Bd. I, S. 817. 
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rel-le g^mifc, Easonlan - ga-gemedit: Yoi*oi-U flu da joor. 





creac. 



— S - -»< — T — S - — K- — V T T 

,r f j if =p-j? _^^] Ijh^ ^ji ^ 
£t le loup vooa guette, Ma jeune fiUlet-te, £n oe se - joar. 



4«_. . 





-# — # — i 



Qoand je vau 



-f^^ — 



V- 



jar - din, j«r-din d*a - - mour. 




Quand jeTsis an jardii^ jardin d'amour, 
Lea flenn ae pencheot rem moi, 

Me dis'ut : N'ayez pas d'effiroi, 
Voici la fin du jour... 
Et celui qu'on aime 
Va veuir de meme 
Ea ce sejour 
QoBiid je vaia au jardin, jardin d'amour. 



Quand je vais au jardin, jctfdia d'amour, 
Je crois entendre dea paa, 

Je veux fuir, et n'ose pai. 

Voici la fin de jour... 
Je crains et j'hesite, 
Mon cceur bat plus vite 
En ce sejour 
Quaud je vaia au jardin, m jardin 

d'amour. 



*) Champfleury S. 19, 90, 91. 
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(fa-le-ri ie-rl di - - ra k la la la)^ pä:tQiit pe - ti^moa-l^ | 
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2. Str. J etais en-cor lNunbin*),(fale-ri de-ii 4i-ni ia. 1* la ia). 





Quand j allaU aa moalin, (£a-i« - ri de - ri di - - ra). 



(- 



m 0 

■0 0 



-0— 0- 



-4- 



15 ' 



^- 



V, 

\ \ 'j l 



p 



3=7 



On dit qirun diablotin, 
Paleri dcri dira la la la la^ 

Habit ti le moulin, 
Faleri deri dira. 

Avais-je du diagrin, 
Faleri den di» la la la la, 

M'pn allais au moulin, 
Faleri deri dira. 

yoü& qu'im beau matin, 
FMeri deri di» la la la la, 

Je devins ffintwiirin, 
Faleri deri di». 



Tout Service a sa fin, 
Faleri deri dira la la la la, 

Je revins au moulin, 
Faleri deri dira. 

VeiUL qa'ea moa dienuii, 

Faleri deri dira la la la la, 

Trouvai le diablotin, 
Faleri deri dira. 

J^embnn' le diablotin, 
FMeri deri di» la la la la, 

Sur 868 joa'a de oarmin, 
Faleri den di». 



J*4pooMi le latin, *) 

Faleri dcri dira la la la la, 

Avec lui le mQulia, 
Faleri deri dira. 



{Elsafs.y) 



') hnrnhin Junge. >) It der Kobold, vgl. Bd. II, S. 906. Cham- 
pfieury S. 22, 23. 
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La Violette. 



Allegro moderato. 




age ä fai-ro, Jü no 



mf J'ai un grand roy 



r 



lP:-^-r:--zlz j. I # =tz=:g 
. , — »_ . — , — — ^ j — k-. — (_ 






sais 


4 

1- 

qui 

(■ n — 1 


le fe-ra; Gesa 

• • 


-2^ » ^ - 

- - r» Rossi^o - 

• • 
• • 


— — ^— 

lette Qai pour 
• • • • 


•4- — ^< 


1 a : 


TT W 
• 


1 

• 




• 


— 1 
— 1 


f— ^ ^ m. 

• 














tipl ' 



G()ogI( 



Ja Violette. 



i 



— Kl 



moi fe-ra CP 



mf 



la. ]!a 



▼is • lette double double 



oable, Tin - let-te 



double 




T 



rrrn ri r i rrm 



- r&i La Tic 


• let-te double 

p- ' 1 — 1 — 1 — 1 


: U U-^^ 
double. La yio 


•> let-te double 


- la. 

1 LI 


— tta — 


1 — 5^«- 


F— 


1 — r — 8q 

' — 1 — t — 1 — 1 — ' 


1 — 0 L-l 



BossigTinl prend sh voU'e, (bis) ' Bonjour l'une, bonjour l'autro, (bis) 
Av palais d amour s en vaj (bis) Bonjour, belle que voilä; (bis) 
TxouTa la porte fevmte, G'est votve amant qui denüiide 

Par la fenfitre fl eatra. Qae wob ne ToabliM pas. 

La violette eto. La violette eto. 

Quoi! mon amant me demande (bis) 
Que je ne l'oublic pas? (bis) 
J'en ai oublie tant d'autres, 
JPoablierai bien celui-lä 

La violette douUe, double, (bis) 

La violette dooblem. (bis) 

{La Touratne.)^) 



') Champfleury S. 118, 119. 
Scheffler, Franz. Volksdichtung u. Sage. 18 
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AlUgrettQ ghuta. 



En revenant de Saiut-Albap. * * 



4^ 



-H 



I 



Cbant. 



£ii 



. re*i(e - - ouit de Sai^t-AL'N, • 
- - • * ■ ^ >.-... 



Piano, mf 





mf 



-j ^—l^7-i^ -\~m m m 



bau, Kn reve • naot de Saint AI *• to, Eh! m tou ee-ÜHnes pw 




mf 




tant« £h! ne voas es-ti -metpa^ tant, Ehinevous zes-te sia-te 






MS -te^ Xt nefou es-tunes' pas 


Ii ' t' I 

taat^ IBt II« vom 


i r " 1 

1 lea-te liirte 

— ^ f r 

1' 






L;— li i 

1 1 > r > 1 


tfc js_i 

1 — # ■■ r 

—\-p P—\ 




' ^ j j * 
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En romniaft afceif^Siho! 
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ses-te, Et ne vous es - timez uas tant. '? i taot. '^"^^ ""Wj 



ses-te, £t ne vous es - time z pas tant. 



-f r- 



1P 



VT * 



■ff 



Ehol £hi»l £l|oI 

itw con moto. 



m/" Ehol Ehot Bhol 

9i 



^y^ft — » — f 











Lee agneanx Tont anx 

; — IL ^ . . — JL 


pUdnfl«, 


t=t= 1:— - 

Ehot Eho! 


Ebo! 




-fsp i^^ 


— ' — r-^r- 

; -0^ 


wf 


— #i — >m 






-il.- -' J 







») Champfleury S. 208; Text s. Bd. I, S. 211. 
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m HiMk und Tm 




(Btntrsogne.) 



Cliampfleary & 46; Text 5. Bd. I, a 181. 
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Le bouquet de ma mie. 
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Le bon^üet de ma mie. 



MkgreUo, 



Chant 




tnf 



V— in 



Jai ptrdn hior an aoir i - - d Le boaqaet 

- T ' ' ^-üü -—4-^4- — 1 1 ' 0 -0—0 

_j — |— »--- . «— « « 0—^ -0 — 



Piano, mf 



ß 0 ^ ß ß • ß . ^ 

Ck' u - -2- •---}— — »— — • » » 0 • T 









t — ^1-- — ^i^-^ 

de ma ml - - * - e, Je eov Te • 


=6=5=5=5= 

na'poiir lexsher« 


1 „ —4. 

-•«her An-po-ril,, ( 




• • • 

— i-i 


• 

* 0 , 











1 ,, .n=q^ ^ ; 1 J 


^^ 

ll*bei(> \ 






• 

r — f-^ 


■ 

• • • ^ • 

1 — ^ — , — ß • r f — 1 — • — 

1 1 — 1 — ! — ! — 1 r- - 


1 
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Mnik und l^Mia. 



^re, embrMseS'moi: BBi«brM^M,eHi^ lnM<iaM, enia iRtttr^ar/je 




Beaa bei^r, na te lUb» jinf : 

Si j'embrasse ta mie; 
Elle est passe par devaat moi, 
Je Tai trouve' jolie; 



23 ^ • 



JPour ne- pas fidr' de jiloiix, 
Embrass'-UL ä ton tour: 
Embnuie, embraaie, embiiste! 



Würdig an Champfleury-Weckerlins Werk schliefst sich, auch 
was die musikalische Seite des Volksliedes anbelangt , Bujeaud 
an, welcher in seiner Eran eine trefflidie MitarbeiteriB faftd. 2jn. 
der Tkorie des Volksgesangea welphe einleitend hesproclien is^^ 
gesellen sich die Kelodien, welche die einzelnen Yolkslieder 
begleiten. Die Mehrzahl derselben reichen bis auf das XV. 
und XYT. Jahrhundert zurück, wenn sie auch Spuren der 
modernen Bearbeitung zeigen. • • -'^ 

Als Proheu mögen dienen: * 



Dans mon coeur il nV a point d*amoiir. 




2 



«5 



* 



-0^ 



Dans mon ooenr il n'ja point d'anMur, Mais ii ^ ou au-ra c^uclij^ue jour. 



Ii mtrt jonr, me pro-ma-osiit Tont le long de ee bo-ea-go, 



») Champfleury S. 8. «) Bujeaud I, Kap. VH ft 
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D«n8 moii ooenc fllo.< Piaaw le papetier. \2Z9 

















— * 


j 




M-j^J--p-: 



J'eDteudis UQ ros-äi-guol Qui di'6ait, daoä sou i&a-gä*g9:' 





i — J #- 




1 . V 






^ ' 






^-gi — ^ * #^ n 



; Ih^i BMtt ooeor d i^'jnk^^^ 8ttoa|^ Ifaip fl ^en «a - ra quelqne joar. * 



Pierre le papetier. 



Allegro. 



















41. , 




1 — 0 — m — = — 1 





QnaadPier-re far * tit da Pro • ren^oe, £d » pur • - ti 



1 







mal a son gro. C'etait pour !'&•-- moox d'uae brune 



Qu'ou n*a pa« ?oii • « lu Ini <km • • nor. Seignanr, • gneur, 



p<nir nM e * tcenmB^ La goü-la • • nen • nou Avt dim - ii«k> 



Quaikd Fienre {dt sor les moatagnes, 

Entend un moulin a papicr: 
„Oh! da! Bonionr, belle maitreaae. 
„Avez-vous besoin (i'ouvrier? 
Seigneur, seigaeur^pour nos dtrennes, 
La goiDaoiMa noas hxA donaer. 



„Oh! oni! liii r^pond la maitremer, 

„Pourvu qu'il sache {ravailler. 
Pierre eu a pris vite le« formea 
Migüoauemcut les demenait. 
Öeigueur, seigneur, poor nos etreones, 
La guilbmiiea aoos fäat ^kamet, ' 



») Bujeaud I, S. 97j s. Text Bd. I, S. 51. «) ßiyeaud II, S. 156. 
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Umlk und 3^0», 



La veille des 

■ 

Giocos Metr. J. «- ISQl 
Leggiero. 
. V I 



La niüt d'a-Tant mea no-cds, Ohl d'viaw c^qaim'ar'Xi-Ta» 



4: 



Je m» B • vei 1a fe-nl-tre^ Yoii ti le joor ne vientpu, L« 



point da joiif ar-n*?^anire, liO jo-li jonr, 'Vl«f6 FaiMli^ 

La chanson de la mariee. 

GtatiMO. Vetr. J. i» 100. 




Twu ' ionlwitoDB la bon - - jour, Ibr • • dra^ Ii Ina 




* #- 



e • «, Youa soubaitons le bon - - joor, A tout' la com-pa- 



m 



/9\ 



enac. 



^ — » 



— gn^e; Yoiu wu-hai-tona le bon-jour, A voos, i Totre ^ 



— pou, Tona Bon-bai-tons le bon-jour, A voua» k wtn ^* 



Biyeaud I, S. 324; s. Text Bd. I, a 17Ä. 
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La chanson de la mariee. — Le Peureux. 



2dl 



4M 



erßao. 



-0 »- 



— pou, Yoas Mu-hai-toiu le bon-jour, A toas, k votre 



— poux, VoiM acMthütoat le boojour, A Toue, a votre h ponx. 

(POtlOH.)«) 



Le Penrenx. 



Allegro. Metr. J =- 126, 



L iA l f. 



mf Toat en pae - - saut |*ar an p'lit bois, Tout en paa« 



sant par an p'tit bois» Toiu Im eoa • - eotu duui- 



— taient, Tone lea eou - - - eoue chan • -> taieot, Et dane leor 



jo • Ii chant di - saient: Cou • coa, cou - - cou, coa • cou, oou- 



•i— cou. Et moi je cxoy - aia qn*ila di - eaient: Cop'li 1« 



eres ' — ~ — 



00 u, cop'li le 



cou. 



£t moi je m'en ooor', coarV 



>) B^jeand II, a 28; ygl. Bd. I, & 183 fr. 



^ ..L o i.y Google 



liniiic und Tm, 



cen — ' — — — do 




IC 



conr\ Et moi je m'eo oon 



El k Ift 



3? 



na*de» waf, Qoar*, aonr\ Ai U xwi « de^ oim<-iMia toa - joiurs. 

{Vmd£e,y) 

Für die Yolksmelodieii des Sfldens, speziell der Oascogm, 

sind die Sammlungen von Ctnac-Moneaut und besonders von 
Bladi mafsgebend geworden. Die aus Binde mitgeteilte Melodie 
reicht bis in die zweite Hälfte des XY. Jahrhunderts zurück. 



La Maitresse. 



Andante. J = 72. 



^ 0- 



Mal- feit nn-e mai • tna^se^ 



II ya trois joan paa 



868. Mai'ftit n-ne nai - trea-aa 



n ya toois jonia paa 



— Res. 



Hi • ei la trou - rai 



seu - le, 




Sur lon Ht a plea - rar. 



Oh! dites moi, la belle, 
Qu'avez-vous ä pleurer? 
L^annaau de n» naitt bknohe, 
Dana la mer est tcmibe. > 



Sur Bon Ul & pleu - - len 

Que donnea-vous la belle, 
Si je vais le chercher? 
Que vOüles-Tous gue donne, 
N'ai rieo TOoa donnflr. 



») Biyeaud I, S. 50 j s. Text Bd. I, S. 266 fif. 
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Votre <dier coenr en gige, 
j ' ^ .\ Belle, si Tonsi'ayez. 

' - * , * Mon pÄre me le garde; 

-C'est pour me naher. 

{Agenai8, Arnuignacyj 

4 Ans der Sammlung, Ym CiiMß^Mojtcaiä folge zimächet der 
hinreiGhend tharakterisierte öhant de JPl^^. welcher 'seinem 
Ursprang nach bis in die zweite Hftlfto des XVL Jahrhunderts 

zurückreicht, in der vorliegeuden Form jedoch etwas zurecht- 
gemacht erscheint. 



Chaiisaim de Ph^bns. 



r1=3 r r E 



y 1 



Maoa - di - tes moun • - - ta-gnes, 



Qui ta haoutos 



I 



soaD« 



, # # 



^2: 



Maou • di • tea moao - ta-gnes, 



Qui ta haoatot 



I 



I: 



1 1 — 



tonn» 



M'en •> pechen de 



be • - • d^ 



I 



m 



-0 



Maa a - mous oan - - - aoun. 



M'en • peohen de 



i 



i 



' - de, 



Hm a - iiMNir-i>iiii Mffin. 



(Beam.)-) 



Dieser Gesang ist auch dadurch interessant » dafs seine 
Melodie Ton den Bewohnern der Bigmre zu epigrammatischen 
Schnaderhüpflu benutzt wird. 

') Blade, Text S. 42; llelodie Anhang S. 1. •) C.-U<mcaat S. 406, 
Helodie S. ÖOI; vgL auch Bd. I, S. 90 ff. 



964 



ÜMifc rad Ttaut, 



Als ein Seitenstück hierzu möge die von Chatnpfleury- 
WeckerUn und Limousin mitgeteilte Sclinaderlittpftemelodie die^n, 
welche dem XYL Jahrhundert entstammt . * 

Qaoiqn' en Auvergne* * " I 

ÄUerjrRtfo. mf { 













[ H \ 

— T 






— H 






^ ti^ 





Quoi-qu'ea Aa-vergne on ait la bar-be 



L 1: ^ 1 » I » ' ■ 1» — r-^ 

mf 



— #- 



-<5>- 



1 — r--: 



fi-ne, En Li - moa - sin On 1* leiir li»-rait bion; !• 



% 



i 



l*bar . bier 



leor ra se rait Tmen - tbta 



-1 — i 




-^J — ^ 



1 
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Schuaderhüptie. — Lou portrait de ma bergere. 
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i 



ÜB 



r» - - soir 



et 



me-me auis w - - von« 




3=t: 



Auch das folgende Lied aus der Sammlung von Cenac- 
Manemd, dessen Meiodie, wie wir einleiteiid. erwähnten,*) selbst 
in den Salons von Paris Beifall &nd, reicht weit zurück, min- 
destens bis in das XY. Jahrhundert. 



Lon pourtrait de ma bergere« 



-G- 



8« «m-]ie*<Mts ma her - 7^ - re? 



Se-con-iko-cots? 



ma - bec - yib - - n? 



Qaej b& - M eonm* n In- 



i 



gra: Qae-re, oae-rOi oue-re» Quey be-re coum' u lu- 



— gia: Qa^-x«, on^^x«^ Ut... Qai*]», oue-r«^ wA-i^ 



OQ^re, OQ^re, on^ra, on^re^ on^re, on^m, oa^-ro, ou^-xe, wA^n, 
') Champfieuiy S. 186; vgl. aach Bd. I, S. 104. Vgl. Bd. I, S. 104. 



MQrik mia Tkm. 




Ü . • Qn^nb orn^Mb w^'n^ o\i^*r«^ oui*re^ on^'n» 



1 



■7^=0- 



^ » g -g- 



=t=c 



m 



-(- 



oaö - 7e» oae - re^ oae -xe^ ouö - re, oue - re^ ouo - re» ]a . V . 

(Gascogne,) ^) 

Aua der verhältnismäfsig reichen Zahl von Weibnachts- 
melodien, welche Moficautä Sammlung enthält, finde das folgende 
Noel hier seinen f latz. . 



Allen retto. 



Noel. 




A-neXt quej newsat na-.daou A-^nelt qaej QM-rättaa^ 



• däöa De^^ent nn fort btt ons - taou De-guws ua fort bet oiib* 



-f: 



AiUgrü. 




- taou. Dens uo cram-bo de pa - ra-do De paü - lo pa-ai^weii- 



U«do. A nem, Gnil-lieiii, Be-se Je-sit i Bet - lern, A- 




• nem, Oiül - - bom, Be - le Je - an i ' Bet - - lenL 



^) Oteac-Moncaut, Melodie S. 608; Text s. Bd. I, S. 13. 
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Gette nnit epf tt' (arriv6) Koel 

Dan!5 \m fort bei kotel,- . . *■ \ 

Dana une chambre d'honneur, 
De paille tapissee (jouchde). 

Alloiu, GruiUon, 

Voir JäiUB k BcdiUtem. 



Ici i& laisee 1^ &a)>ots, 

nouleltea, et b&tomi; 

Je Ten nardier ooniir vite 

De r^toOe suivre 1» piste. 
Allons, Guillem . . , 
Ycor JesoB i Bethleem. 



Qaaad ib arrivent & Tcndroit, 
La belle £tofle s'arrSte braiqnemmi. 
Iis voient par la lucarne 
Jesus dans la cabane. 

Couroi^ Gaillem, 

Yoir J^iiu i BeliUjfiem. 

(Oofeogne,)*) 



Da wir schon in der Einleitung vorliegenden Werkes auch 
die Namen derer berücksichtigten, welche der musikalischen 
Seite des Yolksliedes ihre Aufmerksamkeit schenkten so 
möge hier nur ergänzend hinzugefügt werden, dafs in neuester 
eZit Camoy in ^eine Sammlung von YoIksUedern aiis dier 
FScardk auch deren Melodien aufnahm und besonders Rolland 
in seinen Bimes et Jeux de VEnfance die Melodien ausgiebig be- 
rücksichtigte, 



Sicher ist, dafs viele Volkstänze im innigsten Zusammen- 
hange mit YolksUedem stehen. Beredte Beispiele hierfür giht 
uns BUdi aus Agenai» und Armagnac, Dort ist die Hauptfonn 
der Tänze, wie dieses auch von C,-MimcmU bestätigt wird, die 
Bonde. 

Die Paare bilden, wenn ihrer nicht zu viele sind, einen 

einzigen Kreis ; sonst teilen sie sich in mehrere kleine Gruppen. 
Meist ist der Anführer der Ronde auch der Vorsänger. Auch 
wenn dieses niclit der Fall ist, ordnet sich doch der Vorsänger 
dem Anführer unter. Die einfache üonde besteht nun in einer 
rasch kreisenden Bewegung. Bevor jedoch das Zeichen zu 
dieser Bewegung gegeben wird, stimmt der Anführer die heidem 
ersten Verse der Strophe an: 

Cenac-]\roTicaut, ileludie S. 497; Text S. 358. -) Vgl. Bd,.I, S. 33 ff. 
*) Vgl. die auaiüiirliche üritik darüber im Tempa 1884. 



Digitized by Google 



S88 



Mxunk und Tvut* 



ModartHo j » 112. 




Jaidin de mon p^n, • t*im ro-tier flau - - xi 



welche von dem Chore wiederholt werden, indem sie zugleich 
mit den Terschliui^eiipu Händen den Takt markieren. Dann 
setzt der Anführer die Konde in Bew^un^ unter der gleich- 
zeitigen Absingung der genannten Verse, welche wiederum yon 
der ganzen Ronde wiederholt werden. 

Es folgen nun seitens des Anfuhrers die nächsten Tier Verse : 



I 



-0- 



Et 



ks oii-eani 7 



ehau-tent^ Otsu - tent tou-te la 



1 



■g- C C ff 



-H^ — . 



nuit. Je n eu puls paa, ml 



re 



lan 



ia Je u'eu puls 



deren Kehrreim: 



dor 



mir. 



{AgenaU, Armagnac.)^) 



Je n'en pais pae, mire lan le, 
Je n'en pais pat dormir 

Ton den Teilnehmern der Konde wiederholt wird. 

Die Fortsetzung erfolgt nun in der Weise, dafs von jenen 
Versen , welche den eigentlichen Inhalt des Liedes ausmachen, 
die beiden letzten: 

Et les oiseaux y chantent, 
Chantent toute la nuit^ 

zunächst Ton dem Anführer allein, dann von dem Ohore in 
Wiederholung gesungen werden, worauf wiederum der Anführer 

die nächsten vier Verse : 



^) Blad«, Kelodie. Anhang S. S; Text 



a Yn, viiL 
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La caille, la toartereill6| 

Et la jolie perdrix. 

Je n'cn puis pas, mirc lan la, ^ 

J.e n'en puis pas dormir 

RDstimmty deren Kehrreim von der ganzen Bonde wiederholt 
wird* 

Ganz ähnlich verhält es mh, wenn das Lied fstatt Yon zwei 
m Tier, von zwei zu drei Versen Torschreitet. 



Premier Couplet. 

Chef de danse (et de cbaut). 

AUo J — 113. 



Moa j>ö-re veut m© ma-ri - er, Ti-re, ti-re, ma n aicr. 



Banseurs. 



Mon pere veut me marier, 
Tire, tire, marinier. 



Chef de danse (et de ehant)« 








* 



'JL.-Z 



-0 Sf- 

P_ 



#- 



— ^ 



-9- »• 




A an vieil - lard vent me don-ner. ü-xe, ti-re, ma-ri-nier. 



iß- 



i — J- 



Ti - re, Ti - re. 



ti - re, ma - ri 



nier. 



I- 



Dansem*s. 



ChcBur. 



I 



Ti-re, 



xi - nier, 



Ü- re. 



ti - ze, Ii • 



1— >- 



ti - re, ma - ri - - - nicr. 
Bolieffler, Fmu. Yolkadichtnag u. Sag«. 



19 
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Husik uad Taius. 



Second Oonplet. 

Chef de danse (et de chaut). 

A im Tieülard me veut donner, 
Tire, tire, marinier. 

Danseurs, 

» A ttn Tieülard me reut doimer, 
Tire, tire, marinier. 

Chef de dans^ (et de eliaiit). 

Qui n'a ni pain, ni vxn, ni bU, 
Tire, tire, marimer, tire, 
Tire, tire, marinier. 

Dansenrs. 

Tire, tire, marinier, tire, 

Tire, tu», marimer. (Agenais, Armagnac.) ') 

Neben diesen einfachen Bonden gibt es nun auch eine zu- 
sammengesetztere : Ressegado (aeiage) genannt. Dieselbe bat 
nach der Vorwärts- eine rückläufige Bewegung, welche sich in 
regelmäfsigen Zwischenräumen wiederholt. 

Auch bei den übrigen Tänzen hat sich die Verbindung mit 
dem Gesänge erbalteu. Nur vüii einer Provinz BSam erwähnt 
Chiac-Moncaut ausdrücklich clafs daselbst nie während des 
Tanzes gesungen werde. Sonst vertritt ein Clior oder, wie in 
der Aiivergne,^) eine alte Bettlerin die Stelle des Orchesters. 
Doch sind Instrumente nicht ausgeschlossen ; neben der Violine 
finden sich noch besonders erwähnt, namentlich für die südlichen 
Provinzen, das Tamburin und das Gaboulet^ 

In RmmUcn wird der eigentliche Ball mit einem Contrepas 
eröffnet» von welchem Henn in seiner Geschichte dieser Provinz 
eine ausfuhrliche Beschreibung gibt. Es zeugt für das hohe 
Alter dieses Tanzes, dafs das Lied, welches ihn begleitet, ein 
Passionslied ist. 



0 Blad^, AverH$9ment%. VIII, IX; Melodie Anhang S. 9. *) C.-Uon- 
caut S. 276. *) Cbampfleuiy S. 65. 
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Vorzugsweise verknüpfen sich die Tänze mit den besten 
der Kirche sowie den Namenstagen der Heiligen. Aber auch 
nach den saueren Wochen der Ernte folgen frohe Tanzfeste, 
während in Cussä Tänze nach dem G^sindemarkt statthaben, 
also gewissermafsen umgekehrt, frohe Feste vor den saueren 
Wochen. 

Derjenige Tanz nun, welcher sich der Ronde am nächsten 

anschlierst j ist der AValzer. AVie ein kürzlich aufgefundener 
Perp:ainentkodex berichtet, soll dieser Tanz der Provence ent- 
staiuiiirii und im Jahre 1178 zum ersten Male in Paris auf- 
geführt worden sein. Auch andere Provinzen kennen diesen 
Tanz, wie eine Probe aus Ängmmm zeige: 



Tempo di valte. 



Valse. 



£ii a*vant, blon-de^ T'ab le cffiur ten-dre, Tu tm map- 



1 — r 



prcndro A bien Uan - ser. iiU uv-aut, blou-de, T'as le cceux 











-i— g — r- 












— « » a 





tea - drOp Tu vas map - * pon - dxo A Man bal - • sor. 



Tra la la la ia la ra, Tra la la la la la ia la ra, Tra la 









— :|— 






TO ' • ' -D' ti 1 ' ' 







la Ia la ia ift la n, Tra la 



*) Bi^eand Bd. I, S. 161. 



la la la la la la 
(Angommia,) ^) 
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Musik und Tau. 



Es würde zu weit führe% wollten wir die sämtlichen Provin- 
zialtänze, welche sich übrigens vielfach in den Tanzfesten des fran- 
zösischen Hofes besonders unter Ludwig XIV. wiederfinden 
lassen, hier anf führen ; nnr die hervorstechendsten mögen eine 
Stelle finden. 

Die Bourrü könnte man fast den Nationallanz des fran- 
zösischen Volkes nennen f so Terbreitet ist sie. Der Awverpte 

entstammend, lindct sie sich auch in Charolais, Niveme, Berry, 
Bourbonnais und namentlich aucli in Angoumois, welcher Provinz 
die beiden folgenden Proben entnommen sind. 




Bourrto« 

'. Allegro. Metr. j = 69. . 



S5g 





1 ma 



2 da 








1 ma 



*) Auf z^vci Werke sei hier hin«rewiesen : Geschichte der Tanzkunst 
von Albert Czerwiuski, Leipzig- 1862, 8. «9 fl". und df^r Tanz und seine Ge- 
achichte von K. Vofa, Berlin 1869, S. 6i Ü. u. S. 317 li. i^Notiz von Dr. Paul 
Hdilfeld). 
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2^ 



1 



D. C. 







Bourr^. 

Aikifro. Ifetr. J =. 69. Avec «ntrain et lö^ereti. 



fil- le & Gros Jean, A' por<te ]& den- 




tel-^ La fil . leüGro« Jmh A* por-to 1« li« 



bau, A' 



por - te le ri - - bau. 



in, X' 



por - to la den- 



tel']«, f por-te k li - - bon, L» den-tell* du mar- 



^^^^^^ 



-t^ K 



i 



^fnidi La 



fil -•toi Gros Jean, A* por-te laden- 



i 



— ■ — — ly— I ■ 



■fr 



fil--IeiOioa Jean, A' por-ta la vi. 



•) Bujeaud Bd. I, S. 157. 
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Uxmk und Ttaut. 



oj 



bau. Ahl — ahl — 



A' 



poi'te Lft den - tel-ie, Aül* 



1 



1 



— ah! b 



Variante ä CM Dwmkru 



den 'teil* da. nuKr • • ohaiid. 




Ahl — (hl — 



A' 



p«r-to bdMi-otal-la. Ahl— 



3S 



C3 



ahl — 



den^teU' da mar - - eband. 



An diesen Täni^en nehmen Frauen wie Männer, Väter mit 
ihren Söhnen tcih Die Männer vielfach in Holzschuhen, die 
Jb'raueu mit Kopfbedeckungen, die sehr verschieden sind. 

Je nach den Provinzen und dem Temperamente ihrer Be- 
wohner trägt auch die Bourrk einen sehr verschiedenaxtigen 
Charakter. Lebhaft und freudig bewegt ist sie in der Jurngnei 

Der ganze Körper folgt dem Takte, die Paare blicken sich 
von der Seite an, man stampft mit den Füfsen, klatscht in die 
Hände, — dabei wohnt dem Tanze doch eine gewisse Anmut inne. 

Im vollen Gegensatz zu dieser s])ringenden Fröhlichkeit 
steht die Bourrh aus Bourhonnais^) mit ihrem ernsten, ein- 
förmigen Charakter. 

Beim Begann des Tanzes stehen sich die Paare in langen 
Beihen einander gegenüber, die Arme fallen au dem Körper 
herab, als wären sie die eines Bekruten. Die Mädchen lassen 
sich bei den Händen fassen und gestatten phlegmatisch einen 
Hufs, eine Zermonie, die niemals vor Beginn des Tanzes fehlen 



>) BqjMQd Bd. I, S. 168 f. «) Ghampfleory S. 89. 
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darf. Dann setzen sich die Gruppen in Bewegnng, zuerst tanzt die 
Eeihe der Burschen im Takte Torwftrts, wobei sich die Reihe 
der Mädchen ebenfalls im Tanzschritte zurückzieht; dann ziehen 
sich die Burschen zurück und die Mädchen folgen, dann nach 
rechts und nach links, Bücken gegen Rücken, Gesicht zu Qe' 
sieht, um wieder das Vor- und Rückschreiten zu beginnen. In 
diesem Durclieinander hört man die aufstampfenden Füfse. 
sielit schwenkende Hauben, fallende Körper, aber nichts hält 
die Tanzenden auf, solange der Kornmasebläser Atem genug 
behält. 

Besser als alle Beschreibung wäre eine Beihe von Bildern, 
welche den Tanz in seinen Hauptmomenten TorfUhrten. Ob- 
wolil die heutige Augenblicksphotographie eine solche Aufgabe 
spielend lösen liefse und BoUand sich zur Aufnahme derartiger 
Bilder in seinem Mmanac bereit erklärt, so ist mir von einer 
photographischen Aufoahme firanzösischer Volkstänze doch nichts 
bekannt geworden. Jedoch beüadet sich ia der Ulut^tratlon vom 
11. Miirz 1854 eine hildliclie Darstellung eines provencjalischen 
Tanzes, der FieroHcs: wenn ich auch von diesem Bilde durch 
die Güte des Herrn .Architekten Ladumnn eine Pause besitze, 
so liefs sich die Aufnahme derselben in dieses Werk nicht er- 
möglichen , so dafs ich auch hier auf eine kurze Beschreibung 
beschränkt bin.^ 

Beim Anbruch der Nacht eilen vierzig bis fünMg junge 
Leute unter dem Schalle des Tamburin und mit einem Harlekin 
an der Spitze durch die Strafsen. Sie sind weifs gekleidet, mit 
Bändern an den Schultern und grofsen Kravatten um den Hals. 
Jeder Tänzer trägt eine lange Stange,'') auf deren Spitze eine 
Kerze in bunter Papierhülse flammt. Die einzelnen Tanzschritte 
(Pas) werden von dem Anführer durch den Ton einer Pfeife 
markiert und die einzelnen J^'iguren sollen durch die sich 
kreuzenden buntfarbigen Lichter einen scliöiieu Anblick ge- 
währen. Auch hier steht der Tanz in Verbindung mit dem 
Gesänge; denn der Tanz beschliefst allemal eine Strophe des 
Gesanges. 

») Vgl. Rolland, Altnanac 1882, S. 118. «) Vgl. Ai baud Ö. 193. >) gue- 
nouiile bei Arbaud; daher ftach datise des quenouilles. 
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Mm rili und Tuz. 



Ein ähnlich fin hnnreiches Bild gewährt die O/tf;^^, (Champ- 
fleury, 8. 185) ein Tanz» der die OliTenemte beschliefo^ jedoch 
nur noch in einigen Küstenstrichen des ICittellftndischen Meeres 
und zwar besonders zu lAgiws aufgeführt wird. 

Auch hier bilden Tamburin und Gabonlet die Hosik. 

Die Tänzer, in enges Wams und weite Beinkleider ge- 
kleidet, ^VuiuH und äcliuhe reich bebändert, gruppieren sich um 
einen der ihrigen, welcher eine lan^je Stange trägt; an ihrer 
Spitze l)r finden sich aufgerollt eine Üeihe verschiedenfarbiger 
Bänder, deren Anzahl der Zahl der Tänzer entspricht. 

Der Tanz besteht iiiis swei Teilen ; zunächst balanciert jeder 
Tänzer, sobald er das niederfaUende Band aufgefangen, nach 
rechts und nach links, dann folgen die gewöhnlichen Tanzschritte 
gegeneinander, Bttcken gegen Bftcken, Gesicht zu Gesicht. 
Diese Eiguren sind nun so kunstYoU angeordnet, dafs durch sie 
alle Bänder um die Stange Terflochten werden und eine Art 
schraubenförmiges Farbenspiel entsteht. 

Der zweite Teil ist dem ersten geradezu entgegengesetzt, 
so dafs schliefslich die verflochtenen Bänder sich alle wiederum 
unmerklich entrollen. Und damit erreicht der Tanz sein 

Ende. 



e. FKtB'Kba Baebdrnekwel (Otto Bantbal) Im nntrarg «/S. 
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